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1. KAPITEL

Allison Jill Oliver drückte den weichen Körper ihres Lieblingskuscheldrachens fest an sich, während sie auf Zehenspitzen aus ihrem Zimmer zur obersten Treppenstufe schlich. Wie eine Ballerina hob sie den Saum ihres Nachthemds und wartete einen Augenblick, bevor sie lautlos zum nächsten Treppenabsatz hinunterhuschte. Dort wartete sie erst still wie ein Mäuschen im Schatten und schob sich dann zum Geländer hinüber, um durch die Holzstäbe hindurch nach unten in die Eingangshalle sehen zu können. “Schschsch, Hunny”, flüsterte sie dem Stofftier ins Ohr. “Du musst ganz still sein, sonst schickt er uns wieder ins Bett zurück.”

Der schon ziemlich abgenutzte Drache schwieg gehorsam, und Allie drückte seinen ausgeleierten dürren Hals noch fester an sich, während sie auf die halb offen stehende Tür von Sams Arbeitszimmer starrte. Da war er drin – da war er immer drin, wenn er zu Hause war –, und am liebsten wäre sie auch hineingegangen, hätte sich auf seinen Schoß gesetzt und ihn gebeten, ihr eine Geschichte vorzulesen. Aber Sam mochte nicht, wenn man ihn störte. Und er mochte ihr auch nichts vorlesen. Er würde nur wieder sagen, dass sie jetzt fünf Jahre alt und damit alt genug sei, um zu verstehen, dass er arbeiten müsse, und dass sie wie ein großes Mädchen im Bett bleiben und schlafen solle. Das hatte er ihr schließlich noch vor fünf Minuten gesagt.

Allison seufzte und ließ sich auf den Boden plumpsen. Sie steckte die nackten Füße durch die Zwischenräume im Geländer und ließ die Beine in den Treppenschacht baumeln. Sie hatte keine Lust auf dieses blöde Schlafen. Sie wollte lieber Das beste Nest vorgelesen bekommen. Das war nämlich ihr Lieblingsbuch, und seit Sam sie bei Grandma abgeholt und nach Hause gebracht hatte, hatte es ihr keiner mehr vorgelesen. Sam sagte nur, dass sie es ja schon auswendig kenne und es sich selbst vorlesen könne. Aber sie konnte sich eben nicht an alle Wörter erinnern, nur auf welcher Seite sie standen, und manchmal brachte sie sie durcheinander.

Grandma sagte, dass jeder mal etwas durcheinander bringt. Sogar Sam. Grandma gefiel Das beste Nest fast genauso sehr wie ihr, Sam allerdings mochte gar keine Geschichten. Allie glaubte sogar, dass er nicht einmal sie mochte, obwohl Grandma das immer behauptete.

“Wenn ich Sie während Ihrer Geschäftszeiten hätte erreichen können, müsste ich nicht so spät am Abend noch anrufen.” Selbst draußen auf dem Treppenabsatz war die Ungeduld in Sams Stimme noch deutlich zu hören.

Allison umklammerte einen Geländerpfosten und presste das Gesicht an das Holz.

“Und ob das ein Notfall ist!” Sams Stimme klang nun sehr verärgert. “Ich habe morgen früh um acht einen wichtigen Termin, und Sie müssen mir ein anderes Kindermädchen schicken. Und zwar sofort.” Er machte eine Pause, dann wurde seine Stimme wieder lauter. “Aber ich habe Miss Maggard nicht entlassen. Sie ist einfach gegangen … übrigens ohne zu kündigen … Bitte? Wieso um alles in der Welt ist das meine Schuld …? Natürlich weiß ich, dass Allie manchmal schwierig ist … Sie ist letztes Jahr bei ihrer Großmutter vielleicht etwas zu sehr verwöhnt worden, aber die Kleine ist gerade mal fünf Jahre alt. Wie soll sie da bitte eine erfahrene Nanny wie Miss Maggard in weniger als einer Woche vertreiben können? Das ist ja lächerlich!”

Allison verzog den Mund. Sie hatte niemanden verleiben wollen, aber sie war froh, dass Miss Maggard weg war. Die war gar nicht nett gewesen. Außerdem hatte sie eine große Nase, ihre Zähne klickten genauso wie die kleine Uhr auf Sams Schreibtisch, und zum Mittagessen gab es bei ihr immer nur Käsebrote. Jeden Tag Käsebrote. Und für Hunny machte sie nie Apfelmus.

“Ich will mich nicht mit Ihnen streiten”, fuhr Sam fort, und seine Stimme klang nun etwas versöhnlicher. “Ich verstehe Sie, Mrs Klepperson, aber Sie müssen doch jemanden haben, über den Sie kurzfristig verfügen können. In Ihrer Annonce betonen Sie doch – und jetzt zitiere ich –, ‘Die Kindermädchen-Agentur ‘Schutzengel’ wird mit jedem Notfall fertig. Unsere Engel helfen Ihnen jederzeit aus.’ Finden Sie jetzt auch einen für mich, oder muss ich mich an eine andere Agentur wenden?”

Allison kaute auf der Unterlippe und ließ die Beine vor und zurück baumeln, vor und zurück.

“Ich verstehe. Das ist sicher Ihr gutes Recht, Mrs Klepperson, aber im Interesse des Rufs Ihrer Agentur schlage ich doch vor, dass Sie das noch einmal überdenken, verdammt noch mal!” Der Telefonhörer wurde aufgeknallt, und dann hörte man nur noch wütend geknurrte, undeutliche Worte.

Allie hielt ihrem Drachen die Ohren zu. “Hör nicht hin, Hunny. Sam ist nicht auf dich böse. Er weiß, dass es nicht deine Schuld ist, dass Miss Maggard abgehauen ist und er nun einen anderen Schubsengel finden muss.” Sie strich über Hunnys weichen klumpigen Kopf. “Wenn Mummy statt im Himmel bei uns wohnen würde, wäre Sam nicht immer so wütend, und er müsste nicht so viele Arbeiten machen, und er würde uns jeden Abend Das beste Nest vorlesen.”

Musik kam aus dem Büro, und Allison seufzte aus tiefstem Herzen. “Er hört wieder dieses Lied”, flüsterte sie. “Jetzt wird er böse und traurig.” Grandma hatte ihr erzählt, dass Sam sich bei dieser Musik an ihre Mutter ‘innerte, aber Allie mochte dieses Lied nicht. Sie erinnerte sich auch nicht an ihre Mutter. Und manchmal hatte sie Angst, dass Sam weggehen und nie zurückkommen würde, und dass sie sich dann auch an ihn nicht mehr erinnern würde.

Sie hörte Glas auf Glas klimpern und wusste, dass er sich etwas zum Trinken eingoss. Sie drückte die Augen ganz fest zu und wünschte, jetzt in Sams Büro zu sein. Ein Mal vor langer Zeit hatte sie auf dem Sofa schlafen dürfen, während er am Schreibtisch arbeitete, und als sie aufgewacht war, hatte er ihr ein Glas Orangensaft gegeben und ihr eine Geschichte vom allerkleinsten Engel erzählt. Er hatte sogar gesagt, dass dieser Engel als Kuscheltier einen kleinen Drachen hatte, damit Hunny sich nicht ausgeschlossen fühlte. Nachdem Mummy tot war, hatte Allie ihn gebeten, ihr die Geschichte noch einmal zu erzählen, aber er sagte, dass er keine Geschichten von Engeln kennen würde. Hunny hatte geweint und geweint und wollte gar nicht schlafen gehen. Allison musste ihm sein “Puff”-Lied vorsingen, obwohl sie gar nicht alle Wörter kannte, und Hunny weinte trotzdem immer weiter, die ganze Nacht.

Allie nahm die Vorderfüße des Drachens und setzte sich ihn auf den Schoß. Sie zog ihn heftig an den spärlichen Barthaaren, die aus seinem Kinn wuchsen, und zwang ihn, sie mit seinen schwarzen Knopfaugen anzusehen. “Und fang nicht an zu weinen, Hunny”, warnte sie ihn in strengem Flüsterton. “Denn ich werde dir nicht wieder ‘Puff’ vorsingen. Du bist jetzt nämlich groß und musst aufhören, dich wie ein Baby zu benehmen. Und wenn du weiter Probleme machst, dann gibt dir niemand Apfelmus. Du muss also jetzt brav sein, wie der Drache von dem allerkleinsten Engel.” Sie schüttelte das Stofftier, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen. “Hast du mich verstanden?”

Sie wusste, dass Hunny schmollen würde. Darum drückte sie ihn fest an ihr Nachthemd und erzählte ihm, er sei der beste Drache auf der ganzen Welt, und dass sie ihn sehr lieb hatte und sich etwas ausdenken würde, damit Sam nicht mehr so oft böse war, weil Miss Maggard gegangen war und er einen anderen Schubsengel besorgen musste, der auf sie beide aufpasste.

Und plötzlich hatte sie eine Idee. Sie fand sie so wunderschön, dass sie einen Augenblick nachdenken und sie bewundern musste, bevor sie sie Hunny anvertrauen konnte. “Wir könnten einen Engel für Sam besorgen”, flüsterte sie. “Dann ist er wieder glücklich und … und … er liest uns eine Geschichte vor.” Schon bei dem Gedanken daran fühlte sie sich richtig gut.

Aber wie sollte sie einen Engel besorgen? An den Teil der Geschichte konnte sie sich nicht erinnern. Allie dachte einige Minuten angestrengt nach, dann seufzte sie tief und zog sich am Geländer hoch. “Wir müssen Sam fragen”, sagte sie dann.

Das wollte Hunny zwar nicht, aber Allison zog ihn einfach am Schwanz hinter sich her, als sie die restlichen Treppen hinunterstapfte und leise zur Tür des Arbeitszimmers schlich. Dort zögerte sie einen Augenblick und gab der Tür dann einen kleinen Schubs, sodass sie mit einem verräterischen Quietschen nach innen aufging. Sam schien es nicht gehört zu haben, denn er blieb zurückgelehnt in seinem großen schwarzen Stuhl sitzen und hörte nur das Lied.

“Sam?”, sagte sie ganz leise, als würde sie einer Maus ins Ohr flüstern, und wartete auf seine Antwort. Als er sie immer noch nicht bemerkte, schluckte sie und sagte etwas lauter noch einmal: “Sam?”

Er hob den Kopf. “Allison! Was machst du schon wieder hier unten? Habe ich dir nicht gesagt, was passiert, wenn du noch einmal aufstehst?”

Seine Stimme klang so streng, dass sie eine Gänsehaut bekam, und sie starrte ihn einfach nur an, während sie Hunny umklammerte und ihn sich beschützend an die Brust drückte.

“Was ist es denn dieses Mal?”, fragte er. “Noch etwas zu trinken?”

Sie schüttelte heftig, aber schweigend den Kopf und blieb wie angewurzelt stehen.

Der Stuhl knarrte, als Sam sich nach vorne beugte. “Allie”, sagte er mit einer sanften Stimme, die sie jedoch genauso wenig mochte wie die laute, “warum bist du nicht im Bett?”

Sie holte tief Luft und platzte dann mit ihrer Frage heraus: “Wo wohnen die Engel?”

“Nein, Allie, nicht heute Abend.” Er nahm seine Lesebrille von der Nase, legte sie auf die Schreibtischplatte und rieb sich die Augen. “Warum konntest du nicht einfach einschlafen, wie ich dich gebeten hatte?”

Sie wollte ihm am liebsten sagen, dass sie ohne Gutenachtgeschichte nicht einschlafen konnte und Angst hatte, er würde wieder weggehen, wenn sie die Augen zu fest zumachte. Aber Sam mochte es nicht, wenn sie solche Sachen sagte, und sie wollte ihn nicht noch ärgerlicher machen. “Hunny wollte Apfelmus”, sagte sie zu ihrer schnell ausgedachten Selbstverteidigung.

“Allison.” Plötzlich klang seine Stimme genauso müde wie die von Ethel, dem Hund von nebenan. Ab und zu hörte man sie hinter ihrem Zaun ein tiefes langsames “Wwwuuufff” machen, als wenn sie nicht mehr die Kraft hatte, ein richtiges Bellen herauszubekommen. Sam stand kopfschüttelnd vom Schreibtisch auf und lief um ihn herum.

Allison blieb zwar tapfer stehen, aber sie hielt Hunny zwischen sich und ihrem Vater hoch. “Er sagt, er hat Bauchschmerzen. Und er wollte mich nicht schlafen lassen.”

Sam erreichte die Tür und hob in einer schnellen Bewegung seine Tochter mit dem Drachen auf den Arm. “Wenn Hunny noch mehr Apfelmus isst, wird er so dick, dass ich ihn nicht mehr nach oben ins Bett tragen kann.”

Seine Stimme klang plötzlich gar nicht mehr böse, und Allie schlang die Arme um seinen Hals. “Lass uns doch hier bei dir, Sam”, bat sie. “Ich verspreche dir, dass Hunny auch ganz, ganz, gaaanzz still ist.”

Sam blieb unten an der Treppe stehen und nahm sie auf den anderen Arm. “Drachen sind nie wirklich still, es sei denn sie schlafen.”

“Dann bringe ich Hunny ins Bett und bleibe allein bei dir. Biiiiitte, Sam!”

Er seufzte tief und lange. “Allison, wie oft soll ich dir das noch erklären? Ich muss arbeiten. Und du kannst nicht alle fünf Minuten mit einer neuen Ausrede aus dem Bett kommen, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen.”

“Aber Hunny …”

“Hunny bleibt im Bett, wenn du es auch tust. Dies ist heute Abend das dritte Mal, dass ich dich ins Bett bringe, und es ist das letzte Mal. Hast du mich verstanden?”

Allie schmollte, während Sam sie nach oben in ihr Zimmer trug, aber das schien ihm nichts auszumachen. Als er die Bettdecke um sie herum feststeckte, wusste sie, dass sie ihn nicht zu fragen brauchte, ob er ihr Das beste Nest vorlesen würde. “Sam?”, fragte sie, damit er nicht sofort wieder ging. “Ich muss das mit den Engeln wissen. ‘sis wichtig.”

“Ich habe dir doch schon erzählt, dass deine Mummy jetzt bei den Engeln wohnt und …”

“Nein”, unterbrach Allie ihn. “Ich muss wissen, wo sie wohnen, und wie ich mit ihnen sprechen kann.”

Er strich ihr über die Stirn, und sein Blick wurde noch trauriger. “Engel sind wie die Sterne am Himmel. Sie können dich immer hören, wenn du mit ihnen sprichst, egal wo du bist. Du musst dabei noch nicht einmal die Augen schließen oder laut reden. Deine Schutzengel sind immer bei dir, Allie. Und sie passen auf dich auf, wenn ich nicht da bin.”

“So jemanden brauchst du auch, nicht wahr, Sam? Einen Schubsengel.”

Er richtete sich mit einem Seufzer auf. “Ja, Allie, das ist genau das, was ich brauche. Und jetzt schlaf bitte. Wir werden darüber ein anderes Mal reden.”

“Sam?”

Sein Stirnrunzeln entmutigte sie. “Allison, erinnerst du dich noch an unser Gespräch darüber, dass ich es nicht gut finde, wenn du mich Sam und nicht Dad nennst?”

“Aber Grandma nennt dich auch Sam. Und Grandmummy Lu nennt dich Sam. Und Grandpa Gene nennt dich Sam. Und Damon nennt dich Sam. Und deine Sekretärin nennt dich Sam. Und am Telefon meldest du dich immer mit”, Allie ließ ihre Stimme sinken, “Sam Oliver.”

“Das stimmt, Allison, aber ich bin dein Daddy, und du solltest mich nicht so nennen.”

“Hunny nennt seinen Vater Big Bert, und der findet das gut.”

“Aber das ist …” Er schloss die Augen, und Allison fragte sich, ob er plötzlich einschlafen würde. Aber dann machte er sie wieder auf, und sie konnte sehen, dass sie immer noch voller Traurigkeit waren. “Ist schon gut, Allison. Bitte schlaf jetzt.”

“Okay, Sam.” Sie schob eine Ecke der Bettdecke unter ihr Kinn. “Ich schlafe jetzt sofort ein. Und Hunny tut das auch. Ich verspreche, wir schlafen.”

Er nickte und ging zur Tür.

“Sam?”

Es dauerte fast eine Minute, aber dann drehte er sich schließlich doch um. “Was ist, Allie?”

“Es tut mir leid, dass ich noch einmal aufgestanden bin.”

Er ging zu ihr, legte die Hand auf ihre Stirn, beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie auf die Wange. “Mir auch.”

Sie wusste zwar nicht, was ihm leidtat, aber sie wünschte sich, dass er nicht mehr das Lied hören würde. Sie schaute hinter ihm her, wie er aus dem Zimmer ging. “Sam?”

Er seufzte und drehte sich noch einmal um, die Hand schon auf der Türklinke.

“Hunny möchte, dass du das Licht im Flur anlässt, ‘kay?”

“Okay, aber ich möchte, dass Hunny bis morgen unter der Bettdecke bleibt … egal wie hungrig er ist. Sag ihm, dass ich das so bestimmt habe.” Sam ließ die Tür so weit offen, dass das Licht aus dem Flur einen hellen Streifen über den Fußboden warf. “Jetzt aber zum letzten Mal: Gute Nacht.”

“Ich lasse Hunny nicht noch einmal aus dem Bett, Sam. Versprochen. Ich sorge dafür, dass er still ist und schläft und …”

“Gute Nacht, Allison.”

“Gute Nacht, Sam.” Aber kaum hörte sie seine Schritte auf der Treppe, da krabbelte sie wieder aus dem Bett, passte jedoch auf, dass Hunny unter der Decke blieb. Sie beugte sich zu ihm hinunter und gab ihm einen Kuss auf die flauschige Nase. “Du schläfst jetzt, Hunny, und vielleicht bringt dir der Engel etwas Apfelmus, wenn er kommt, ‘kay?”

Der Drache schien einverstanden zu sein, und Allison schlich auf Zehenspitzen zum Fenster hinüber. Sie stützte sich mit den Ellenbogen auf die Fensterbank und legte das Kinn in die Hände. Dann schaute sie zu den blinkenden Sterne hoch. “Ist da oben irgendjemand?”, flüsterte sie.

Sie hörte als Antwort ein leises Rascheln. Es war ein sanftes Geräusch, wie das Rauschen von Engelflügeln, und Allie trug schnell ihre Bitte vor: “Sam braucht einen Schubsengel”, sagte sie hastig. “Heute Abend noch, ‘sis sehr wichtig. Bitte schickt ihm sofort einen.”

Nichts passierte, aber Allie beobachtete die Sterne erwartungsvoll, und sie fragte sich, wie lange man wohl vom Himmel bis nach Oklahoma brauchte. Sie wollte auf den Engel warten, aber dann bekam sie kalte Füße, und außerdem wollte sie nicht, dass Sam sie erwischte. Sie warf einen letzten sehnsüchtigen Blick zum Himmel, ging vom Fenster weg und huschte zurück. Doch als sie an ihrem Bett ankam, wirbelte sie wieder herum und rannte zum Fenster zurück. Sie presste Nase und Hände an die kalte Scheibe.

“Hab ich fast vergessen”, sagte sie. “Danke, vielen Dank.” Flink wie ein Wiesel rannte sie zum Bett, sprang hinein und kuschelte sich mit dem verschlafenen Hunny im Arm unter die Decke. Lächelnd schlief sie ein.


2. KAPITEL

Sam öffnete die Terrassentür in seinem Arbeitszimmer und ging hinaus in Jennys Rosengarten, obwohl man das kaum noch Garten nennen konnte. Kein Rosenstock hatte überlebt. Wie konnten sie auch – ohne Jenny? Die Zweige waren abgestorben und trugen nur noch Dornen. Wenn er sich ein bisschen zusammenreißen könnte, würde er sie wenigstens ausgraben und sie von ihrem Elend befreien. Aber er brachte es nicht übers Herz, die letzte Erinnerung an Jennys Garten zu entfernen.

Er steckte beide Hände in die Hosentaschen und klimperte mit den Münzen und Schlüsseln, die dort drin waren. Eine nervöse Angewohnheit, die ihm immer häufiger auffiel – genauso wie die Tatsache, dass er seine Tochter jedes Mal anfuhr, wenn sie näher als drei Meter an ihn herankam. Die Münzen und Schlüssel klimperten wieder. Er zwang sich, die Hände aus den Taschen zu nehmen, verschränkte die Arme vor der Brust und versuchte, nicht darüber nachzudenken, was für ein schlechter Vollzeitvater er in dieser ersten Woche gewesen war.

Die Luft, die er einatmete, war kristallklar. Sie duftete schon nach Frühling, obwohl es noch winterlich frisch war. Über ihm funkelten die Sterne und leuchteten wie ferne Lagerfeuer. Der Mond sah aus wie ein glänzender Schlitz. Dieser Abend ist irgendwie ungewöhnlich, dachte er. Eine Art Unruhe oder seltsame Energie schien durch die Luft zu wehen.

Er steckte die Hände in die Hosentaschen. Morgen würde es wahrscheinlich in Strömen gießen. Er drehte sich um und ging wieder hinein. Während er die Tür zuzog, dachte er grimmig, dass es wahrscheinlich genau das war, was er noch vom Leben erwarten konnte – eine lange Reihe regnerischer Tage.

Als er das Sicherheitsschloss einschnappen ließ, spiegelte sich ein Silberstreif in der Türscheibe. Sam konnte gerade noch rechtzeitig aufschauen, um eine Sternschnuppe auf dem letzten Stück ihrer glänzenden Laufbahn durch die Galaxis zu beobachten. Was hatte Jenny immer gesagt? Sternschnuppe, Sternschnuppe, zähl bis drei, wünsch dir etwas für uns zwei.

Er wandte sich schroff ab und ließ die Rollläden herunter. Was war nur in ihn gefahren? Sternschnuppen waren etwas für Verliebte. Nichts für ihn. Nicht mehr jedenfalls. Er setzte sich schnell wieder an den Schreibtisch und vertiefte sich in seine Arbeit.

Klapper! Krach! Klirr!

Der Lärm kam von draußen, und zwar von der hinteren Terrasse. Sam knallte seinen Bleistift auf den Schreibtisch. “Ethel”, zischte er und warf seine Brille auf den Entwurf vor ihm. Er stieß seinen Stuhl zurück und machte sich kampfbereit auf den Weg zur Rückseite des Hauses. Diese verdammte Basset-Hündin war bestimmt wieder irgendwie durch den Zaun entwischt und durchsuchte die Mülltonnen der Nachbarn. Allein in der letzten Woche hatte sie zwei Mal den Abfall über die ganze Straße verteilt.

Sam verstand nicht, wie Leute sich Haustiere zulegen konnten, ohne sie anzuketten oder sonst irgendwie dafür zu sorgen, dass sie von den Grundstücken der Nachbarn fernbleiben. Er war wild entschlossen, dafür zu sorgen, dass Ethel für diesen Ärger ein bis zwei Tage im städtischen Hundezwinger verbrachte. Sollten ihre Besitzer doch dafür bezahlen, um sie wieder freizukaufen. Vielleicht würden sie ihren Hund dann wenigstens in Zukunft von den Mülltonnen anderer Leute fern halten.

Wütend ging er durch die Küche, schaltete die Außenlampe unter dem Vordach an und schaute durch die Hintertür hinaus. Der ganze Müll war über die Veranda verteilt. Eine leere Thunfischdose kullerte noch über den Boden und blieb schließlich am Rasenrand liegen. Nur eine der Mülltonnen war noch nicht umgekippt, aber auch sie schwankte bereits bedrohlich hin und her und stand nur noch zur Hälfte im Schatten des Vordachs.

Sam riss die Tür auf. “Komm da raus, du blöder Köter, sonst breche ich dir alle vier Stumpen, die du Beine nennst!”

Die Mülltonne hörte auf zu schwanken. “Könnten Sie mir bitte hier raus helfen?” Die Stimme aus der Dunkelheit klang hell und melodiös, weiblich und freundlich.

“Ethel?”, sagte Sam, kam sich aber sofort sehr dumm vor. Die Basset-Hündin des Nachbarn konnte noch nicht einmal richtig bellen, geschweige denn sprechen. “Wer ist denn da?”, fragte er barsch. “Und was zum Teufel machen Sie in meiner Mülltonne?”

“Ich sitze hier drin fest.” Ein glockenhelles Lachen zog sich durch ihre Worte. “Wissen Sie, Sam, das ist mir etwas peinlich. Könnten Sie mir nicht helfen?”

Sie hatte ihn bei seinem Namen genannt, aber so angenehm ihre Stimme auch war, sie kam ihm nicht bekannt vor. Vielleicht war das ja ein besonders gut ausgedachter Trick, um bei ihm einzubrechen? In der Mülltonne waren jede Menge Papiere, auf denen sein Name stand. Und er wollte da draußen nicht in das abgesägte Ende einer Schrotflinte laufen.

Ihr Lachen überraschte ihn, und er musste unwillkürlich lächeln, obwohl ihm überhaupt kein Grund einfiel, weswegen er das eigentlich tat.

“Sie sind ein sehr misstrauisches menschliches Wesen, nicht wahr?”, fragte die Stimme. “Nun gut, dann versuche ich es eben selbst …” Fünf schlanke Finger schoben sich über den Rand der letzten, noch stehenden Mülltonne.

Sam überlegte, ob er nicht lieber die Tür verriegeln und die Polizei rufen sollte, statt hier auf die Flinte zu warten, aber er schien seine Beine irgendwie nicht bewegen zu können.

“Füße können ganz schön lästig sein, merke ich gerade. Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich je daran gewöhnen werde.” Aus den fünf Fingern wurden zehn, und Sam sah, dass sie zu zwei glatten Hände gehörten, die wiederum an zwei wohlgeformten Armen saßen.

Ihm fiel die Kinnlade herunter, als der Eindringling sich schließlich aus dem Schatten löste und in den Lichtschein der Außenlampe trat. Eine Frau. Sie war blond, eine glänzende, wilde, lockige Haarpracht bedeckte ihren Kopf – und sie war nackt. Ihre helle Haut leuchtete in frischem Rosa, und als Sam versuchte, Luft zu holen, pfiff sie ihm so durch die Kehle, dass er keuchte wie ein ausgeleierter Blasebalg.

“Haben Sie Schmerzen?”, fragte sie.

Er hatte ein beengendes Gefühl in der Brust, und etwas schnürte ihm den Hals zu. Er fühlte sich durch und durch unwohl, doch diese Empfindungen waren keineswegs schmerzhaft. Er hatte schon lange keine nackte Frau mehr gesehen. Geschweige denn eine, die so aussah wie diese hier. “Wer? Was … machen Sie hier?”

Sie schaute an sich herunter. Mit den Händen hielt sie noch immer den Rand der Mülltonne umklammert. “Ich glaube, ich versuche mich an die Schwerkraft zu gewöhnen.”

“Schwerkraft”, wiederholte er mechanisch und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. “Aha. Und … was machen Sie hier?”

Sie hob überrascht den Kopf, und ihre blauen Augen trafen die seinen. “Allison hat mich eingeladen.” Sie hörte sich an, als hätte sie allen Grund, sich über seine Frage zu wundern.

Er rieb sich mit dem Daumen das Kinn und versuchte angestrengt, seinen Blick nicht tiefer als bis zu ihrem Hals wandern zu lassen. “Und … woher kennen Sie meine Tochter?”

Die Frau lachte vor Vergnügen auf. “Jeder kennt sie.”

Diese Antwort half ihm auch nicht weiter, doch plötzlich fiel ihm etwas ein: “Sie kommen nicht zufällig von der Agentur ‘Schutzengel’, oder?”

Ihre verführerischen Lippen formten einen Schmollmund. “Eigentlich gehe ich ja als Engel noch in die Lehre.”

Dann hat Mrs Klepperson also doch noch jemanden geschickt, dachte Sam. Eine Nanny in Ausbildung sozusagen, eine Praktikantin, und dann auch noch eine nackte! “Sagen Sie, Miss ‘Lehrling’, wenn Sie ein richtig flügger Engel sind, werden Sie dann auch Kleider tragen?”

“Kleider!” Sie gab ein lustiges Geräusch von sich und schaute an sich hinunter. “Ach du lieber Himmel! Ich wusste, ich würde etwas vergessen.” Sie zog bedauernd die nackte Schulter hoch. “Die anderen Engel nennen mich schon ‘Geh-Holen’, weil ich immer wieder zurückgehen muss, um etwas zu holen, was ich vergessen habe.”

Sam seufzte. Nach seiner Erfahrung wurde keine Frau, die so vergnügt und dazu noch nackt war wie diese, nur von Mondlicht betrunken. “Nun, warum tun Sie es dann nicht gleich sofort?”, schlug er vor.

“Was tun?”

“Zurückgehen, wo immer Sie auch hergekommen sind, und die Kleider holen, die Sie vergessen haben.”

“Oh, eigentlich hatte ich noch nie Kleider.” Sie lachte, wieder mit diesem kehligen angenehmen Klang. “Sie sind meine erste Arbeitsstelle.”

“Nicht möglich.”

“Doch wirklich, das sind Sie. Und ich war so aufgeregt, dass ich wohl nicht richtig aufgepasst habe, als Leonard mir erzählt hat, was ich alles machen muss.”

“Leonard”, wiederholte Sam und dachte, dass er seine Einbruchstheorie vielleicht doch zu schnell aufgegeben hatte. Vielleicht war ihr Komplize schon dabei, das Schloss der Eingangstür zu knacken. “Es interessiert Sie vielleicht, dass ich eine Alarmanlage habe, die auf dem neuesten Stand der Technik ist. Ein Knipser mit dem Schalter, und das ganze Polizeirevier ist hier, bevor Sie auch nur ‘Her mit den Wertsachen’ sagen können.”

“Warum sollte ich das sagen?” Sie nahm einen Finger vom Mülltonnenrand und dann vorsichtig noch einen. “Und was würde ich dann mit Ihren … wie haben Sie die genannt?”

“Wertsachen”, fuhr er sie an. “Sie würden sie wohl verkaufen.”

“An wen?

“An irgendeinen Hehler vermutlich.”

Sie schaute hoch und kicherte. “Einen Hehler?”, fragte sie. “Wirklich?”

Er würde jetzt ins Haus gehen. Sofort. Aber aus irgendeinem Grund blieb er wie angewurzelt in der Tür stehen und starrte sie an, wie sie einen kleinen Schritt zur Seite ging, etwas schwankte und sich schnell wieder am Mülltonnenrand festhielt.

“Gehen ist doch nicht so leicht, wie ich dachte”, sagte sie und versuchte es noch einmal, nur kam sie dieses Mal mit dem ganzen Körper in den Lichtkegel der Außenlampe.

Sam konnte nicht länger widerstehen, und sein Blick wanderte über ihre biegsame schlanke Taille, die sanften Kurven ihrer Hüften bis zu ihren unglaublich langen Beinen. Dieser Anblick schnürte ihm wieder die Kehle zu, und sein Magen verkrampfte sich vor ängstlicher Erregung. Dies musste ein Traum sein. Bestimmt war er am Schreibtisch eingeschlafen, und jetzt träumte er … Himmel, und was für einen Traum!

Sie wankte und streckte die Arme aus, um das Gleichgewicht zu behalten, als wenn sie einen Drahtseilakt in zwanzig Meter Höhe ausführte. “Wissen Sie, Sam, Sie könnten mir eigentlich ins Haus helfen”, sagte sie dann.

Halt, stopp! Er träumte nicht. Er spürte den kalten Märzwind. Er hörte, wie die Basset-Hündin am Zaun zum Nachbarn entlangschnüffelte. Er konnte diese schöne, wenngleich ziemlich schamlose Frau sehen, die unsicher über seine Veranda stakste. Und es war egal, ob sie eine Einbrecherin oder die angeforderte Nanny war. Er würde sie nicht ins Haus lassen.

“Sie können nicht hereinkommen”, sagte er und hoffte dabei inständig, dass Allie ausgerechnet jetzt nicht wieder herunterkommen würde. Sie würde dabei mehr über die weibliche Anatomie lernen, als es für ein fünfjähriges Mädchen gut war. “Sie müssen wieder gehen.”

“Machen Sie sich keine Sorgen.” Das Lächeln auf ihren Lippen strahlte fast ermutigend. “Allie schläft fest. Sie wird heute Abend nicht wieder wegen Apfelmus herunterkommen.”

Sam kam aus dem Staunen nicht heraus. Von wem wusste sie das? Natürlich, von Miss Maggard. “Nein, schauen Sie, ich weiß nicht, wer Sie sind, und …”

“Ich bin Gloria”, sagte sie. “Ich bin Ihr Schutzengel.”

“Nein, nein! Das sind Sie nicht.” Er schüttelte heftig den Kopf. “Es tut mir leid für Sie, aber ich brauche jemanden mit mehr Erfahrung und … Kleidern.” Damit machte er die Tür zu und schloss sie mit Nachdruck ab. Ich werde sofort Mrs Klepperson anrufen, entschied er. Was dachte sich diese Frau überhaupt dabei, ihm ein solches Nymphchen zu schicken, um auf ein fünfjähriges Kind aufzupassen? Sam ließ das Sicherheitsschloss einschnappen und schaltete die Außenbeleuchtung aus, wobei er sich große Mühe gab, der Versuchung zu widerstehen, aus dem hinteren Fenster zu schauen, um zu sehen, ob die Blondine noch da war.

Und wenn sie tatsächlich noch da war?

Er sollte vielleicht doch vorsichtshalber die Polizei rufen. Wenn eine solche Frau durch die Straßen wanderte … Die Türglocke erklang und spielte die ersten beiden Takte vom “Halleluja-Choral”. Sam sprang verdutzt auf. Wer um alles in der Welt konnte das sein?

Bevor er noch alle Möglichkeiten durchgegangen war, ertönte die Glocke erneut, laut und klar, und Sam eilte zur Tür. In Wahrheit war es ihm egal, wer vor der Tür stand – ein nacktes Kindermädchen oder ein Einbrecher – solange nur Allison nicht noch einmal aufwachte.

Er ging an der Treppe vorbei durch die Eingangshalle und griff schnell nach der Türklinke, hielt aber lange genug inne, um durch eins der kleinen Fenster in der Haustür schauen zu können. Die Frau vor der Tür hatte ihr Gesicht abgewandt, und er konnte nur die Umrisse eines ordentlichen dunkelblauen Kostüms und die strenge silberne Haarspange sehen, mit der die lockige blonde Haarpracht im Nacken zusammengehalten wurde.

Wieder hallte der “Halleluja-Choral” durchs Haus, und er riss die Tür auf.

“Da bin ich wieder.” Ihr Lächeln war umwerfend. “Ich habe jetzt Kleider.”

Die Kehle wurde ihm immer trockener, je fester er die Türklinke umklammerte.

Sie drehte eine wacklige Pirouette, wobei sie immer noch mit dem Gleichgewicht kämpfte, und lächelte ihn entwaffnend an. Sie schien mit sich zufrieden zu sein. “Sie glauben nicht, wo ich die gefunden habe.”

Sam schloss die Augen und öffnete sie wieder, um sich des Anblicks zu vergewissern. Sie konnte unmöglich völlig angezogen hier vor seiner Haustür stehen, wo sie doch noch vor einem Moment …

“Ich habe die ganze Kleidung aus dem Architekten-Magazin, das Sie weggeworfen haben. Sogar die Frisur war da drin.” Sie strich sich mit den Fingern ein paar widerspenstige Locken aus dem Gesicht. “Eigentlich hatte ich mir ja den Lederanzug von der Harley-Davidson-Annonce ausgesucht, aber Leonard meinte, dies hier wäre passender. Was meinen Sie?”

Drehte er jetzt langsam durch? “Wie …? Wie haben Sie … das gemacht?”

Sie zog die Augenbrauen zusammen und dachte kurz nach. “Nun ja, ich brauchte etwas Hilfe dabei. Leonard hat mit Anziehen mehr Erfahrung als ich.”

Sam schüttelte den Kopf. “Aber das war … Sie hatten … gar keine Zeit.”

Sie lachte nur und beugte sich vor, um noch einmal auf die Klingel zu drücken. Als die kräftigen Töne wieder durch das Haus schallten, legte sie ihren Kopf zur Seite. “Ich liebe dieses Lied”, gab sie zu und ging an ihm vorbei in die Eingangshalle. “Oh, was für schöne Bilder …”

Bevor Sam auch nur Luft holen konnte, stand sie schon unten an der Treppe und bewunderte die Fotos, die an der Wand hingen. “Sie haben ja Bilder von Allison”, sagte sie und tat so, als ob die Kamera mit jedem Foto ein Wunder eingefangen hätte. “Da ist sie an ihrem ersten Geburtstag. Oh, und da sind Sie beide mit Jenny, und da sind ja auch Janice … und Jim, Jennys Eltern, und Ihre Eltern, Lu und Gene. Hier sind Sie mit Jenny auf der Abschlussfeier vom College, und da ist ja noch ein Bild von Allie als Baby, und hier war sie drei Jahre alt. Was für ein kostbares Kind.” Sie schüttelte die blonden Locken und schenkte ihm erneut ein strahlendes Lächeln. “Ich bin so froh, dass Sie diese Bilder haben.”

Sam hätte nie gedacht, dass all diese Informationen und Familieneinzelheiten, die er bei der Kindermädchen-Agentur angegeben hatte, ihm eines Tages auf diese Weise aufgetischt werden würden. Er hatte eigentlich angenommen, dass die endlosen Formulare, die er ausfüllen musste, zu seiner und Allisons Sicherheit waren. “Hören Sie, Sie können hier nicht einfach so hereinplatzen und …”

“Oh, wie schön!” Damit verschwand sie in seinem Arbeitszimmer.

“Fühlen Sie sich ganz wie zu Hause”, beendete er seinen Satz mit matter Stimme. Stirnrunzelnd schloss er erst die Haustür und trat dann durch die Tür seines Arbeitszimmers. Die Frau stand hinter seinem Schreibtisch und hielt seine Brille gegen die Deckenbeleuchtung. Er fragte sich, ob er sie über den Schreibtisch hinweg angreifen oder lieber warten sollte, bis sie versuchte, an ihm vorbeizukommen, um sie dann zu packen.

Wie ein Kind ein neues Spielzeug, so betrachtete sie die Brille von allen Seiten und setzte sie sich schließlich schief auf die Nasenspitze. “Was machen sie denn damit?” Sie blinzelte durch die geschliffenen Gläser. “Da wird ja alles ganz unscharf”, stellte sie fest.

Er versuchte mit dem Körper möglichst den Türrahmen auszufüllen und stützte sich mit den Händen zu beiden Seiten ab. Jetzt soll sie mal versuchen, an mir vorbeizukommen, dachte er. “Das ist meine Lesebrille.”

Sie runzelte die Stirn über dem Gestell aus Schildpatt. “Sie lesen doch gar nicht.”

“Natürlich lese ich.”

“Allison sagt, dass Sie genau das nicht tun.” Sie nahm die Brille ab und ließ sie auf den Schreibtisch fallen. “Und was ist das?”, fragte sie, während sie ihre Aufmerksamkeit den kleinen Notizzetteln zuwandte, die er sorgfältig und genau auf die Pläne verteilt hatte.

“Nicht anfassen!” Aber Sam war nicht schnell genug, um zu verhindern, dass die Zettel ihr bereits durch die Finger glitten und wie verträumte Schneeflocken auf den Boden flatterten.

Sie lachte nur und versuchte, das letzte Blatt aufzufangen, das noch einmal hochflog, um dann wie eine Feder neben Sams Füßen auf den Boden zu schweben.

Er löste seinen entsetzten Blick von den Papieren und schaute sie an. “Ich glaube, Sie geben mir besser Ihre Kennnummer, bevor Sie noch mehr Schaden anrichten.”

“Ich habe keine Kennnummer”, sagte sie. “Aber ich könnte Ihnen die Eintragung meines Heiligenscheins zeigen.”

Für diesen kleinen Scherz hatte er nur ein humorloses Lächeln übrig. “Dann wird Ihr Name wohl genügen.”

Sie nickte zustimmend und drehte sich zum Bücherregal hinter dem Schreibtisch um. “Wenn Sie nicht lesen, was machen Sie dann mit all diesen Büchern?”

Sam versuchte sich zu beherrschen. “Ich dachte, Sie wollten mir Ihren Namen nennen.”

“Ich dachte, das hätte ich schon.” Sie begegnete seinem wütenden Blick mit einem Lächeln. “Ich bin Gloria.”

“Gloria, und wie weiter?”

“Gloria und wie weiter?”

Sam holte tief Luft und sprach langsam und deutlich. “Was kommt nach Gloria?”

“Halleluja?”

“So, das reicht. Ich weiß nicht, wer Sie sind oder wer Sie geschickt hat, aber dieser Scherz hat jetzt definitiv ein Ende. Sie haben Ihren Spaß gehabt, und ich verlange, dass Sie auf der Stelle mein Arbeitszimmer und mein Haus verlassen.”

“Nein!”, ertönte plötzlich Allisons hohes Stimmchen voller Entsetzen von der Tür. “Sie ist doch der Schubsengel, Sam! Du darfst sie nicht wegschicken!”

Er drehte sich zu seiner Tochter um. “Allison”, sagte er streng. “Ich dachte, wir waren uns einig, dass du heute Abend nicht noch einmal aufstehen würdest.”

“Hunny wollte nur den Engel sehen.” Allie schob das Kinn vor. “Und es hat an der Haustür geklingelt.”

“Das ist keine Entschuldigung. Marsch nach oben, und nimm deinen schäbigen Drachen mit.”

“Hunny ist nicht schäbig!” Sie stampfte mit dem Fuß auf und drückte ihr Kuscheltier fest an die Brust. “Er ist der beste Drachen in der ganzen Welt, und du solltest dich bei ihm ‘tschuldigen, dass du ihn beleidigt hast.”

“Mach dich nicht lächerlich, Allison. Ich entschuldige mich nicht bei einem ausgestopftem Spielzeug.”

Allies braune Augen füllten sich mit Tränen. “Sieh nur, was du getan hast, Sam. Jetzt muss er weinen!”

Die Enttäuschung, die in ihm hochstieg, war ihm sehr vertraut. Er wusste nicht, wie man sich als Vater verhielt. Zum Teufel, er wusste noch nicht einmal, wie er mit einem von Motten zerfressenen Spielzeugdrachen reden sollte. “Du gehst jetzt nach oben ins Bett, Allison. Sofort.”

Mit erhobenem Kopf und herausgestreckter Brust blieb sie wild entschlossen stehen und sah aus wie David, der gegen Goliath antrat. “Allison …”, warnte Sam, “treib es nicht so weit, dass ich zu dir rüberkomme und …”

Die weichen besänftigenden Töne eines alten Volksliedes erklangen hinter seinem Rücken, und Sam sah sich zu Gloria um. Sie sang Hunnys Lieblingslied und kam dabei hinter dem Schreibtisch hervor, machte sich so klein wie Allison, ohne ihr zu nahe zu kommen, und war doch für sie erreichbar.

Allies Trotz verwandelte sich in Staunen. Und während Gloria weitersang, fing auch sie an zu singen. Erst nur einen Ton und dann ab und zu zwei oder drei Wörter. Ihr piepsiges Stimmchen passte sich harmonisch Glorias Gesang an.

Sam schaute seine Tochter hilflos und bestürzt an. Ihr Gesicht leuchtete auf wie ein Silvesterfeuerwerk, und sie ging einfach an ihm vorbei und stellte sich mit großen erwartungsvollen Augen vor die Fremde. Sie hielt ihr den Drachen hin, und Gloria durfte den grünen Kopf streicheln. Sams Herz zog sich vor Neid zusammen. Warum hatte er den Drachen und damit seine Tochter nicht trösten können? Warum hatte er nicht daran gedacht, sich auf Allies Höhe hinunterzubegeben, statt von oben Befehle zu erteilen? Selbst eine so verlorene Seele wie Gloria weiß mit meiner Tochter besser umzugehen, dachte er. Das schien überhaupt jeder zu wissen, nur er nicht.

“Wir haben auf dich gewartet”, sagte Allison, als die letzte Strophe verklungen war. “Dies ist Hunny. Er mag Apfelmus, und ‘Puff’ ist sein Lieblingslied.”

Gloria lächelte. “Das dachte ich mir. ‘Puff’ ist nämlich ein schönes Lied”, sagte sie. “Mein Name ist Gloria, und ich mag auch gerne Apfelmus.”

Allison warf den Kopf zurück. “Magst du auch Käsebrote?”

“Ich finde Pizza, schmeckt besser.”

“Finde ich auch.”

Und so einfach wird ein Pakt geschlossen, dachte Sam. Seine Tochter war verzaubert von diesem letzten und unerwarteten Angebot der Kindermädchen-Agentur “Schutzengel”.

“Allison, geh nach oben.” Seine Stimme war eine schroffe Störung, seine unerbittliche Autorität setzte dem Zauber ein abruptes Ende.

Allie zitterte die Unterlippe, als sie ihn ansah. “Ich möchte aber nicht.”

Er versuchte, sie zu warnen, indem er ärgerlich die Augenbrauen hochzog.

Sie warf jedoch die Schultern zurück und hielt die Stellung. “Du willst Gloria nur wegschicken.”

Er war nicht so dumm, diese unbestreitbare Tatsache jetzt und hier mit seiner Tochter zu diskutieren. “Keine Widerrede, Allie! Wenn es sein muss, bringe ich dich nach oben und leg dich ins Bett, aber ich bitte dich, ein großes Mädchen zu sein und zu gehorchen.”

Sie schob die Unterlippe zum Schmollmund nach vorn. “Ich bin kein großes Mädchen. Ich bin klein. Und ich gehe nicht ins Bett.”

Vater und Tochter standen sich Auge in Auge gegenüber, und Sam nahm ihre Herausforderung in väterlicher Allmacht an – bis sie den Drachen hochriss und fest in den Armen hielt, als wäre dieses Stofftier ihr Schutz gegen alles Übel dieser Welt und vor allem gegen den eigensinnigen Vater. In dem Moment war Sam klar, dass ihm kein Ausweg mehr einfiel, Allison ohne eine Flut von Tränen und einem Haufen hässlicher Drohungen nach oben ins Bett zu bringen.

“Hast du das gesehen?” Glorias Flüstern trennte die verhärteten Fronten. “Hast du gesehen, wie Hunny gegähnt hat?”

Allisons ganze Aufmerksamkeit galt jetzt dem Kuscheltier in ihren Armen. “Er gähnt nicht”, sagte sie zu Gloria. “Siehst du?”

Gloria presste ihre Lippen nachdenklich aufeinander. “Dann muss ich mir das eingebildet haben … nein, sieh mal, er tut es schon wieder. Er gähnt, nicht wahr, Sam?”

Sam konnte nur ein Grinsen in dem Drachengesicht sehen, aber er nickte zustimmend.

“Ja, ich kann sogar seine Mandeln sehen. Er muss sehr, sehr müde sein.”

Allison packte den Drachen an den Barthaaren, drehte ihn zu sich herum und untersuchte ihn genau, bevor sie Gloria ihre Zweifel mitteilte.

“Ich glaube nicht, dass er Mandeln hat.”

“Vielleicht habe ich mich da getäuscht, aber ich weiß genau, dass Drachen gerne viel schlafen.”

Ihre großen braunen Augen waren voller Misstrauen. “Hunny nicht.”

“Das ist aber sehr ungewöhnlich für einen Drachen”, sagte Gloria mit einem wissenden Lächeln. “Denn wenn Drachen schlafen, dann träumen sie von wunderschönen Dingen wie von Apfelmus und Engeln und kleinen Mädchen, die Allison heißen.”

Sam betrachtete diese sehr hübsche und sehr scharfsinnige junge Frau, die heute Abend buchstäblich vom Himmel gefallen war. In ihrem Nadelstreifen-Kostüm sah sie zum Anbeißen aus, wobei die Rüschen ihrer blütenweißen Bluse zugleich etwas sehr Unschuldiges hatten. Wenn Sam sie nicht vor weniger als zehn Minuten noch nackt gesehen hätte, dann hätte er wahrscheinlich geglaubt, all seine Gebete wären erhört worden. Und vor allem wäre er dann nicht so seltsam irritiert und aufgeregt.

“Träumt Hunny von mir?” Allisons Frage holte ihn in die Wirklichkeit zurück.

“Wann immer er nur kann”, sagte Gloria in einem Ton, als ob sie es ganz genau wisse. “Glaubst du, Hunny könnte lange genug aufhören zu gähnen, um noch eine Gutenachtgeschichte zu hören, bevor er einschläft?”

“Das beste Nest?” Allie zeigte großes Interesse. “Das ist seine Lieblin’sgeschichte.”

“Das ist ja auch eine wunderschöne Geschichte. Warum gehst du nicht schon mal nach oben ins Bett? Dein Daddy kommt gleich rauf und liest dir und Hunny Das beste Nest vor. Würde dir das gefallen?”

Allie ließ ihre Schultern enttäuscht sinken. “Sam liest nicht.”

“Aber ich habe seine Lesebrille gesehen.” Gloria zeigte auf die vollgestopften Bücherregale. “Und er hat all diese Bücher.”

“Er liest aber nie Das beste Nest.”

“Das stimmt nicht, Allison.” Sam hatte das Gefühl, sich verteidigen zu müssen. “Ich habe dir das Buch schon ein Dutzend Mal vorgelesen.”

“Wann denn?”

Sie erinnert sich nicht mehr, musste er feststellen. Sie erinnerte sich wirklich nicht mehr. “Okay. Ich komme gleich rauf und lese dir Das beste Nest vor, sobald ich hier alles geregelt habe mit Miss … äh, mit Gloria.”

Der Drache rutschte wieder auf die neutrale Position an Allies Seite zurück, und sie wägte ihre Möglichkeiten ab. “Du darfst sie aber nicht wegschicken! Hunny und ich mögen sie lieber als Miss Maggard.”

“Ich weiß.” Sam strich über Allies dünnes aschblondes Haar, legte ihr dann die Hände auf die Schultern und schob sie zu Tür.

“Gute Nacht, Allison”, sagte Gloria. “Gute Nacht, Hunny.”

“Bis morgen, nich’, Gloria? Du bist doch da, wenn ich aufwache, nich’? Und dann … dann spielen wir … und singen ‘Puff’ und … so, nich’?”

“Nach oben, Allison.” Sam unterstützte seine Aufforderung mit einem festen Druck auf ihren Rücken.

Allie zog Hunny am Schwanz die vier kleinen Stufen zur Tür des Arbeitszimmers hinauf. Dann drehte sie sich plötzlich noch einmal um, und ihr Gesicht strahlte, als sie ihren Einfall vortrug: “Komm mit rauf, Gloria. Dann kann Sam dir auch Das beste Nest vorlesen.”

Sam nahm seine Tochter hoch und klemmte sie sich unter den Arm. “Ich bin gleich wieder da”, sagte er zu Gloria mit einem leicht verlegenen Stirnrunzeln. “Gehen Sie nicht weg.”

“Bestimmt nicht.” Ihre Antwort war klar und deutlich, und Sam fragte sich, welches Risiko er da einging, indem er sie allein in seinem Arbeitszimmer zurückließ.

“Machen Sie sich keine Sorgen”, fuhr sie lächelnd fort. “Ich hebe nur diese Papiere auf und schau mich ein bisschen um.”

“Ich möchte, dass Gloria bei mir im Zimmer schläft”, sagte Allison. Sam schaute hinunter auf das Kind, das über seinem Arm hing, und zurück zu Gloria, die schon das Zimmer mit ihren neugierigen blauen Augen absuchte. “Ich bin in einer Minute zurück”, sagte er in einem etwas verzweifelt klingenden Ton. “Rühren Sie nichts an.”

“Du kannst Das beste Nest nicht in einer Minute lesen”, beschwerte sich Allie, als er mit ihr auf die Treppe zuging. “Du brauchst einen ganzen Haufen Minuten, wenn du es richtig vorliest.”

Wild entschlossen nahm er immer zwei Stufen auf einmal. Allisons Körper schlug ihm dabei gegen die Hüfte, und Hunny baumelte ihm um die Füße herum. Als er auf der obersten Stufe angekommen war, kam ein Unheil verkündendes Geschepper aus seinem Arbeitszimmer, gefolgt von einem erschrockenen “Ups.”

Sam blieb bestürzt stehen, aber Allison machte Anstalten, sich aus seinem Arm herauszuwinden. “Ich krieg keine Luft mehr”, keuchte sie.

Er lockerte seinen Griff und beeilte sich, sie in ihr Zimmer zu bringen. Dort ließ er sie einfach auf das Bett fallen. “Ich komme gleich zurück und lese dir Das beste Nest vor”, sagte er schnell. “Und du stehst nicht wieder auf. Wenn du auch nur die Zehenspitzen vor morgen früh auf den Fußboden setzt, wirst du es bereuen, das verspreche ich dir.”

“Und wenn ich aufs Klo muss?”

“Ich warne dich, Allison.” Mit dieser nicht weiter ausgeführten Drohung eilte er aus dem Zimmer, raste die Treppe hinunter und kam erst in seinem Arbeitszimmer wieder zum Stehen … Gloria war nirgendwo zu sehen. Die Papiere, die sie auf den Boden verteilt hatte, lagen säuberlich aufeinander gestapelt auf dem Schreibtisch und sahen so aus, als wären sie nie woanders gewesen. Das Glas, das er vorhin benutzt hatte, war sauber und zu den anderen Stilgläsern aus Waterford-Kristall auf die Bar hinter seinem Schreibtisch zurückgestellt. Er schaute sich um, um den Schaden zu festzustellen, der zu diesem fürchterlichen Geschepper, das er gehört hatte, passte.

Die Terrassentür zum Rosengarten stand offen, und er schaute hinaus. “Gloria?”, rief er, aber er sie war nicht im Garten. Eine nächtliche Brise wehte ihm erfrischend um die Nase. Sie ist fort, dachte er erleichtert, wenn auch mit einem Anflug von Enttäuschung. Fort. Und er musste froh sein, wenn sie nichts Wertvolles mitgenommen hatte.

“Verdammt!” Er machte auf dem Absatz kehrt und lief – rums! – direkt in sie hinein. Sie taumelte zurück, und in seinem vergeblichen Versuch, sie festzuhalten, bevor sie zu Boden ging, verlor auch er das Gleichgewicht, und sie fielen gemeinsam auf den Holzfußboden. Einen Moment lang, vielleicht auch zwei, spürte Sam nur ihren Körper unter sich – die Weichheit und die herrlichen Formen dieses ausgesprochen weiblichen Körpers. Als sie sich bewegte, spürte er, wie sein Körper sofort reagierte. Schnell richtete er sich auf und blickte zu ihr hinunter.

Er rollte zur Seite und setzte sich neben sie. Dabei sagte er sich, dass ihre zauberhaften Seiten ihn nichts anzugehen hatten. “Alles in Ordnung?”

Sie setzte sich auf und zog ihre Rockfalten zurecht. “Klar. Ich tue mich nur noch schwer mit dem Laufen, aber ich kann schon ganz gut landen. Wenn Sie möchten, zeige ich Ihnen, wie es geht.”

“Danke, aber ich fürchte, dafür reicht die Zeit nicht mehr. Sie müssen jetzt gehen.”

“Ich kann nicht gehen, bevor ich meine Aufgabe erfüllt habe.”

“Das geht schon in Ordnung. Ich werde Mrs Klepperson alles erklären.”

Sie lächelte verschämt. “Ich glaube, Sie wissen nicht, mit wem Sie es zu tun haben, Sam.”

Er kam wieder auf die Füße und reichte ihr die Hand. “Sie haben ganz bestimmt recht, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass Sie jetzt gehen müssen.”

Gloria ergriff mit beiden Händen die seine und klammerte sich an Sam, um nicht wieder das Gleichgewicht zu verlieren. “Ich glaube bald, dass dies die schwierigste Aufgabe ist, die ich je gehabt habe.”

“Sie sagten doch, dass dies Ihre erste ist.”

“Und wie es bis jetzt aussieht, auch meine letzte. Ich muss bestimmt sofort zurück ins Cherub-Corps.”

“Cherub-Corps? Was ist das denn? Windel-Dienst?”

“Eher so etwas wie ein Fahrdienst.” Sie seufzte und schaute ihn fast neugierig an. Dann plötzlich und ganz unerwartet hob sie die Hand und strich ihm über die Wange. Ein Lächeln der Überraschung und des offensichtlichen Vergnügens umspielte ihre Lippen. “Ich wusste nicht, dass sich ein Mann so gut anfühlt.”

Er machte erschrocken einen Schritt zurück, und sie hielt sich schnell an seiner Hand fest, um nicht wieder umzufallen. “Hoppla”, sagte sie. “Meinen Sie, ich könnte mich hinsetzen?”

Bevor er Nein sagen konnte, klappte sie zusammen wie ein Taschenmesser und saß im Schneidersitz auf dem Boden. Sie strahlte ihn von unten herauf an. “Jetzt glaube ich auch, dass Leonard mit diesem Outfit recht gehabt hat. Wenn ich den Lederanzug genommen hätte, dann wäre jetzt die Hose aufgeplatzt.”

Sam wusste nicht, was er darauf erwidern sollte, ihm war nur klar, dass er aufhören musste, sich durch ihre entwaffnende Art ablenken zu lassen. Seine Hauptverantwortung war Allison, und egal wie unschuldig diese Frau auch aussah, sie war kein Engel. “Wer zum Teufel ist Leonard?”

“Er ist der offizielle Berater für Engel in der Ausbildung und damit zuständig für Erfahrungen in einem menschlichen Körper. Und er hilft als Aufseher den Engeln, die eine Anstellung haben.”

Sam nickte, als ob er sie verstünde. Entweder gab es in dieser Agentur für Kindermädchen für alles einen auf den Himmel anspielenden Begriff, oder er hatte es hier mit einer echt verrückten Pflanze zu tun. “Könnte ich vielleicht mal mit diesem … Berater reden?”

“Natürlich nicht”, sagte sie lachend. “Er spricht nur mit mir, und er kommt auch nur, wenn ich Schwierigkeiten habe.”

“Dann wundert es mich umso mehr, dass ich ihm noch nicht begegnet bin. Was haben Sie übrigens vorhin zerbrochen?”

“Oh, keine Sorge, ich habe es wieder repariert.”

“Was?”, wollte er wissen, und schaute sich suchend nach einem Anzeichen irgendeiner Zerstörung um. “Was haben Sie repariert?”

“Haben Sie eigentlich in letzter Zeit mal Ihren Blutdruck kontrollieren lassen? Ich glaube, er ist ein bisschen hoch.”

Und er stieg von Minute zu Minute höher. “Verdammt noch mal! Ich will, dass Sie aus meinem Haus verschwinden, und ich will wissen, was zum Teufel Sie kaputt gemacht haben, während ich oben bei Allison war!”

Traurig schüttelte sie den Kopf, wobei ihr die Locken auf eine faszinierende Weise ins Gesicht fielen. “Wir werden an Ihrem Wortschatz arbeiten müssen, Sam. Sie wissen ja, Ihre Tochter ist sehr leicht zu beeinflussen.”

Er fuhr sich verzweifelt mit der Hand durchs Haar und fragte sich, wie er mit dieser Frau fertig werden sollte. “Dazu werden Sie keine Gelegenheit mehr haben, Miss Geh-Holen.”

Sie hatte wenigstens den Anstand, bei diesen Worten zu erröten. “Der erste Eindruck ist wirklich sehr wichtig”, seufzte sie. “Am besten vergessen Sie, dass Sie mich ohne Kleidung gesehen haben.”

Er glaubte nicht, dass das möglich war, aber selbst wenn – er wollte doch lieber dieses Bild in seiner Erinnerung speichern. “Wenn ich verspreche, es zu vergessen, würden Sie mir dann versprechen, jetzt zu gehen, ohne eine Szene zu machen?”

Sie lächelte, und es war ihm rätselhaft, warum er zurücklächelte. “Allison wartet auf Sie”, sagte sie.

Als wenn das ihr Stichwort gewesen wäre, tönte die Stimme der Kleinen aus ihrem Zimmer herunter. “Sam? Wann bist du fertig mit Reden? Hunny verliert die Geduld.”

“Oh, oh! Sie gehen lieber zu ihr. Sonst verlieren noch alle die Geduld in diesem Haus.”

Plötzlich fühlte sich Sam ganz eigenartig und sehr ruhig. “Ich gehe jetzt besser nach oben”, sagte er, obwohl er eigentlich lieber unten geblieben wäre, bis diese Frau endgültig aus dem Haus war. Doch plötzlich schien ihn das nicht mehr wichtig zu sein.

“Man soll einen Drachen nie warten lassen.”

Eine herrliche Teilnahmslosigkeit hatte ihn ergriffen und ihm all seine Entschlossenheit genommen. “Was machen Sie in der Zwischenzeit?”

“Oh, ich bleibe einfach hier.” Sie zeigte mit einer Handbewegung auf ihre Beine. “Wenn ich hier schon mal so sitze, kann ich ein wenig darüber meditieren, wie man einen Fuß vor den anderen setzt. Vergessen Sie mich einfach, Sam. Wenigstens bis morgen.”

Er nickte zustimmend, obwohl er das gar nicht wollte, doch er konnte nicht anders. Dann ging er aus dem Zimmer, als wenn sie gar nicht da wäre.


3. KAPITEL

Die Sonne strahlte durch die Glastür in der Küche und warf ein hübsches Mosaikmuster auf die Fliesen. Sam reckte und streckte sich noch etwas verschlafen und ging barfuß über den sonnengefleckten Linoleumboden zum Spülbecken. Mit beiden Händen auf die Arbeitsfläche gestützt, machte er ein paar Lockerungsübungen und gähnte lang und genüsslich. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal so tief geschlafen hatte und so ausgeruht – und so spät aufgewacht war. Die Uhr neben der Spüle zeigte die Sekunden an – sieben Uhr acht und fünfzehn Sekunden … sechzehn … siebzehn … Sam stellte das Radio an.

Das laute Geplapper von Jennys Lieblingsradiosprecher erinnerte ihn daran, wie diese Küche morgens immer voller Leben gewesen war, mit den Frühnachrichten, Wetterberichten und dem anderen täglichen Quatsch. Selten wurde Musik gehört, denn Jenny sagte immer, dass sie wissen wolle, was sie in der Nacht verpasst hatte, und nicht irgendeine Platte zum zigsten Mal hören, wenn sie die schon beim ersten Mal nicht gemocht hatte.

Sam drehte am Sendersuchknopf, um einen Sender zu finden, der ihn nicht an die Vergangenheit erinnerte – und stieß auf eine beschwichtigende Stimme. “Dies ist eine gute Übung. Dennoch kann man sich oft auch ohne solche Denkanstöße, wie wir sie heute in dieser Sendung besprochen haben, noch nach Stunden an seine Träume erinnern.”

“Jetzt, liebe Hörer, legen Sie Ihre Stichwörter zur Seite und fangen mit den Beinübungen an … Und eins, und zwei, und … so weiter! Bleiben Sie auf Kanal 92,3 eingeschaltet, denn morgen wird Ihnen Dr. Grace Tracy in unserer Sendereihe über Träume einige Deutungshilfen für Ihre Tr…”

Sam drehte weiter an dem Knopf und fand eine nervenzerreißende Mischung aus Bass und elektrischer Gitarre. Bei so einem Krach ist mir die Stille doch lieber, dachte er, und stellte das Radio wieder aus. Die Ruhe würde sowieso nur noch so lange anhalten, bis Allie aufstand. Das erinnerte ihn daran, dass Miss Maggard sie ja plötzlich verlassen hatte und er, wenn kein Wunder geschah, seine fünfjährige Tochter mit einem Riesenberg Spielzeug heute mit ins Büro nehmen musste. Vielleicht sollte er eine andere Agentur anrufen. Mrs Kleppersons “Schutzengel” waren schließlich nicht die einzigen Kindermädchen in Tulsa.

Oh, eigentlich hatte ich noch nie Kleider. Worte voller Lachen zogen wie Spruchbänder durch seinen Kopf und vor seinem inneren Augen entstand das Bild einer Frau – einer sehr schönen und sehr nackten Frau. Plötzlich erinnerte er sich sehr lebhaft an seinen Traum der letzten Nacht und all die verlockenden Bilder. Sam massierte sich den Nacken. Noch nie zuvor hatte er einen solchen Traum gehabt, einen so realen Traum, dass er den seltsamen Wunsch verspürte …

Er drehte sich um, um aus der Hintertür zu blicken. Es war absurd, unter dem Vordach etwas finden zu wollen. Er musste verrückt sein, auch nur den leisesten Gedanken daran zu verschwenden, dass er dort gestern Abend jemanden gesehen hatte. Er hatte wahrscheinlich gehört, wie die Basset-Hündin des Nachbarn in den Mülltonnen wühlte, und dieses Geräusch musste sich irgendwie in seine Träume geschlichen haben und zu einer nackten Nanny geworden sein. Nackte Nanny. Es konnten sich keine anderen zwei Wörter so sehr widersprechen wie diese beiden! Er schämte sich beinahe dieses Gedankens, ging aber doch hinüber zum Fenster und schaute in den Garten hinterm Haus.

Nicht die Spur von Müll auf dem taufrischen Gras. Die vier Mülltonnen standen ordentlich an ihrem gewohnten Platz, die Deckel waren fest verschlossen. Ethel hatte keine Spuren hinterlassen. Sam lachte erleichtert auf, aber das Lachen erstarb ihm auf den Lippen, als die Türglocke ihren Choral erklingen ließ.

Ich liebe dieses Lied. Ihr Gesicht und ihr Lächeln waren in seinem Kopf genauso lebendig wie ihre Worte. Sam schüttelte den Kopf und ging durch die Küche in die Eingangshalle. Die letzte Woche war sehr anstrengend gewesen, nachdem er Allie nach Hause geholt und versucht hatte, sie wieder in sein Leben zu integrieren. Gut, integrieren war vielleicht nicht das richtige Wort – er hatte seiner Tochter eine hochbezahlte Nanny besorgt, die jedoch nach wenigen Tagen die Flucht ergriffen hatte.

“Puff” ist ein wunderschönes Lied. Sie hieß Gloria, und sie hatte die Stimme eines Engels.

Wie ein Ertrinkender griff Sam nach der Türklinke und riss die Tür auf.

“Das Unterhemd steht dir gut, Sam, aber hier im Mittleren Westen tragen wir Hemden und Krawatten zur Arbeit. Übrigens auch Socken und Schuhe.” Sein Freund und Geschäftspartner Damon Field rauschte an ihm vorbei in die Küche. “Du bist spät dran, mein Freund. Und ich bin extra zwanzig Minuten früher aufgestanden, um dir Frühstück zu bringen.” Er hielt zwei weiße Tüten hoch und schüttelte sie einladend. “Bagel mit Schinken und Käse für uns und ein paar klebrige Donuts für unsere Prinzessin vom Schmollberg.”

Sam schloss die Haustür und folgte Damon die Halle hinunter in die Küche. “So wie du sie immer foppst, ist es kein Wunder, dass Allison automatisch schmollt, wenn du da bist.”

“Sie lässt sich gern von mir aufziehen.” Damon legte die Tüten auf den Tisch. “Aber solltest du nicht lieber in die Gänge kommen? Das Treffen mit Morrison ist um acht, und du weißt, wie pingelig er sein kann, wenn es um Pünktlichkeit geht.”

“Mir ist klar, wie spät es ist und auch wie wichtig dieser Termin ist, aber ich habe heute Morgen … äh, ein kleines Problem.”

Damon schlug Sam auf die Schulter. “Du weißt, ich hasse es, immer derjenige zu sein, der sagen muss ‘Hab ich es dir nicht gesagt?’, aber ich habe dich gewarnt. Du kannst dich bei deiner 52-Stunden-Woche nicht auch noch um ein Kind und ein Haus kümmern. Du hättest Allie bei ihrer Großmutter lassen und sie nur an den Wochenenden und in den Ferien herholen sollen. Diese Regelung hat doch ein ganzes Jahr lang gut geklappt, oder etwa nicht?”

“Ich bin ihr Vater. Nicht nur ein gelegentlicher Besucher.” Sam kämpfte gegen die Schuldgefühle an, die ihn einfach nicht in Ruhe lassen wollten. Allie allein zu lassen, war egoistisch und falsch gewesen, die schlimmste aller falschen Entscheidungen, die er nach Jennys Tod getroffen hatte. Sein Kummer und die Arbeit waren für ihn eine willkommene Entschuldigungen gewesen, das Kind zu den Großeltern zu geben und sich um die Bauprojekte in Europa zu kümmern. Doch es war nicht die Arbeit gewesen, die ihn damals zu dieser Entscheidung geführt hatte, sondern einfach nur die blanke Angst. Angst vor einem Leben ohne die Frau, die er liebte, seit er dreizehn Jahre alt war, Angst vor einem Haus, das seinen Mittelpunkt verloren hatte, Angst vor einer Rolle, die er nicht spielen konnte. Also war er davongelaufen, und zwar so schnell er konnte. “Ich hätte sie nicht verlassen dürfen.”

“Du hast es richtig gemacht, Sam. Janice und Jim haben sie gerne um sich gehabt. Außerdem ist auf einer Baustelle in Italien – oder sonst wo auf der Welt – kein Platz für ein Kind.” Damon rieb sich die Hände und schaute sich suchend in der Küche um. “Und jetzt hör auf, dir Vorwürfe zu machen, und zeig mir lieber, wo ich alles finde, um uns eine anständige Tasse Kaffee zu zaubern.”

“Im Stehkaffee der Tankstelle bekommst einen Kaffee für 59 Cent”, schlug Sam vor, “und es liegt auf dem Weg ins Büro.”

“Nun komm schon, Sammy, ich schmeiß doch mein Geld nicht in einen Automaten.” Er öffnete einen Schrank und nickte zufrieden. “Weißt du noch, wie wir die Videokamera deines Vaters auseinander genommen haben? Da werde ich doch wohl auch noch eine Kaffeemaschine bedienen können.”

Mit einem Getöse, das laut genug war, die Nachbarn aus dem Bett zu holen, zog Damon die Filtermaschine aus dem Schrank und wuchtete sie auf die Arbeitsplatte.

Sam musterte das Gerät und beobachtete Damon, wie er sich damit abmühte. Eine Tasse Kaffee wäre jetzt wirklich ein Geschenk des Himmels, aber nachdem er fünf Tage lang jeden Morgen vergeblich versuchte hatte, dieser Maschine Kaffee zu entlocken, wusste er, dass es zwecklos war. Nur Jenny hätte es geschafft, aber sie war ja nicht mehr da. “Das ist vergebliche Liebesmüh, Damon. Im Kühlschrank ist noch Milch. Trink die. Vielleicht löst das Calcium ja etwas von dem Fett auf, das du dir gleich einverleiben wirst.”

“Ich will aber Kaffee trinken”, sagte Damon in seiner zielstrebigen Art, für die er bekannt war. “Sieh du nur zu, dass du dich endlich anziehst, und ich werde …”, sein Blick fiel auf die Tür, “wenn das nicht unsere Prinzessin ist. Guten Morgen, Hoheit.”

Allison rümpfte geringschätzig die Nase. “Hunny und ich möchten frühstücken”, sagte sie zu Sam.

“Ich habe euch Donuts mitgebracht.” Damon zeigte auf eine der Tüten. “Ich wette, du isst mehr als nur einen.”

Sam zog einen Stuhl heran, und Allie kletterte hinauf. “Hunny möchte Apfelmus”, sagte sie. “Und ich möchte einen Hamburger.”

Sam schob sie mit ihrem Stuhl an den Tisch. “Möchtest du lieber einen Bagel?”

Allie seufzte und legte den Kopf auf den Tisch. “Nein”, brummelte sie. “Ich möchte einen Hamburger und Pom Fritz und ganz viel Soße.”

“Also Toast mit Kirschmarmelade.” Sam ging zum Schrank und holte den Toaster heraus, das einzige Küchengerät, dem er noch traute. “Du auch, Damon?”

“Nein, ich halte mich an die Bagels.” Damon schaltete die Kaffeemaschine an. Dann rieb er sich in einer großartigen Bewegung siegesbewusst die Hände, zog sich einen Stuhl heran und nahm Allison gegenüber am Tisch Platz. “Nun, Prinzessin, bist du bereit, diese wertlose Drachenhaut gegen meinen Teddybären einzutauschen?”

Allie hob den Kopf. “Wir haben einen Schubsengel. Und wenn ich ihr das sage, dann lässt sie dich verschwinden.”

“Oh.” Damon zog die Augenbrauen hoch, als wenn er Angst hätte. “Einen Schubsengel. Hat er denn kräftige Arme und große Hände?”

Sam schob den Griff am Toaster hoch. Ihm war es egal, ob das Brot schon heiß genug war. Hauptsache er hatte etwas, womit er Damons Fopperei stoppen konnte. “Zwei Toasts sind im Anflug.”

“Komm schon, Allie”, zog Damon sie auf. “Ich sag nie wieder was gegen deinen Drachen, wenn du mir von dem Schubsengel erzählst.”

Sam stellte einen Teller vor Allison und schob dem Quälgeist, der seine Tochter ärgerte, auch einen zu. “Lass sie in Ruhe, Damon. Sie redet von dem Kindermädchen. Miss Maggard war von der Agentur ‘Schutzengel’.”

Damon hatte ein Talent, das ihn nie im Stich ließ: Er hörte immer die richtigen Worte heraus. “Was meinst du mit war?”

“Miss Maggard hat uns verlassen, um ihr Glück – oder was auch immer – woanders zu suchen.”

“Ich und Hunny haben sie verleibt.”

Sam sah seine Tochter in stiller Verzweiflung an. Wie kam sie immer nur auf solche Ideen? “Ich glaube, das hast du falsch verstanden, Allison, Miss Maggard ist nicht gegangen, weil du sie vertrieben hättest.”

Das Kind legte den weichen Drachenkopf neben sich auf den Tisch, bevor sie in ihren Toast biss. “Ist schon gut, Sam”, sagte sie mit vollem Mund. “Ich und Hunny mögen Gloria sowieso lieber.”

Ich bin Gloria, und ich bin Ihr Schutzengel. Nein. Halt. Stopp. Das war doch in seinem Traum vorgekommen. Wie konnte Allison …?

“Ha… hallo.” Damons Stottern löste bei Sam Alarm aus. Er wirbelte herum, während Damon aufsprang und sein Stuhl hinter ihm auf den Linoleumboden krachte. “Sam, alter Knabe”, flüsterte Damon leise, “du hast mir etwas vorenthalten. Wer ist das?”

Das war die Frau. Die aus seinem Traum. Sie stand in der Tür, ein leuchtend blaues Sommerkleid umspielte ihren herrlichen Körper, und in einer Hand hielt sie einen mit Bändern geschmückten Hut, während sie sich mit der anderen am Türpfosten festhielt. Sie sah aus, als wäre sie aus einer Reklame für Champagner oder einen anderen Luxusartikel gestiegen. Sie lächelte, und er hätte schwören können, dass die Sonne plötzlich noch heller schien. “Ist dieser herrliche Morgen nicht wie ein Wunder?”, sagte sie.

“Ein Wunder”, echote Damon. “Sie müssen der Schubsengel sein.”

“Ich bin Gloria.”

Sam machte einen Schritt auf sie zu und war plötzlich vollkommen unsicher. Wenn sie ein Traum war, wie konnte sie dann in seiner Küche stehen? “Wo kommen Sie denn her?”, fragte er mit heiserer Stimme.

“Direkt aus meinen Träumen.” Damon bewegte sich wie ein geschmeidiges Raubtier und war blitzschnell an der Tür. “Ich bin Damon Field. Sam hat Ihnen bestimmt von mir erzählt, wenn er auch aus irgendeinem Grund vergessen haben muss, mir von Ihnen zu erzählen.”

“Damon”, sagte sie, und aus ihrem Mund hörte es sich wie der Klang eines Tautropfens an. “Ich weiß über Sie Bescheid.”

“Was immer er Ihnen erzählt hat, es war bestimmt maßlos übertrieben, oder es stimmte überhaupt nicht.”

“Einiges davon ist wahr. Ihr Anzug ist sehr schön.”

Damon fühlte sich zutiefst geschmeichelt – und versuchte auch nicht, es zu verbergen. “Sie haben ein Auge dafür.”

“Finden Sie? Ich gebe mir große Mühe, das mit dem Stil herauszufinden.”

Damon war ganz in ihren Anblick versunken. “Stil ist etwas, mit dem man geboren wird. Und glauben Sie mir, Engel, Sie haben mit der Geburt sehr viel mitbekommen.”

“Eigentlich bin ich erschaffen worden.” Sie ließ den Türpfosten los und machte lächelnd einen vorsichtigen Schritt in den Raum hinein. “Guten Morgen, Sam. Ist es schon Zeit fürs Frühstück?”

Sam konnte seine Augen nicht von ihr losreißen, konnte keine Ordnung in seine Gedanken bringen. Er wusste nicht, warum sie in seinem Haus war oder warum sie so tat, als ob sie hierhergehöre. Er musste sie das unbedingt fragen, jetzt sofort, aber als er den Mund öffnete, konnte er keine einzige Silbe herausbringen.

“Möchtest du einen Bagel, Gloria?”, fragte Allie mit vollem Mund. “Du könntest auch etwas von Hunnys Apfelmus bekommen, es hat ihm nur keiner welches gegeben.”

“Gegeben”, korrigierte Sam sie ganz automatisch.

“Dann muss er ja Hunger haben.” Gloria setzte sich den Hut auf und befestigte das breite Band unter ihrem Kinn mit einer Schleife. “Ich hole ihm welches.” Sie hatte noch keine zwei Schritte auf den Kühlschrank zu gemacht, als die nackten Füße unter ihr wegrutschten und sie mit einem kleinen erschrockenen Juchzer direkt in Sams Arme fiel.

Es war reiner Reflex, dass er sie auffing – und unter ihrem Gewicht in die Knie ging. Dabei kamen seine Lippen ihrem Ausschnitt gefährlich nah und waren nur noch einen Atemzug entfernt von dieser sanft schimmernden Haut. Langsam hob er den Kopf, und seine Augen blieben an dem glänzenden Band hängen, das die verführerischen Konturen ihres Halses umrahmte. Er ließ seinen Blick an den Hutbändern entlang zu ihrem kleinen zarten Ohr wandern, weiter über ihre leicht gerötete Wange, dann zu diesen geheimnisvollen blauen Augen, halb verdeckt von langen dunklen Wimpern, und dann konnte er seinen Blick nicht von diesem Paar verlockender leicht geöffneter Lippen lassen. Für einen kurzen atemlosen Augenblick spürte Sam ein Verlangen, das er nicht zulassen wollte. Plötzlich wusste er nicht mehr, was er Gloria überhaupt fragen wollte, und noch nicht einmal mehr, wie er überhaupt jemals wieder ein Wort herausbekommen sollte.

“Ich habe immer noch Probleme mit den Füßen”, sagte sie. “Danke, dass Sie mich aufgefangen haben.”

“Ich scheine darin Übung zu bekommen.” Plötzlich war er sich der neugierigen Blicke bewusst, die jede seiner Bewegungen beobachteten, und er stellte Gloria wieder auf die Füße, wobei er ihre Taille umfasste, damit sie das Gleichgewicht wiederfinden konnte. Sie fühlte sich unter seinen Händen so unglaublich weiblich an, und es wurde ihm bewusst, wie lange es her war, dass er eine Frau so angefasst hatte. Er stellte sich vor, wie seidig sich ihre Haut auf der seinen anfühlen würde und ließ die Hände schnell wieder fallen. “Ich hole lieber selbst das Apfelmus.”

“Wie finden Sie mein Outfit?”, fragte sie plötzlich. “Ich habe es aus einem Malbuch.”

“Da sind Sie aber gut innerhalb der Linien geblieben”, konnte Sam sich nicht verkneifen und öffnete den Kühlschrank. Er bemühte sich, sie nicht mehr anzusehen. Er würde dies alles hier schon noch kapieren. Es konnte sich nur noch um Minuten handeln, und alles würde einen Sinn ergeben.

“Heißt das, dass es Ihnen gefällt?” Bei ihrem Sturz war der Hut verrutscht und hing nun halb über ihren Schultern, nur gehalten von den Bändern unter ihrem Kinn. Er umrahmte ihre Haarpracht und sah aus wie ein Heiligenschein aus Stroh.

“Ich weiß nicht, ob ich den Hut dazu tragen würde”, war alles, was Sam gerade einfiel.

“Aber er sieht doch bezaubernd aus.” Damon kam zu ihnen herüber. “Sie sind von Kopf bis Fuß entzückend.”

Nackte Füße, dachte Sam. Nackt von Kopf bis Fuß. Moment mal. Er schielte durch die Hintertür und versuchte sich an die Einzelheiten der traumartigen Begegnung zu erinnern, die in seiner Erinnerung herumspukte. Gestern Abend auf der Veranda hatte sie überhaupt keine Kleidung an. Er knallte die Kühlschranktür zu. “Da gibt es noch ein paar Dinge, Gloria, die ich mit Ihnen besprechen muss”, sagte er streng. “Ich möchte Sie gern unter vier Augen in meinem Arbeitszimmer sprechen.”

“Du hast keine Zeit mehr für ein Tête-à-Tête, Sam”, protestierte Damon. “Zieh dir ein Hemd an und mach dich fertig.” Mit einer Geste lässiger Ritterlichkeit schob er Gloria einen Stuhl hin. “Allie und ich werden eurem Schubsengel inzwischen die Hausregeln erklären, nicht wahr, Prinzessin?”

Allie wackelte in ihrem Stuhl herum und schielte durch die Gitter der Lehne zu Sam hinüber. “Biiiiitte das Apfelmus, denn Hunny wird un’duldig.”

Gloria setze sich und schaute Sam in die Augen. “Es gibt keinen Grund zur Sorge”, sagte sie mit sanfter Stimme. “Ich bin hier, um Ihnen zu helfen, und habe nicht vor, irgendwelche Regeln zu brechen.”

Sam runzelte die Stirn. Noch vor einer Sekunde hatte er Mühe, seine Worte zurückzuhalten, und jetzt spürte er nur noch, wie sich seine Lippen zu einem Lächeln verformten. “Frühstücken Sie erst einmal”, schlug er vor, und genau das wollte er eigentlich nicht sagen. “Wir reden dann später.”

“Ich denke, du solltest allmählich in die Gänge kommen, Sammy. Wenn du einen Zahn zulegst, schaffen wir es vielleicht noch, vor Morrison im Büro zu sein.” Damon setzte sich wieder rittlings auf seinen Stuhl und himmelte Gloria über den Tisch hinweg an.

Mit einem Seufzer, der größer war als sie selbst, rutschte Allison von ihrem Stuhl runter und ging zum Kühlschrank. “Apfelmus”, sagte sie in einem Tonfall, der wohl ihre Ungeduld unterstreichen sollte. “Wann bekommt Hunny endlich sein verdammtes Apfelmus?”

Das riss Sam aus seiner Träumerei heraus. “Allison Jill Oliver! Woher hast du dieses Wort?”

Ihr Kinn bebte. “Du sagst es jeden Morgen, Sam. Jedes Mal, wenn das passiert.” Sie zeigte auf die Arbeitsplatte, wo die Kaffeemaschine unheilvoll zischte.

“Verda… Mist!” Sam stürzte zur Steckdose. “Damon, ich habe dir doch gesagt, dass dieser Apparat nicht funktioniert. Ich muss den Stecker ziehen, bevor …”

Unter fauchendem Gurgeln verwandelte sich das Gerät in einen Vulkan, der Kaffee und Kaffeesatz über die Arbeitsplatte spuckte, einen braunen Nieselregen auf Schränke und Wand niedergehen ließ und den Fußboden, einschließlich Sams beigefarbener Hose, mit Kaffee besprühte. Sam starrte auf den Stecker, den er nun in der Hand hielt, und beschwor sich selbst, das Wort jetzt nicht zu sagen. Nicht vor Allison. Nicht schon wieder. Egal, wie wütend er auch war, und wie sehr ihm auch nach Fluchen zumute war.

“Verdammt!”, kam es staunend von Damon. “Diese Kaffeemaschine funktioniert wirklich nicht.”

Sam versuchte, den Schmerz wegzumassieren, der sich in seinen Schläfen zusammenzog.

“Vielleicht sollten Sie lieber Fruchtsaft trinken.”

Er drehte sich langsam um, die Schnur des Kaffeeautomaten immer noch in der Hand, und der ganze Frust dieses Morgens braute sich in ihm zusammen, um sich Glorias unbefangener Bemerkung entgegenzustellen. “Kaffeemaschinen sind dazu da, aus kochendem Wasser und Kaffeebohnen Kaffee zu machen. Und ich mag Kaffee. Ich mag keinen Saft.”

Sie zuckte mit den Achseln. “Das ist schade, denn so ein Saft hat viele Vitamine, und eigentlich hatte ich mich darauf gefreut, einen gesunden Körper zu haben, während ich hier bin.”

Damon sprang sofort darauf an. “Ein so schöner Körper wie der Ihre verdient es, gesund zu sein, nicht wahr, Sam? Hast du keinen elektrischen Entsafter?”

“Denk nicht einmal daran.” Sam warf das Kabel auf die Arbeitsplatte neben die Kaffeemaschine, die nun ein Geräusch von sich gab, das wie ein Röcheln klang. “Ich gehe nach oben und ziehe mich um. Und du, Damon, wenn du pünktlich bei Morrison sein willst, dann beseitige lieber dieses Chaos, bevor ich wieder unten bin.”

Er wollte hinausgehen, aber Allie stellte sich ihm in den Weg. “Was ist mit Hunnys Frühstück?”

Sam drehte sich ruckartig wieder um, holte ein Glas Apfelmus aus dem Kühlschrank, stellte es auf den Tisch und steckte einen Löffel hinein. “Füttere deinen Drachen, Allie, und komm so schnell du kannst nach oben und zieh dich an. Du kommst heute Morgen mit mir ins Büro.”

Halb oben auf dem Stuhl oder halb wieder herunter, schaute sie ihn freudestrahlend und zugleich verwundert an. “Wirklich?”

“Wirklich?”, echote Damon erschrocken.

“Wirklich.” Sam ging hinaus und war stolz auf sich, dass er im Vorbeigehen Gloria noch nicht einmal angeschaut hatte. Es war ihm unangenehm, sich eingestehen zu müssen, dass er sonst vielleicht wieder die Kontrolle über seine Zunge verloren hätte und völlig unvorhergesehenes und unglaublich dummes Zeug erzählt hätte – wie zum Beispiel, dass sie auch mitkommen könne.

Er verstand nicht, was in den letzten Stunden mit ihm passiert war. Irgendwann zwischen Dämmerung und Morgengrauen war er in einen Traum verwickelt worden, hatte den Bezug zur Wirklichkeit verloren und war wahrscheinlich von irgendeiner Zauberei verhext worden. Sam war sich nicht mehr sicher, was er wirklich gesehen und was er geträumt hatte. Vielleicht halluzinierte er immer noch? Er wusste nur, dass er Glorias Gegenwart in seinem Haus heute Morgen nicht erklären konnte. Sie war einfach da, verzauberte seine Tochter und seinen Freund, hellte seine trübselige Küche mit ihrem Lächeln auf und sorgte für einen Riesenkonflikt zwischen seinem Herzen und seinem Kopf.

Sie musste einer dieser “Schutzengel” von Mrs Klepperson sein. Warum hatte die ihn aber dann nicht angerufen, um ihm zu sagen, dass sie jetzt doch eine Nanny vorbeischicke. Egal – das würde an der Situation auch nichts ändern. Gloria war einfach untragbar. Sam wusste so wenig von ihr, dass er ihr keine weitere Minute in seinem Haus gestatten konnte.

Als er im Schlafzimmer ankam, stand sein Entschluss fest. Er würde sie auf unmissverständliche Art bitten zu gehen. Standhaft und unnachgiebig wollte er sein – egal wie einschmeichelnd sie ihn auch anlächelte.

“Natürlich kommen Sie mit.” Die Worte hallten in der Stille seines Arbeitszimmers nach. Sam wusste, dass es seine Stimme war, er konnte die Wärme dieser Worte auf den Lippen spüren, obwohl er um alles in der Welt diese Einladung nicht hatte aussprechen wollen. Im Gegenteil. Er schüttelte den Kopf. “Ich kann nicht glauben, dass ich das gesagt habe.”

Gloria lächelte ihn an. “Oh, daran werden Sie sich gewöhnen. Eigentlich darf ich Ihnen keine Worte in den Mund legen, aber für den Anfang habe ich etwas mehr Handlungsfreiheit bekommen, als es eigentlich üblich ist.” Sie bewegte sich in ihrem Sessel, und der Rock ihres vorne geknöpften blauen Sommerkleids gab den Blick auf zwei wohlgeformte Beine frei.

Sam war sich auf unangenehme Weise bewusst, dass er seinen Platz auf der Schreibtischkante verlassen sollte, bevor seine Wade ihr Fußgelenk berührte. Er bewegte sich jedoch keinen Millimeter und war sich nicht sicher, ob das nun an ihm oder an ihr lag. “Schauen Sie”, fing er an, “ich weiß nicht, wie Sie das mit Ihrer ‘…Hexerei’ machen, aber bei mir funktioniert das nicht mehr. Ich brauche eine neue Nanny für Allie, das ist richtig, aber das werden nicht Sie sein, denn ehrlich gesagt eignen Sie sich nicht für diese Stelle.”

“Ich kann mich ändern.” Sie schwenkte ihren Hut hin und her, wobei sich die blauen Bänder um ihre Finger wickelten. “Ich sollte wahrscheinlich etwas Passenderes anziehen, wenn wir in Ihr Büro gehen.”

“Nein, nein, nein.” Sam lehnte sich zu ihr hinüber. “Ich habe nicht Ihre Kleidung gemeint.”

“Das hatte ich aber befürchtet”, seufzte sie. “Der Hut ist zu viel, oder? Ich hätte etwas Konservativeres anziehen sollen.”

Sam hatte eigentlich vorgehabt, ihre erste Begegnung auf der Veranda nicht mehr zu erwähnen, aber dieses Feingefühl konnte er sich jetzt nicht leisten, wenn er seinen Standpunkt klarmachen wollte. “Sie könnten die Ordenstracht einer Nonne tragen, und ich würde Sie nicht einstellen. Denn …” Er suchte nach Worten, um nicht zu direkt zu werden. “Denn der erste Eindruck bleibt haften, und gestern Abend haben Sie weiß Gott keinen guten Eindruck gemacht.”

Der Hut hörte auf zu schaukeln. “Denken Sie immer noch daran?”

“Nun … ich kann die Tatsache nicht übergehen, dass Sie völlig unbekleidet vor meiner Hintertür aufgetaucht sind.”

“Ich dachte, Sie haben nicht meine Kleidung gemeint.”

“Jetzt rede ich davon, dass Sie gestern Abend gar keine anhatten.”

“Aber ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich sie vergessen hatte.”

“Man kann nicht vergessen sich anzuziehen.”

“Engel können das durchaus”, sagte sie gereizt. “Ich verstehe nicht, wie Sie sich immer noch daran erinnern können, wo ich Sie doch extra gebeten hatte, es nicht mehr zu tun.”

“Gloria, Ich habe Sie nackt gesehen. So etwas kann ein zukünftiger Arbeitgeber nicht vergessen.”

Sie legte die Stirn in Falten. “Wollen Sie damit sagen, dass mit meinem Körper etwas nicht stimmt?”

“Nein! Zum Kuckuck, nein. “Ich sage nur, dass ich Sie so nicht hätte sehen dürfen.”

Sie verdrehte die Augen. “Entweder wollen Sie mich durcheinanderbringen, oder ich habe im Biologieunterricht nicht gut genug aufgepasst. Ich dachte immer, der menschliche Körper wird als etwas Schönes angesehen.”

“Das wird er auch. Ich meine … in der Kunst und … äh in anderen … Situationen.”

“Beim Sex, meinen Sie.”

Sam fuhr mit dem Finger zwischen Hemdkragen und Hals entlang. “Das wäre eine dieser Situationen, ja. Wir reden aber jetzt nicht darüber, wann Kleidung angebracht ist und wann nicht. Wie reden vielmehr über Ihr völlig unpassendes Verhalten als Nanny.”

“Dann, nehme ich an, werde ich also nicht Allies neues Kindermädchen sein.”

Endlich. Sam atmete vor Erleichterung tief durch, stand auf und reichte Gloria die Hand, um diese seltsame Begegnung mit einem Handschlag ein für alle Mal zu beenden.

Sie schaute auf seine Hand und hängte die Bänder ihres Hutes darüber. “Den brauche ich da nicht, wo ich hingehe.”

Die Bänder waren noch warm von ihrer Haut, und er umfasste sie, als wenn er ihre Hand halten würde. “Ich weiß, es geht mich nichts an, aber wohin gehen Sie denn jetzt?”

Sie schaute langsam auf und sah ihm direkt in die Augen. “Ich gehe mit Ihnen ins Büro, Sam. Sie haben mich doch eingeladen, wissen Sie das nicht mehr?”

“Hey, Sam”, rief Damon von draußen hinter dem Haus. “Wir müssen los. Wie es aussieht, werden wir es kaum noch schaffen können, vor Morrison im Büro zu sein.”

“Ich kann meine Socken nicht finden”, schrie Allie von oben.

Sam hielt Glorias Blick stand. “Das funktioniert jetzt nicht mehr. Sie legen mir keine Worte mehr in den Mund, Sie kommen nicht mit mir ins Büro, und sie bleiben auch nicht hier im Haus. Ich werde nicht …”

Mit einer Handbewegung bat Gloria um eine Auszeit, und alles hielt an, sogar das monotone Ticken von Sams Schreibtischuhr. Sie ließ sich in den Sessel fallen und trommelte mit den Fingern auf die hölzerne Armlehne, während sie über die ihr verbleibenden Möglichkeiten nachdachte.

Sam stand wie erstarrt über sie gebeugt und bemerkte nicht einmal, dass sie ihn mitten in seiner Rede unterbrochen hatte. Selbst in dieser leblosen Stille war er unglaublich schön. Gut aussehend, berichtigte sie sich. Männer waren gut aussehend. Stark und muskulös. Frauen waren schön. Und der nackte menschliche Körper war schön … aber nur in der Kunst und beim Sex und wenn Kleidung nicht angebracht war. Gloria seufzte tief. Sie würde das alles nie auf die Reihe bekommen.

“Jetzt brauche ich deine Hilfe, Leonard.”

Sofort war alles vorüber. Die Uhr fing wieder an zu ticken, und Sam beendete seinen Satz: “Ich werde Ihnen Ihre Aufgaben und Verantwortungen später erklären. Und jetzt gehen Sie nach oben und helfen Allie, ihre Socken zu finden. Ich hole meine Aktentasche, und schon sind wir weg.”

“Sehr gut, Mr Oliver.” Gloria ging ganz vorsichtig zur Tür und gab sich bei jedem Schritt große Mühe, nicht wieder zu stolpern und damit vielleicht wieder sein Gedächtnis zu aktivieren. Sie hielt sich mit einer Hand am Türpfosten fest, um das Gleichgewicht zu behalten, und drehte sie sich noch einmal zu ihm um. “Eine Frage habe ich noch.”

Er zog die Mundwinkel hoch, obwohl sich seine Stirn in Falten legte. “Ja?”

“Ist dieses Outfit das richtige für Ihr Büro?”

Seine Augen wanderten vom Stehkragen ihrer altjüngferlichen weißen Bluse über den guten Sitz ihres konservativen grauen Rocks zu den mit dicken Sohlen ausgestatteten festen Schuhen an ihren Füßen und wieder zurück zu der Omabrille auf ihrer Nase und dem ordentlichen, für eine Nanny typischen Haarknoten auf dem Kopf. Er nickte wenig begeistert. “Sehr stilvoll.”

Gloria setze ein pflichtbewusstes Lächeln auf, setzte einen klobigen Fuß vor den anderen und fing an – sehr vorsichtig – die Treppe hinaufzugehen. “Leonard”, murmelte sie vor sich hin, “für einen Engel ist dein Sinn für Humor ganz schön niederträchtig.”


4. KAPITEL

Der metallische Klang der Autohupe drang ins Arbeitszimmer. Sam rückte seine Krawatte zurecht, zog an den Ärmeln seiner Anzugjacke und schaute sich noch einmal in seinem vertrauten Arbeitszimmer um. Er wurde das Gefühl nicht los, dass er etwas vergessen hatte, etwas Wichtiges. Aber auch ein weiterer Blick auf seinen Schreibtisch half ihm nicht weiter, und so nahm er nachdenklich seine Aktentasche und ging zur Haustür.

“Sam! Guck mal, Sam”, rief Allie ganz aufgeregt von der obersten Treppenstufe herab. Er drehte sich um und sah sie um den Treppenabsatz herum und dann die restlichen Stufen herunterlaufen. “Gloria hat mir eine Schleife ins Haar gebunden. Eine rote Schleife.”

Er achtete nicht auf die drängende Zeit und lächelte seine Tochter an.

“Bist du sicher, dass du da keinen Schmetterling auf dem Kopf sitzen hast?”

Sie stemmte eine Hand auf die Hüfte. “Das ist eine Schleife. Siehst du das nicht?”

“Hmm, lass mal sehen.” Er beugte sich zu ihr hinunter, nahm ihr Kinn in die Hand und drehte ihren Kopf zur Seite, damit er ihre Haarschleife begutachten konnte.” Sie lächelte überglücklich, und Sam genoss ihre Freude, als ob er selbst dafür verantwortlich wäre. “Du hast recht. Es ist eine rote Schleife, und du siehst überwältigend damit aus.”

“Oh …” Sie tastete vorsichtig ihre Schleife ab. “Was ist überwältigend?”

“Das heißt wunderschön.”

“Dann ist Gloria auch wunderschön.” Allie lächelte über ihre Schulter, und Sam folgte ihrem Blick. Ein warmer Schwall der Erregung durchströmte ihn, als sein Blick auf diese bildschöne Frau fiel, die auf der vorletzten Treppenstufe stand. Sie hatte eine Hand anmutig auf das dunkle Holz des Geländers gestützt, die dort wie Elfenbein aussah. Er konnte kaum glauben, dass das dieselbe Frau war, mit der er vor weniger als zehn Minuten in seinem Arbeitszimmer gesprochen hatte. Die plumpen Schuhe waren verschwunden und durch ein Paar elegante Sommersandalen ersetzt. Statt des formlosen grauen Rocks trug sie eine helle weite Hose, ihre Bluse war am Hals geöffnet und schmiegte sich elegant ihren Schultern an. Sie trug das Haar offen, und ihr reizendes Gesicht war von einer Lockenpracht eingerahmt.

Unsicher und erwartungsvoll zugleich sah sie Sam an. “Allie und ich sind fertig”, sagte sie. “Wir haben uns beeilt, damit Sie nicht zu spät zu Ihrem Termin kommen.”

“Ich dachte, Sie tragen eine Brille”, war alles, was er sagen konnte.

Sie zuckte lächelnd mit den Schultern. “Ich habe mich verändert.”

Wieder ertönte die Hupe, und Sam öffnete die Haustür. “So, meine Damen. Wir sollten lieber gehen, bevor Damon zum öffentlichen Ärgernis wird.”

Allie schwenkte ihr Täschchen und hüpfte wie ein kleiner roter Ball an Sam vorbei die Stufen vor der Haustür hinunter. “Wir fahren ins Büro”, sang sie vor sich hin. “Wir fahren ins Büro.”

Gloria näherte sich der Tür mit bedächtigen Schritten und wartete auf der Veranda auf Sam, der noch den Alarm einschaltete und die Tür abschloss.

“Sie ist fast genauso aufgeregt wie ich. Ich bin nämlich noch nie in einem Büro gewesen, müssen Sie wissen.”

Sam runzelte die Stirn, wollte aber lieber nicht nachfragen. Je weniger sie sich über persönliche Dinge unterhielten, desto besser würde ihr Arbeitgeber-Angestellten-Verhältnis funktionieren. Und sie konnte noch so attraktiv sein. Er war nun mal ihr Arbeitgeber. Er hatte sie als Nanny für Allison eingestellt, und zwar nur wegen ihrer Qualifikationen … auch wenn er im Moment nur sehr verschwommene Erinnerungen daran hatte, was diese Qualifikationen genau waren. “Dann haben Sie ja mit Allison etwas gemeinsam”, sagte er. “Sie ist auch noch nie dort gewesen.”

“Sie ist noch nie in Ihrem Büro gewesen?”

“Nein.” Diese Tatsache war ihm bis jetzt noch nie seltsam vorgekommen.

“Warum nicht? Ist es … gefährlich dort?”

“Nicht, wenn Sie keine Regierungspapiere in den Reißwolf stecken.” Er lächelte. Sie nicht. “Das war ein Scherz. Allie ist noch nie in meinem Büro gewesen, weil es … nun, sie …” Er hatte Allie noch nie mit ins Büro genommen, weil sie noch zu klein war, aber das war sie genau genommen ja immer noch. “Ich erwarte von Ihnen, dass Sie sie heute Morgen beschäftigen, damit sie nicht stören kann. Die Besprechung ist äußerst wichtig.”

“Ich verstehe, was Sie meinen. Machen Sie sich keine Sorgen. Sie werden nicht einmal merken, dass wir in demselben Gebäude sind.”

Sam lächelte Gloria ermutigt, wenn auch zweifelnd an und hoffte einfach, dass sie diese Aufgabe wenigstens halb so gut bewältigen würde, wie sie ihr Aussehen verändern konnte. Als sie dann die Eingangstreppen hinuntergingen, nahm er genauso selbstverständlich ihren Arm, wie er das bei Jenny getan hatte. Er verstand nicht, welchem Impuls er da folgte, oder warum er sie überhaupt anfassen wollte. Trotzdem stützte er sie mit der Hand unter ihrem Ellbogen und blieb dienstbeflissen an ihrer Seite. Er spürte die rhythmischen Bewegungen ihres Körpers neben ihm und auch die pulsierende Energie, die von ihr ausging. Nicht unbedingt die ideale Vorgehensweise, dachte Sam, um die Grundlage zu einem rein geschäftlichen Verhältnis zu legen, und musste sich förmlich zwingen, seine Finger von ihrem Arm zu nehmen.

Damon hupte mehrmals kurz und winkte ihnen vom Fahrersitz aus zu. “Würdet Ihr bitte einen Zahn zulegen?”, rief er. “Allie ist aus ihrem Kindersitz herausgewachsen, bis ihr ins Auto eingestiegen seid.”

“Auto?” Glorias Stimme klang aufgeregt. “Ist das ein Sportwagen?”

Sam hörte einen Hauch von Ärger in ihrer Stimme mitschwingen. “Das hängt davon ab, ob Sie Damon oder mich fragen. Er nennt es ein Mittelklassecoupé, aber ich finde, es hat alle Merkmale einer Midlife-Crisis.”

“Ich bin für eine Midlife-Crisis noch nicht alt genug”, sagte Damon selbstgefällig und stieg aus. “Du bist nur neidisch, weil du einen alten Kombi fährst, der in letzter Zeit öfter in der Werkstatt als in der Garage steht. Ich habe versucht, ihn dazu zu überreden, sich ein neues Auto zu kaufen, Gloria, aber er hängt an dem alten Wagen.”

“Ich hänge nicht dran. Er ist einfach praktisch. Ich fahre lieber ein Auto, auf das man sich verlassen kann.”

“Redest du von demselben alten Wagen, den du letzte Woche in Dannys Autowerkstatt gebracht hast?”

“Alle Autos müssen regelmäßig überholt werden, und du weißt genauso gut wie ich, wenn ich es aus der Werkstatt hole, dann ist es wieder topfit für weitere achtzigtausend Kilometer.”

“Oh ja, mindestens.” Damon wischte einen winzigen Fleck von der polierten Motorhaube seines glänzenden neuen Autos. “Aber was ist das schon im Vergleich zu der Aufregung und dem Kitzel, den man hinter dem Steuer eines Superautos wie diesem erleben kann.”

“Schon beim Gedanken daran bekomme ich Sodbrennen.” Sam öffnete die Beifahrertür und ließ die Lehne nach vorne fallen, damit Gloria und Allison hinten einsteigen konnten. Ihm war sein zuverlässiger und geräumiger Wagen lieber als diese turbo-geladene Sardinenbüchse. Jenny hatte den Kombi immer geliebt, und Sam zweifelte keine Sekunde daran, dass sie dieses neue teure Spielzeug von Damon gehasst hätte.

“Es ist so … verführerisch.” Gloria strich bewundernd über das Dach. “Wie ein leuchtend roter Apfel.”

Damon lachte. “Nun, dieser Apfel hat eine Turbomaschine mit Einspritzer, ein Fünfganggetriebe, ein abnehmbares Sonnendach und jede elektronische Spielerei, die Sie sich vorstellen können.”

“Ich wette, Sie haben viel Freude damit.”

“Das, meine Süße, ist eine herrliche Untertreibung.” Damon warf die Autoschlüssel in die Luft und fing sie lässig wieder auf. “Möchten Sie vielleicht fahren?”

Sam stieß sich vor Schreck den Kopf am Autodach.

“Ob ich möchte?”, fragte Gloria begeistert.

“Sie haben doch Ihren Flugschein dabei, oder?”, erwiderte Damon lachend.

“Ich verlasse den Himmel nie ohne ihn.”

“Prima. Dir macht es doch nichts aus, Sam, wenn du mit Allison hinten sitzt, oder?” Damon ging um das Auto herum an Gloria vorbei, die bereits auf dem Weg zur Fahrerseite war.

Sam rieb sich den Hinterkopf und warf seinem Freund einen bösen Blick zu. “Ich dachte, wir haben es eilig”, sagte er beißend.

“Wer sagt denn, dass sie uns nicht genauso schnell fahren kann wie ich?”

Damon zwinkerte Gloria zu und zeigte ihr über das Autodach hinweg den nach oben zeigenden Daumen. “Vielleicht sogar noch schneller.”

Sam beobachtete Gloria, wie sie ins Auto stieg. “Mal ehrlich, Damon. Glaubst du, dass das eine gute Idee ist? Du kennst sie kaum und lässt sie dein Auto fahren?”

“Du kennst sie kaum und vertraust ihr dein Kind an.”

Dieses unwiderlegbare Argument zuckte wie ein Blitz durch Sams Gedächtnis, aber er konnte sich nicht richtig an die Unterhaltung erinnern. Er hatte nur ein verschwommenes Bild vor Augen, das er gern klar gesehen hätte, aber es gelang ihm nicht. “Die Agentur hätte sie nicht geschickt, wenn sie nicht deren hohe Anforderungen an Qualifizierung und Charakter erfüllt hätte.”

Damon schlug Sam auf die Schulter. “Und wenn sie nicht so eine attraktive Blondine wäre, würde ich sie sicher nicht mein Auto fahren lassen. Ich habe auch meine Prinzipien, weißt du.” Er wandte sich dem Auto zu.

“Alles startklar, mein Engel?”

“Es geht los!” Allie schaukelte in ihrem Kindersitz nach vorn. “Es geht los.”

“Wir warten nur noch auf Sie.” Gloria strich mit ihren Fingern über das Steuerrad, als wenn es aus Gold wäre.

Damon zog die Augenbrauen hoch. “Wann hat eine so attraktive Blondine Sie das letzte Mal gefragt, ob sie Ihren Kombi fahren darf, Mr Praktisches Auto?”

Verärgert und wortlos kroch Sam auf den Rücksitz.

“Sitzt du gut?”, kicherte Damon und klappte die Rücklehne zurück, wobei er Sams Knie einklemmte. Dann machte er es sich auf dem Beifahrersitz neben Gloria bequem. “Es ist doch sehr geräumig dort hinten, oder?”

Sam versuchte eine erträgliche Position für seine langen Beine zu finden, denen nur wenige Zentimeter zwischen der Rückbank und der Rücklehne des Vordersitzes blieben, auf dem Damon sich breit machte. Allisons Kichern lenkte ihn ab. Er blickte zu ihr hinüber und sah, wie sie ihr Lachen hinter der Hand zu verstecken versuchte. “In Ordnung”, sagte er und empfand das Lachen seiner Tochter wie einen Sonnenstrahl, der durch die dunkle Wolke seines Frusts hindurchdrang. “Worüber lachst du, Allie?”

Sie nahm die Hand vom Mund, und ihr Gekicher erweckte in ihm ein fast vergessenes Glücksgefühl.

“Du sitzt auf Hunnys Schwanz.” Sie zeigte auf den Stoffdrachen, der zwischen ihnen auf der Rückbank lag. “Und du hast es nicht gemerkt.”

“Nun, er hätte sich bemerkbar machen müssen.” Sam zog das Schwanzende des Drachens unter sich hervor und versuchte, seinen Körper irgendwie auf der Rückbank zu verstauen. “Kein Wunder, dass ich nicht genug Platz hatte.”

“Legen Sie die Gurte an.” Gloria stellte den Rückspiegel ein und lächelte den beiden Insassen auf dem Rücksitz zu. “Sind alle dort hinten angeschnallt?”

Allie nickte heftig. “Wir sind startklar.”

Damon blickte auf seine Uhr. “Wir haben noch fünfzehn Minuten. Glauben Sie, Sie können es schaffen?”

“Ich bin schon in weniger Zeit um die ganze Welt geflogen”, versicherte Gloria ihm und warf den Kopf zurück. “Sagen Sie mir nur, wie man diese Kutsche in Gang kriegt.”

Sam konnte sich eine gewisse Schadenfreude nicht verkneifen, als er die Beunruhigung sah, die in Damons Gesicht geschrieben stand. “Legen Sie einfach den Gang ein und drehen den Zündschlüssel um”, sagte Damon. “Sie haben doch schon mal ein Auto mit fünf Gängen gefahren, nicht wahr, Gloria?”

Der Motor sprang an, und sie lachte zufrieden auf. “Vertrauen Sie mir, Damon. Sie sind noch nie in besseren Händen gewesen.”

“Achtung! Die Ampel ist rot.”

“Was macht sie dann, wenn sie rot ist?”

“Wenn die Ampel rot ist, dann müssen Sie … Stopp!” Damon stemmte mit voller Wucht seinen Bremsfuß gegen den Boden. Sam drückte die Augen zu und wartete auf den Aufprall.

“Kein Grund zur Panik”, sagte Gloria und flog bei Grün über die Kreuzung. “Ich habe alles unter Kontrolle.”

“Heiliger Bimbam!”, sagte Damon. “Sie müssen ein Naturtalent sein.”

“Eher eine Naturkatastrophe”, stöhnte Sam erleichtert von hinten. Er war sich nicht sicher, ob er um himmlische Hilfe beten oder seinem Partner eine wohlverdiente Lektion wünschen sollte. Er beugte sich vor und zog Damon am Ärmel. “Du brauchst ein paar neue Maßstäbe.”

Gloria schaute zurück und fing Sams Blick auf. “Ich mache Sie doch nicht nervös, oder?”

Statt zu antworten, überprüfte Sam Allisons Sicherheitsgurte und zog seinen eigenen etwas fester. “Nervös? Nein, warum? Es macht mich nur sprachlos, wie Sie mit der Gefahr spielen können.”

“Danke, Sam.” Sie schenkte ihm ein kurzes Lächeln und schaltete mit Damons Hilfe in den fünften Gang. “Ich finde selbst, dass ich mit diesem kleinen Apfel ganz gut fertig werde.”

“Selbst ein Rennfahrer könnte es nicht besser.” Damon tätschelte ihre Hand.

Sam unterdrückte ein Stöhnen und zählte sich selbst alle Gründe auf, weswegen er nervös sein konnte. Er saß eingeklemmt auf dem Rücksitz eines kleinen roten Autos, das in den letzten fünf Minuten bereits mehreren Zusammenstößen auf wundersame Weise entkommen war. Er kam zu einem wichtigen Geschäftstermin zu spät. Er nahm seine Tochter und deren neues Kindermädchen mit ins Büro. Aber eigentlich nahm diese Nanny ihn mit – auf eine Reise, die sehr gut seine letzte sein konnte.

Er hatte also wirklich allen Grund, nervös zu sein, aber seltsamerweise war das Einzige, was ihn wirklich beunruhigte, die Tatsache, dass Damon die ganze Zeit Glorias Hand auf dem Schaltknüppel hielt. Das gefiel ihm nicht. Das gefiel ihm überhaupt nicht.

“Ich mag, wie du fährst, Gloria”, sagte Allie. “Und Hunny mag es auch.”

“Und ich mag es auch.” Damon, der noch nicht einmal den Anstand hatte, bei dieser Fahrweise wenigstens blass zu werden, tätschelte und drückte weiter ihre Hand. “Kümmern Sie sich nicht um Sam. Er ist kein Mann für Geschwindigkeit und Abenteuer.”

Also doch lieber eine Lektion, dachte Sam. Bei nächster Gelegenheit.

“Guten Morgen! Ist dies nicht ein wunderschöner Tag?” Gloria lehnte sich aus dem heruntergelassenen Fenster und begrüßte den streng blickenden Polizisten, der nun an den Wagen herantrat.

Auf dem Rücksitz rieb Sam sich die Schläfen, um die Anspannung hinter den Augen loszuwerden. Er fragte sich, was sonst noch bis zu seinem Termin um acht Uhr schiefgehen konnte.

“Stimmt etwas nicht, Herr Wachtmeister?”, fragte Damon mit leicht erstickter Stimme. “Wir sind auf dem Weg ins, äh, Büro.”

“Ihre Papiere bitte!” Die Stimme des Polizisten klang sehr amtlich, als sein Blick über die angeschnallten Wageninsassen und Allison in ihrem Kindersitz wanderte. Damon durchsuchte das Handschuhfach und förderte die Wagenpapiere zu Tage.

“Das ist aber eine schöne Uniform”, sagte Gloria anerkennend, als sie die Papiere durch das Fenster reichte. “Ich mag Ihre Stiefel. Und die Sonnenbrille … dürfte ich die vielleicht mal aufprobieren?”

Der Gesichtsausdruck des Beamten verfinsterte sich. “Ihren Führerschein, bitte.”

Sie lachte, als ob er mit dieser Aufforderung Humor bewiesen hätte. “Was soll das? Ich lerne doch gerade erst fahren. Da kann ich noch keinen Führerschein haben.”

Damon stöhnte leise auf, und obwohl er wusste, dass es irgendwie kindisch war, überlegte sich Sam, in welche Worte er sein “Hab ich es dir nicht gesagt?” kleiden wollte.

“Fahrschüler.” Der Polizeibeamte fing an, einen Strafzettel auszufüllen. “Fahren mit Lichtgeschwindigkeit ohne Führerschein.”

“Lehrling.”

Der Beamte hörte auf zu schreiben und sah sie an. “Wie bitte?”

Sie streckte die Hand durchs Fenster und zeigte mit einem Finger auf seine Notizen. “Sie hätten Engellehrling schreiben müssen, nicht Fahrschüler.”

“Engellehrling”, der Beamte wiederholte das Wort langsam und nickte mit dem Kopf. “Und ich vermute, Sie haben diesen roten Sportwagen fälschlicherweise für ein feuriges Himmelsfahrzeug gehalten.”

Gloria schenkte ihr Lächeln jetzt Damon. “Sam hatte recht”, sagte sie. “Es ist ein Sportwagen.”

Sam beugte sich nach vorn und versuchte, mit dem Polizisten Augenkontakt zu bekommen. “Sie arbeitet für eine hiesige Agentur für Kindermädchen”, erklärte er, “die ‘Schutzengel’.”

Der Polizeibeamte beugte sich hinunter, schaute Sam stirnrunzelnd an und fragte: “Und wer sind Sie?”

“Das ist Sam.” Allie hielt ihren Drachen hoch. “Und dies ist Hunny. Er beißt.”

“Allison!”, zischte Sam sie von der Seite an.

“Tut er doch.”

“Wie alt bist du denn, kleine Dame?”, fragte sie der Beamte.

“Fünf und alt genug, um zu vastehn.”

“Um was zu verstehen?”

“Vastehn, dass man arbeiten muss, und dass du ein Bulle bist, der uns alle ins Gefängnis bringt.”

Bulle? Sam rieb sich erneut die Schläfen. Wo hatte sie nur dieses Wort her?

“Keiner geht ins Gefängnis, Allison.” Gloria langte nach hinten und drückte Allies Fuß, um sie zum Schweigen zu bringen. Dann schenkte sie dem Polizeibeamten ihr strahlendes unschuldiges Lächeln. “Das stimmt doch, Wachtmeister Hickman?”

“Keiner geht ins Gefängnis, Allison”, wiederholte Wachtmeister Hickman gehorsam und zerriss den Strafzettel in kleine Stücke. “Ich bin heute Morgen nur hier draußen, um die Leute daran zu erinnern, dass sie diesen schönen Tag genießen sollen.” Er kicherte, während er die Papierschnipsel Gloria in die Hand drückte. “Lassen Sie sich also Zeit, und erfreuen Sie sich an den Wildblumen, die am Straßenrand wachsen.” Er machte einen Schritt zurück und berührte die Kante seines Motorradhelms, als wenn er einen Hut auf dem Kopf hätte. “Sie werden jetzt alle diesen herrlichen Morgen genießen, oder ich muss Ihnen wirklich einen Strafzettel ausfüllen. In Ordnung?”

Gloria hielt ihre Hand auf, und die Papierschnipsel flogen und flatterten wie Schmetterlinge über die Wildblumen am Rande der Schnellstraße davon.

Moment mal. Sam riss die Augen auf. Das waren Schmetterlinge!

“Vielen Dank, Wachtmeister Hickman”, sagte Gloria. “Die Uniform steht Ihnen wirklich gut.”

Er nahm die Sonnenbrille ab, und es kamen ein Paar sehr freundliche – wenn auch leicht verwirrt blickende – Augen zum Vorschein. “Hier.” Er reichte Gloria die Sonnenbrille. “Die ist für Sie. Ich kann mir eine neue besorgen.”

“Oh, das ist wirklich sehr nett von Ihnen, aber ich brauche keine dunklen Gläser. Ich bin an helles Licht gewöhnt. Trotzdem vielen Dank! Ich wünsche Ihnen einen wunderschönen Tag.” Gloria ließ den Wagen wieder an und schaute in den Seitenspiegel, während Wachtmeister Hickman beseligt zu seinem Motorrad ging. “War das nicht eine nette Abwechslung?”, fragte sie. “Aber jetzt sollten wir uns lieber beeilen, wenn wir vor acht Uhr im Büro sein wollen, oder?”

Sie drehte den Kopf herum und sah erst Damon und dann Sam an, die beide sprachlos waren. In ihren Gesichtern stand Erstaunen, Achtung – und Misstrauen.

“Was ist?”, fragte sie. “Erzählen Sie mir nicht, Sie haben wirklich geglaubt, dass er mir einen Strafzettel verpasst.”

“Ich glaube nur, dass wir jetzt in die Stadt fahren sollten.” Damon betonte jede Silbe seiner Worte und atmete die lang angehaltene Luft erleichtert aus. “Wahnsinn! Ich weiß nicht, wie Sie das gemacht haben, Gloria, aber alle Achtung!”

Er warf Sam über die Schulter einen aufmunternden Blick dazu, damit er in die Bewunderung einstimmte. “Gib es schon zu, Sam. Hast du schon jemals ein solches Multitalent wie unsere Gloria gesehen?”

Sam konnte noch nicht glauben, was er gerade erlebt hatte, und noch weniger, dass das mit irgendeiner Art von Talent zu tun hatte. Aber statt auch nur eine seiner Fragen zu stellen, gab er lieber eine unverbindliche Antwort. “Das war ein schönes Stück Beinarbeit, Gloria.”

Sie lachte unbeschwert. “Oh, wenn ich meine Beine benutzt hätte, dann wären wir jetzt alle auf dem Weg ins Gefängnis.”

Mit aufheulendem Motor flog das Motorrad von Wachtmeister Hickman an ihnen vorbei. Der Beamte hockte wie ein Jockey auf seiner Maschine.

“Hunny hat ihm Angst gemacht”, stellte Allie zufrieden fest.

“Ganz bestimmt.” Damon lehnte sich zur Seite und tätschelte Glorias Wange. “Mit etwas Hilfe von seinem Schubsengel.”

Sam hätte am liebsten zwischen die beiden Vordersitze gegriffen und Damons Hand dorthin gebracht, wohin sie gehörte – und das war bestimmt nicht in Glorias Nähe. Aber stattdessen schürzte er die Lippen und schaute aus dem Rückfenster auf die Wildblumen und den anmutigen Schwarm von Schmetterlingen.

“Ich hätte ihn fragen sollen, ob ich mal mit seinem Motorrad fahren darf.” Gloria seufzte und legte den ersten Gang ein. Dann gab sie Gas und fuhr, ohne noch einmal nach hinten zu blicken, auf die Schnellstraße, schaltete hoch und beschleunigte von Null auf Hundert in weniger als sechs Sekunden.

“Ich kann es kaum glauben. Wir sind pünktlich hier, und Morrison ist noch nicht da.” Damon schaltete die Beleuchtung im Konferenzzimmer ein. “Du musst einen Engel in der Tasche haben, Sam. Normalerweise hast du nicht so viel Glück.”

“Normalerweise fahre ich mit meinem eigenen Auto und nicht mit Romeos Fahrschule für Blondinen.”

“Was ist bloß los mit dir? Du bist doch nicht sauer, dass ich Gloria mein Auto habe fahren lasse, oder?”

Sam ließ die Schlösser seiner Aktentasche aufschnappen. “Von mir aus kannst du Lassie hinter das Steuer deines Autos setzen.”

“Ach, so ist das. Jetzt wird mir einiges klar.”

“Wovon redest du?”

“Nicht wovon. Von wem.” Damon ließ sich in einen der Sessel fallen und legte die Füße auf den Konferenztisch. “Wir reden von Gloria, deinem Schutzengel. Schon vergessen?”

Sam legte einen Stapel Papiere auf den Tisch. “Ich habe jetzt keine Zeit für diese Diskussion, Damon. Wir haben es einem glücklichen Zufall zu verdanken, dass Morrison zu spät ist. Lass uns die Zeit nutzen und noch einmal die Pläne besprechen, statt uns über Allisons Nanny zu streiten.”

“Wer streitet denn? Ich stelle einfach nur fest, dass sie attraktiv ist und ich an ihr interessiert bin.” Damon machte eine taktische Pause. “Und ich glaube, dass du auch an ihr interessiert bist.”

Der Konferenzraum schien Sam plötzlich unerträglich warm zu sein. Er ging zur Klimaanlage und stellte sie stärker. “Du glaubst doch nicht, dass Morrison uns versetzt, oder?”

“Sei doch mir gegenüber wenigstens ehrlich, Sam. Wenn du ein Auge auf Gloria geworfen hast, dann sag es, und ich verspreche dir, nicht schadenfroh zu sein, wenn sie mich dir vorzieht.”

Sam warf Damon einen bitterbösen Blick zu, der überhaupt nicht zu dieser scherzhaften Unterhaltung passte. “Vergiss es. Bei ihr ist Zutritt verboten, und ich will, dass du sie in Ruhe lässt. Gloria ist Allisons Nanny, und ich will nicht, dass sie wegen deines Blondinenticks von ihrer Arbeit abgelenkt wird. Ist das klar genug ausgedrückt?”

“Sag nichts mehr. Ich werde sie nur in ihrer Freizeit ablenken. Sie wird doch ab und zu mal einen freien Tag haben, oder etwa nicht?”

Sam nahm seine Aktentasche vom Tisch und stellte sie neben sich. Er war sehr verstimmt, besonders weil er noch nicht einmal eine annehmbare Erklärung für seine Verärgerung hatte. Die Tatsache, dass Damon Interesse für Gloria bekundete, störte ihn. Aber am meisten störte ihn, dass er sich wie ein eifersüchtiger Liebhaber benahm. “Natürlich wird sie Freizeit haben”, sagte er kurz angebunden. “Glaubst du, dass du dich jetzt auf etwas Wichtigeres als deine nächste Eroberung konzentrieren könntest?”

Mit einem Seufzer nahm Damon die Füße vom Tisch und breitete die Pläne des alten Krankenhausgebäudes aus. “Weißt du, Sam. Manchmal glaube ich, dass du mit Jenny auch den besten Teil von dir selbst begraben hast.”

Sam wünschte sich, er könnte das abstreiten.

“Gloria, schau mal! Ich habe ein Bild von Hunnys Schwanz gemacht.” Allison hielt das Blatt Papier in die Höhe. “Siehst du? Er hat Flecken und alles.”

Gloria bewunderte die Fotokopie von allen Seiten. “Das ist wirklich erstaunlich. Was können wir sonst noch fotokopieren?”

“Ich weiß es. Wir nehmen seine Nase!” Allie drückte das Gesicht ihres Drachens auf die Glasscheibe des Kopierers und presste den Deckel drauf. “Drück auf den Knopf! Drück auf den Knopf!”

Gloria drückte auf Start. Ein helles weißes Licht schien unter dem Deckel hervor und wanderte mit einem surrenden Geräusch von einer Seite der Glasscheibe zur anderen. Allison ergriff das Blatt Papier, das in den Auffangkorb gefallen war, und fuchtelte damit vor dem zerdrückten Gesicht des Stofftiers herum. “Wir haben ein Bild von dir gemacht, Hunny. Sieh mal, du bist wunderschön!”

“Ich finde, er sieht nicht sehr glücklich darauf aus”, sagte Gloria. “Vielleicht sollten wir ihm das nächste Mal den Deckel nicht so fest auf den Kopf drücken und ihm lieber etwas Luft zum Atmen lassen.”

“Okay.” Allie legte den Drachen wieder auf die Glasscheibe und schob ihn vorsichtig genau in die Mitte, bevor sie auf den Knopf drückte. Das Licht bewegte sich wie von Zauberhand, und der Raum wurde für einen Augenblick gleißend hell. “Hast du das gesehen? Ich glaube, da ist ein Stern drin.” Sie hatte die Augen vor lauter Staunen weit aufgerissen, und aus ihrer Stimme klang Verwunderung. “Noch mal!” Allie drückte wieder auf den Knopf, doch dieses Mal zog sie den Drachen weg, als das Licht aufleuchtete, und lehnte sich über die Scheibe, um das wandernde Licht zu beobachten.

“Tut dir das nicht in den Augen weh?”, wunderte sich Gloria.

“Zum Teufel, nein.” Allison beugte sich noch tiefer über den Kopierapparat und drückte noch einmal auf den Knopf.

Als sie das Licht nur noch als schwarze Flecken sehen konnte, legte Gloria ihre Hand auf die Glasplatte und klappte den Deckel herunter. “Weißt du Allie, der Teufel ist für manche Menschen jemand, mit dem sie nichts zu tun haben wollen.” Sie nickte in Richtung Schalttafel. “Drück auf den Knopf.”

Allie folgte begeistert der Aufforderung.

“Und die meisten Menschen glauben”, fuhr Gloria fort, “dass ‘Teufel’ ein Wort ist, das überhaupt nicht erst gesagt werden sollte, besonders nicht von einem Kind. Und möchtest du wissen, was ich glaube, Allie?”

Das Kind zuckte unverbindlich mit den Achseln.

“Du sagst ‘Teufel’ nur, um Sams Aufmerksamkeit zu bekommen.”

“Sam ist gar nicht hier”, bemerkte Allie. “Er ist in der Besp’echung.”

Gloria hatte das Gefühl, dass Sams Verhandlung mit seinem Kunden nicht besser verlief als die ihre mit Allie. Und bei ihren Ausritten mit den Cherubim war sie auch nicht gerade auf eine solche Aufgabe vorbereitet worden.

Sie beugte sich zu Allison hinunter und legte ihr die Hände auf die Schultern. “Lass uns doch ein anderes Wort ausdenken, mit dem du Aufmerksamkeit bekommst, einverstanden?”

“Wenn du seine Aufmerksamkeit haben willst”, empfahl Allison, “dann musst du ‘Verdammt’ sagen. Das ist Sams Lieb’ingswort.”

“Ja, du hast recht. Sam muss sich auch ein paar neue Wörter einfallen lassen.” Sie schaute in Allies große braune Augen und hoffte, in ihnen ein Zeichen von Verständnis zu sehen. Aber das erwartungsvolle unschuldige Lächeln, das sie stattdessen bekam, zeigte ihr nur allzu deutlich, dass Allie genau wusste, wie sie mit den Erwachsenen in ihrem Leben umgehen musste.

“Vielleicht kennt Hunny ja ein gutes Wort”, schlug Gloria vor.

“Nee. Er kennt nur böse Wörter, und ich sag ihm immer, er darf sie nicht sagen, aber er sagt sie trotzdem und dann bekommt er immer Ärger.” Allie seufzte laut und zuckte mit den Schultern in der Da-ist-eine-Mutter-machtlos-Weise und küsste ihr Stofftier auf die Nase. “Aber ich liebe ihn trotzdem.”

“Natürlich tust du das. Und er ist ja auch ein ganz toller Drache.” Gloria merkte, dass sie es anders versuchen musste. “Ich kenne ein Wort, mit dem du Sams Aufmerksamkeit bekommen würdest, ohne dass ihr beide Ärger bekommt.” Sie zögerte und ließ den Gedanken im Raum stehen. “Soll ich dir das Wort verraten?”

Allie drückte auf den Startknopf und beobachtete das Licht, das unter der Scheibe entlangwanderte. “Ich glaube wirklich, dass da ein Stern drin ist. Er ist heller als die Sonne!”

“Hm, das ist hell. Möchtest du das Wort nicht hören, mit dem du Sams Aufmerksamkeit bekommen würdest?”

Allie hob die Kopie von Glorias Hand hoch. “Ich möchte auch ein Bild von meiner Hand. Aber lass den Deckel oben, ‘kay? Ich möchte den Stern sehen.”

Gloria half dem Kind, seine Hand richtig auf die Glasplatte zu legen. “Aber wenn du das Wort nicht kennst, an das ich denke, dann ist es auch in Ordnung. Du hättest es wahrscheinlich sowieso nicht sagen können.”

Allison schaute Gloria nachdenklich an, doch sie sagte nur: “Ich bin fertig. Drück auf den Knopf.”

Offensichtlich verstand eine von ihnen die Grundsätze der Psychologie nicht. Gloria drückte auf den Knopf und hielt Allisons Hand fest, während der Stern seine Wanderung unter der Glasplatte machte. Vielleicht sollte sie ihre Strategie etwas ändern. “Weißt du, Allie, je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr glaube ich, dass du es gar nicht sagen könntest.”

“Könnte ich wohl, wenn ich wollte”, versicherte das Mädchen ihr.

“Glaube ich nicht. Du bist ja erst fünf.”

“Und nächstes Jahr gehe ich in die Schule.”

“Das weiß ich, aber dieses Wort ist trotzdem zu schwer für dich.”

Mit einem Seufzer schluckte Allison schließlich den Köder. “Das ist nicht schwer für mich. Nenn mir das Wort, und ich sage es dir.”

“Sagen ist nicht das Schwere daran. Es immer wieder statt der anderen Wörter zu benutzen, das ist das Schwere daran.”

“Ich kann auch Schweres, Gloria. Und ich kann schwere Wörter sagen.”

Gloria nutzte die Gelegenheit aus. “Und du wirst nicht böse, wenn du es nicht sagen kannst?”

Allison stemmte eine Hand auf die Hüfte. “Ich werde nicht böse, weil ich jedes Wort sagen kann, das ich will.”

Stirnrunzelnd setzte sich Gloria auf den Boden und streckte die Beine aus. Sie lehnte sich an den Kopierapparat und tat so, als ob sie gründlich nachdenken musste. “Sam wird sicher sehr erstaunt sein, wenn er dich dieses Wort sagen hört, Allie. Du bekommst sofort seine Aufmerksamkeit.” Sie versuchte mit den Fingern zu schnipsen, aber sie rutschten ab und machten kein Geräusch. “Schon bei dem Gedanken daran, was er sagen wird, muss ich lachen.”

“Er wird sagen …”, Allie senkte ihre Stimme, um in seiner Tonlage zu sprechen, “‘junge Dame’, wird er sagen, ‘wo haben Sie dieses Wort gehört?’” Sie landete kichernd neben Gloria auf dem Boden. “Und dann sage ich ihm, dass du es mir beigebracht hast.”

“Willst du, dass ich Ärger mit Sam bekomme?” Gloria hielt Allie fest und kitzelte sie unterm Kinn. “Das würdest du mir doch nicht antun, oder?”

“Doch.” Allie kicherte weiter, während sie das Kinn fest auf die Brust drückte. “Aber du wirst nicht wirklich Ärger bekommen, Gloria. Ich bringe Sam nur zum Lachen, weil er so überrascht sein wird, wenn ich …” Sie schaute Gloria von der Seite an. “Was ist das Wort, das ich sagen soll?”

“Daddy.”

“Daddy?”

Gloria nickte. “Findest du nicht, dass es das ideale Wort ist, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen?”

Man konnte sehen, wie die Idee in Allies Kopf arbeitete und ihr Gesicht immer mehr zum Strahlen brachte. Sie packte Hunny an seinem dünnen Hals und erhob sich. “Das muss ich sofort ausprobieren.”

“Warte, Allie!” Gloria verlor kostbare Sekunden, bis auch sie auf ihren unbeholfenen Füßen stand. Allie war schon aus dem Raum und den Gang hinuntergelaufen, und Gloria musste von weitem zusehen, wie sie in den Konferenzraum platzte und mit der ganzen Kraft ihrer kleinen Lunge schrie: “Daddy!”


5. KAPITEL

“Hier ist mein Büro. Lassen Sie uns dort reden.” Sam hielt Gloria die Tür auf. Er schaute über die Schulter zu Allison, die jetzt auf dem Schreibtisch seiner Sekretärin saß und unter Mrs Doerners – und natürlich Hunnys – freundlicher Aufsicht eifrig Briefe schrieb. Er schloss die Tür und lehnte sich von innen dagegen.

Gloria schaute ihn an und hielt sich an der Kante des Mahagonischreibtisches hinter sich fest, als ob sie das jüngste Gericht erwartete. Kein schlechter Vergleich, dachte er, wenn man die Umstände in Betracht zog, wirklich kein schlechter Vergleich. Er verschränkte die Arme vor der Brust und entschied, dass es ihr nicht schaden würde, wenn er sie noch etwas schwitzen ließ.

Dabei sah sie eigentlich nicht sonderlich besorgt aus. Sie machte eher einen kühlen und gefassten, ja sogar leicht amüsierten Eindruck. Eine weitere Minute des Schweigens wird das schon ändern, dachte er – und dann beging er den Fehler, seinen Blick an ihren beeindruckend langen Beinen hinunterwandern zu lassen. Seine stark vernachlässigten, erotischen Bedürfnisse wurden wie ein Feuer entfacht. Der Kragen wurde ihm eng, und während er ganz automatisch seinen Krawattenknoten lockerte, zwang er sich, seinen Blick auf weniger gefährliches Territorium zu lenken.

Mit ihren großen Augen beobachtete sie ihn ganz unbefangen und schien einfach nur sehr interessiert abzuwarten, sodass er sich fragte, was ihr wohl durch den Kopf ging. Was auch immer das war, er glaubte jedenfalls nicht, dass es auch nur im Entferntesten mit der Arbeit zu tun hatte, für die er sie angestellt hatte. Sam hatte sogar das beunruhigende Gefühl, dass es etwas mit ihm zu tun hatte, und zwar auf eine sehr persönliche Weise. Sie musterte seinen Körper genauso, wie er gerade den ihren betrachtet hatte.

“Wenn es Ihnen nichts ausmacht …”, räusperte er sich, “dann hätte ich gern für einen Augenblick Ihre Aufmerksamkeit.”

Sie hob die Augen und blickte in die seinen, und dann tat sie etwas, was er unter diesen Umständen am allerwenigsten erwartet hätte – sie lachte! “Sie wollen meine Aufmerksamkeit?”, fragte sie und lachte noch mehr. “Das ist gut, Sam. Sehr gut, und gerade noch rechtzeitig. Ich dachte schon, Sie hätten jeglichen Humor verloren.”

Er hatte eher den Eindruck, er habe den Verstand verloren. “Ich fürchte, in dieser Situation ist Humor nicht angebracht, Gloria.”

“Nein?” Sie legte die Stirn in Falten. “Hmm. Ich dachte, es war lustig, denn Allie und ich hatten uns gerade darüber unterhalten, wie sie Ihre Aufmerksamkeit bekommen könnte, und …”

“Und das haben Sie ja auch geschafft!” Der in ihm aufsteigende Zorn ließ seine Stimme noch barscher klingen, und ihr Lächeln erstarb.

“Allie wollte Ihnen keine Probleme bereiten.”

“Natürlich nicht. Aber wenn Sie Ihre Arbeit richtig gemacht hätten – und dazu gehört nun mal, sie zu beaufsichtigen – dann hätte sie auch keine Gelegenheit dazu gehabt, oder?”

Gloria schlug die Augen nieder und betrachtete das Muster auf dem Teppichfußboden. “Es war doch nur eine kleine Unterbrechung, Sam.”

“Sie haben nicht die leiseste Ahnung, was diese kleine Unterbrechung mich kosten wird! Als Morrison heute Morgen hier ankam, wollte er seine bisherigen Zusagen zurückziehen. Fast war es Damon und mir gelungen, ihn davon zu überzeugen, dass es für ihn besser ist, weiter mit uns zusammenzuarbeiten und den Auftrag zu unterschreiben. Da war Allies kleine Unterbrechung für ihn ein willkommener Anlass, seine endgültige Zustimmung noch einmal zu überdenken.” Sam strich sich mit den Fingern durch das Haar und zerzauste es vor lauter Wut. “Was zum Teufel haben Sie sich dabei gedacht, sie wie einen wild gewordenen Handfeger in die Besprechung platzen zu lassen?”

Plötzlich war dieser amüsierte Ausdruck aus Glorias hübschen blauen Augen verschwunden. “Ich weiß es nicht, Sam. Ich dachte nur, dass Kinder keine Kraftausdrücke hören sollten, und dass sie diese erst recht nicht gebrauchen sollten, um die Zuwendung ihres Vaters zu bekommen. Vielleicht habe ich aber auch nur gedacht, Sie würden sich freuen, wenn Ihre Tochter Sie Daddy nennt, oder ganz einfach nur, dass Allison Ihnen wichtiger ist als irgendeine Besprechung.”

“Machen Sie aus unserem Gespräch kein Psychogelaber über das Bedürfnis eines Kindes nach Zuwendung und Aufmerksamkeit. Mir ist durchaus bewusst, dass Allison nach dem Tod ihrer Mutter unter Ängsten leidet, aber sie braucht auch ein geregeltes Leben und Disziplin. Sie ist im letzten Jahr von ihren Großeltern genug verhätschelt worden, und ich werde nicht zulassen, dass Sie meine Autorität untergraben. Haben Sie mich verstanden?”

“Kein Wort”, sagte Gloria mit einem Achselzucken. “Das erklärt nämlich keineswegs, warum Sie so aufgebracht sind, dass Allie Sie Daddy genannt hat.”

“Darum geht es doch gar nicht. Ich bin aufgebracht, weil sie die Besprechung gestört hat.”

“Sie war doch nur ganz aufgeregt.”

“Ja, das habe ich gemerkt. Das Problem ist nur, Gloria, dass es zu Ihren Aufgaben gehört, dafür zu sorgen, dass sie gar nicht erst so aufgeregt wird.”

Sie schaute ihn einen Sekunde lang unverwandt an. “Aufregung? Das ist Ihr Problem?”

Er nickte. “Das ist das Problem.”

“Nein! Sie sind das Problem!” Sie richtete sich auf und ließ den Schreibtisch los. Bevor Sam wusste, wie ihm geschah, stand sie direkt vor ihm, beide Hände in die Seiten gestemmt, und schaute ihm tief in die Augen. Sie war so nah, dass er ihre Körperwärme spüren konnte, so nah, dass er ihren frischen himmlischen Duft riechen konnte, so nah, dass er sie hätte küssen können, wenn er sich nur ein wenig vorbeugte …

Ganz unerwartet stieß sie mit dem Finger auf seine Brust und riss ihn aus seinen Gedanken. “Jetzt hören Sie mir mal zu, Sam Oliver”, fing sie an. “Ich bin zwar nur ein Engellehrling, aber ich kann ein Problem erkennen, wenn es sich stellt. Und wenn Sie glauben, dass Aufregung ein Problem ist, dann brauchen Sie dringend einen Auffrischungskurs darüber, was Leben ist.” Und wieder stieß sie mit dem Finger zu. “Und ich bin hier, um Ihnen zu sagen, wenn Sie weiterhin jede Freude aus Ihrem Leben verbannen, werden Sie all die guten Jahre ihres Lebens, die noch vor Ihnen liegen, versäumen. Und wenn Sie es nicht schaffen, Ihre Einstellung zu ändern, dann werde ich für den Rest meines Lebens Sterne putzen. Haben Sie mich verstanden?” Sie stieß ihn wieder, schaute dann aber ihren Finger an und erschrak darüber, dass sie damit auf ihn gezeigt hatte. Mit einem verlegenen Lächeln versuchte sie, ihn unter ihrem Daumen zu verstecken. “Entschuldigung”, sagte sie. “Normalerweise suche ich nicht so … den Körperkontakt.”

Ohne an die Folgen zu denken, ließ er es zu, dass seine Hand ganz impulsiv ihre Finger umfasste. Er wollte Glorias Anschuldigung zurückweisen. Er wollte ihr kündigen und sie in Schimpf und Schande zu dieser “Schutzengel”-Agentur zurückschicken. Doch mehr als alles andere auf der Welt wollte er die Erregung spüren, die ein Kuss von ihr auslösen würde. Sie blickte zu ihm hoch, ihr Gesichtsausdruck wurde langsam weich und voller Erwartung, ihre Lippen waren feucht, verlockend, leicht geöffnet und sehr einladend.

Ich sollte nicht so nahe bei ihr stehen, dachte er. Ein Kuss würde alles nur noch komplizierter machen. Alles. Und sein Leben war bereits kompliziert genug. Auf noch einen Menschen Acht geben zu müssen, war wirklich das Allerletzte, was ihm gerade noch fehlte.

“Sie sind ja in einer noch schlechteren Verfassung, als ich glaubte”, sagte sie, während sie sich auf die Zehenspitzen stellte und mit einer Hand seinen Kopf zu sich herunterzog. Ihre Lippen trafen sich auf halbem Weg, und bereits die erste Berührung löste eine Welle von Gefühlen in ihm aus. Automatisch schlang Sam die Arme um sie und zog sie dicht … immer dichter … an sich heran.

Unter der Berührung seiner Zunge und seinen drängenden Lippen verschmolz ihr Mund mit dem seinen … und eine süße Wonne durchströmte warm und ungehindert seinen Körper. Sie küsste ihn unbefangen, ohne Hemmungen oder gar Vorsicht, und sie schlang die Arme impulsiv und ungestüm um seinen Hals.

Sie fühlt sich in meinen Armen an wie Daunenkissen, stellte Sam überrascht fest. Sie war weich und doch fest, nachgiebig und elastisch, herrlich weiblich und ungeheuer geheimnisvoll. Wie Seide passte sie sich den Bewegungen seines Körpers an, füllte seine kantigen Formen mit ihren Kurven aus, und zwar auf eine sehr verführerische, verlockende und dennoch irgendwie schüchterne Weise.

Gloria war ein Widerspruch in sich. Einerseits hatte sie mit der Raffinesse einer erfahrenen Frau diesen Kuss eingeleitet, aber andererseits antworteten ihre Lippen mit einer entwaffnenden Unschuld, einer Unschuld, die ihn überraschte und aus dem Gleichgewicht brachte. Er wusste nicht, was er von ihr halten sollte, aber ihm war die Intensität ihrer Gefühle nicht entgangen. Sie hatte diesen Kuss offensichtlich genossen und ihn damit angesteckt, und diese Sinnlichkeit war Balsam für sein gequältes Herz.

Da wurde ihm plötzlich klar, dass er zum ersten Mal eine andere Frau als Jenny küsste. Jenny war schon sein bester Spielkamerad im Kindergarten gewesen, dann sein bester Kumpel, seine erste Liebe und später seine Braut. Er hatte sie schon so lange geliebt und auf so viele verschiedene Weisen, dass ihre Sexualität irgendwann zu einer bequemen, zufrieden stellenden Partnerschaft geworden war. Wenn ihrer Beziehung ein gewisser Reiz gefehlt hatte, dann war es ihm nie aufgefallen, und er hatte auch nie etwas vermisst.

Jedenfalls nicht bis jetzt.

Jetzt waren die erregenden quicklebendigen Gefühle, die wie ein heißer Sommersturm durch seinen Körper brausten, nicht zu ignorieren, sein Herz hämmerte, und sein Blut raste wie ein wildes rhythmisches Feuer durch seine Adern, während seine Zunge die ihre in einem Spiel umwarb, das er schon fast vergessen hatte. Dennoch setzte bei diesem Vergnügen auch sein Denkapparat wieder kalt und unerbittlich ein.

Dies war nicht Jenny, die er da umarmte. Gloria war eine Fremde. Die brennende Hitze in ihm rührte wahrscheinlich eher daher, dass er so viele Monate lang enthaltsam gelebt hatte, und hatte nichts mit der Frau zu tun, die er da in seinen Armen hielt. Seine überwältigende Reaktion auf Gloria war nur ein Beweis für seinen sexuellen Notstand. Unter diesen Umständen hätte jede Frau dieselbe Reaktion in ihm auslösen können. Es gab nun mal Zeiten im Leben, in denen es egal war, wem die Lippen gehörten, und jede körperliche Nähe besser war, als alleine zu sein, und …

Würdest du bitte still sein und dies hier genießen? Glorias Botschaft durchdrang seine Gedanken mit mehr Wucht, als sie beabsichtigt hatte. Aber es störte sie wirklich sehr, dass Sam den Kuss nicht einfach geschehen lassen konnte. Wenn alle Menschen sich dermaßen gegen solche Vergnügen wehrten, musste man sich bestimmt keine Sorgen über eine eventuelle Überbevölkerung machen.

Entspann dich Sam! Es ist nur ein Kuss, keine Komplikation. Diesen Gedanken gab sie ihm etwas sanfter und beruhigender ein und war erleichtert, als sie seinen zustimmenden Seufzer hörte und spürte, wie er sie fester an sich heranzog. Auch sie entspannte sich und überließ sich dem Auskundschaften dieser ihr völlig neuen Kunst des Küssens.

Gloria hatte bisher über das Küssen nur theoretisches Wissen. Der Brauch, zwei Paar Lippen aufeinander zu drücken, war ihr bis zu diesem Augenblick immer sehr merkwürdig vorgekommen. Jedenfalls hatte in der Engelschule keiner je davon gesprochen, was für ein Vergnügen es bereiten konnte. In Sams Kuss entdeckte sie einen Bereich der menschlichen Erfahrungswelt, der sie bisher nie gereizt hatte, und den sie gerade anfing zu verstehen.

Und ob sie verstand!

Seine Lippen fühlten sich weich, warm und feucht an, sein harter Körper presste sich an den ihren. Seine Zunge … Halleluja! Sie hatte nicht gewusst, dass es so viele Möglichkeiten gab. Und seine sexuelle Begierde – von der sie sich in ihren wildesten Träumen nicht hatte vorstellen können, dass sie so etwas so bald erleben würde – gab ihr die unerwartete, aber verführerische Befriedigung, dass auch er sie begehrte. Egal wie oft er sich auch einzureden versuchte, dass er das nicht tat.

Gloria hätte ihn gerne endlos weiter so geküsst, um auszuprobieren, welche köstlichen Gefühle sie dabei noch empfinden würde. Aber sie war von erfahrenen Engeln davor gewarnt worden, sich Gefühlen zu sehr hinzugeben, und deswegen zog sie sich widerstrebend zurück. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, um herauszufinden, ob sie dieses nachklingende Entzücken schmecken konnte. “Toll!”, sagte sie lächelnd. “Kein Wunder, dass Küssen hier unten ein so beliebter Zeitvertreib ist. Macht das jeder so gut wie Sie?”

Sam musste schlucken und rückte seinen Krawattenknoten zurecht. “Das kann ich Ihnen leider nicht sagen”, antwortete er verlegen. “Ich küsse normalerweise keine Fremden.”

“Wen küssen Sie denn dann?”

Seinem Gesicht war für einen Moment großes Bedauern abzulesen. Ihr entgingen aber auch nicht die Selbstvorwürfe, die ihm durch den Kopf schossen, und sie wusste, dass er sich darauf vorbereitete, das Vergnügen wieder kaputtzumachen, das sie gerade noch miteinander geteilt hatten. “Schauen Sie, Gloria, ich hätte das nicht geschehen lassen dürfen.”

Sie konnte ihren Seufzer nicht unterdrücken. “Habe ich etwas falsch gemacht? Hat es Ihnen nicht gefallen?”

“Nun … ja … natürlich, aber … schauen Sie, um Gefallen kann es hier nicht gehen. Ich hätte Sie nicht küssen dürfen. Und damit Schluss! Sie sind hier, um auf meine Tochter aufzupassen und sonst wird nichts – ich wiederhole nichts – zwischen Ihnen und mir passieren. Persönliche Verwicklungen mit einer Angestellten ist der sichere Weg in die Katastrophe, und – ehrlich gesagt – der einzige Ausweg, den ich sehe, ist, Sie zurückzuschicken.”

“Bitte?” Sie hielt sich die Hand vor den Mund. “Bevor Sie weitermachen mit Ihrem Weg-in-die-Katastrophe-Zeug, darf ich Ihnen etwas dazu sagen?”

Er zögerte mit seiner Antwort, aber gab ihr dann doch mit einem Nicken die Erlaubnis dazu, wofür sie sich mit einem Lächeln bedankte. “Sie zu küssen, Sam, war die für mich bisher schönste Erfahrung, aber wenn es Ihnen nichts ausmacht, möchte ich es dabei belassen. Ich verspreche Ihnen, wenn ich eine Erfahrung finde, die mir noch besser gefällt, lasse ich es Sie wissen, und dann können wir darüber reden, was für eine Katastrophe dieser erste Kuss war. Bis dahin sollten wir jedoch beide nicht mehr ans Küssen denken.”

Sam öffnete den Mund, brachte aber keinen Ton heraus, und Gloria beschloss, lieber zu verschwinden, bevor er die Worte fand, nach denen er suchte. “Ich glaube, Allison ruft mich”, sagte sie, und mit einer recht passablen Schrittkombination kam sie an Sam vorbei und ging zur Tür.

“Warten Sie noch eine Minute!”

Seine Stimme hielt sie zurück, noch bevor sie ganz draußen war. Sie hielt sich an der Türklinke fest, während sie sich zu ihm umdrehte. “Ja, Sam?”

“Nur damit wir uns richtig verstehen, von jetzt an gilt ihre volle Aufmerksamkeit nur noch Allie, einverstanden?”

“Machen Sie sich nicht lächerlich. Allie hat immer meine volle Aufmerksamkeit.”

“Soll das heißen, dass Sie bei Ihrer bisher schönsten Erfahrung an meine Tochter gedacht haben?”

Sie schüttelte staunend den Kopf. “Ihr Leben wäre wirklich viel weniger kompliziert, wenn Sie aufhören würden, ans Küssen zu denken.”

“Daran denke ich doch überhaupt nicht!”

“Und warum erwähnen Sie es dann wieder?”

“Lenken Sie nicht vom Thema ab, Gloria. Wir reden über die Arbeit, für die Sie eingestellt wurden.” Er ging auf sie zu, wobei er jedoch einen gewissen Sicherheitsabstand einhielt. “Ehrlich gesagt, weiß ich überhaupt nicht, warum ich mit Ihnen darüber spreche. Ich sollte sie einfach feuern, und das Problem ist erledigt.”

“Feuern? Mich? Wie wollen Sie denn das machen?”

“Sehr einfach.” Er zeigte auf den Schreibtisch hinter sich. “Indem ich zum Telefon gehe, Mrs Klepperson anrufe und darum bitte, mir jemanden zu schicken, der geeigneter ist.”

“Jemanden, den Sie nicht küssen wollen, meinen Sie.” Sie tippte ihm mit einem Finger spielerisch aufs Kinn. “Vergessen Sie es, Sam. Sie haben mich nicht eingestellt, und Sie können mich auch nicht feuern. Auch wenn es Ihnen schwerfällt, das zu begreifen, Ihnen wird nichts anderes übrig bleiben als zu lernen, mich zu lieben.”

Er starrte sie an, machte auf dem Absatz kehrt und griff zum Telefon. Dort stand er nun mit dem Hörer in der Hand und hatte tausend Falten auf der Stirn. Er tat Gloria leid. “Fünf-fünf-fünf. Zwei-sechs-vier-fünf.”

Wütend gab er die Nummer der Kindermädchen-Agentur ein, die sie ihm genannt hatte, und hielt den Hörer ans Ohr. Dann legte er wieder auf. “Es ist besetzt.”

“Tatsächlich? Hmmm. Dann versuchen Sie es weiter.” Sie öffnete die Tür. “Wissen Sie was, Sam. Dies ist eigentlich ein so schöner Tag, dass man ihn in einem Park verbringen sollte. Ich werde mit Allie einen suchen gehen.”

“Sie gehen mit Allie nirgendwo mehr hin”, beeilte er sich.

“Gut. Dann werde ich Allie sagen, dass Sie mitkommen.”

“Warten Sie! Ich kann doch nicht …”

Gloria flüchtete und ließ Sam allein mit seiner Wiederholungstaste.

Wieder.

Und wieder.

Und wieder …

Die Tür zum Konferenzraum ging gerade weit genug auf, dass Allie ihren Kopf hindurch stecken konnte. “Bist du ‘leich fertig, Dad?”

Sam schaute dieses Mal nicht einmal hoch. “Noch nicht.”

“Wann bist du denn fertig, Dad?”

“Bald, Allison.”

“In zwei Minuten, Dad?”

Er schaute sie über den Schildpattrand seiner Lesebrille hinweg an. “Wo ist Gloria? Sie sollte dich beschäftigen.”

“Sie versteckt sich.” Allie schaute hinter sich und dann wieder auf ihren Vater. “Wir spielen Verstecken.”

“Das hört sich lustig an.”

“Ist aber nicht lustig, Dad. Hunny soll suchen, aber er will nicht mehr suchen, weil er jetzt in den Park gehen will.”

“Dann wird Hunny warten müssen.”

“Dann fängt er an zu weinen”, warnte Allie.

Sam setzte seine Lesebrille wieder richtig auf und konzentrierte sich erneut auf seine Unterlagen. “Mach bitte die Tür zu, Allie. Wir gehen in den Park, wenn ich mit meiner Arbeit fertig bin.”

“Arbeit, Arbeit, Arbeit! Immer nur Arbeit!” Enttäuscht gab sie einen Riesenseufzer von sich. Vor Wut knallte sie die Tür so fest zu, dass sie wieder aufsprang und in den Angeln bebte. Sie schaute erschrocken erst die Tür und dann Sam an. “Ich suche lieber Gloria. Aber ich komme in zwei Minuten wieder, ‘kay, Dad?”

Wie ein Blitz rannte sie den Flur entlang, wobei ihre Gummisohlen auf dem gefliesten Fußboden quietschten. Zurück ließ sie eine offene Tür und einen lautlosen Raum, in dem nur Damons anerkennendes Pfeifen zu hören war.

“Wie hast du es geschafft, dass sie dich nicht mehr Sam nennt, Dad?” Damon schob einen Stapel Papiere zusammen und legte ihn zur Seite. “Hast du sie mit Lakritze bestochen?”

“Das tut sie nur, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen.”

“Darauf wäre ich nie gekommen.”

Sam grübelte über den letzten Zahlen der Pläne für das Krankenhaus. “Ich glaube, das war Glorias Idee.”

“Ach, Gloria!” Damon schüttelte verwundert den Kopf. “Sie versteht es wirklich, Menschen zu faszinieren. Hinreißend, nett und fährt wie eine Wahnsinnige. Ich muss dir sagen, Sam, sie wird mit jeder Minute interessanter.”

“Dann schau sie dir noch einmal richtig an, bevor wir heute das Büro verlassen. Denn sobald ich mit diesem Kostenvoranschlag fertig bin, bringe ich sie zur Agentur zurück.”

“Ich dachte, du wolltest mit Allie in den Park gehen.”

“Vielleicht tue ich das auch noch … nachdem ich diesen ‘Schutzengel’ los geworden bin.”

“Du bist ganz schön hart mit ihr, meinst du nicht? Schließlich wirst du mit Allie auch nicht besser fertig.”

Sam schaute Damon an. “Ich denke, ich werde sehr gut mit meiner Tochter fertig. Ich kann sie jedenfalls besser im Zaum halten als Gloria.”

Damon zuckte mit den Schultern und beugte sich wieder über seine Unterlagen. “Ich glaube, es ärgert dich nur, dass Allie, wenn sie die Wahl hätte, lieber dich bei der Agentur abliefern würde als Gloria.”

“Glücklicherweise hat sie diese Wahl nicht. Klar wird sie eine Weile traurig darüber sein, aber bis heute Abend hat sie Gloria vergessen.”

“Ich wette zehn Dollar, dass du sie dann nicht vergessen hast.”

“Das Thema ist erledigt, du Großmaul.”

“Klar, aber du kannst auch noch durch deine zusammengebissenen Zähne lügen.” Damon streckte sich, ging zur Anrichte hinüber und machte sich eine Dose Cola auf. “Du bist der einzige Mann, den ich kenne, der noch nicht einmal nur so tut, als wolle er eine solche Frau loswerden. Sie ist perfekt.”

“Sie ist seltsam.” Sam versuchte nicht länger, sich zu konzentrieren und legte den Bleistift aus der Hand. “Du hast selbst erlebt, was heute mit diesem Polizisten passiert ist.”

Damon setzte die Dose an die Lippen und nahm einen großen Schluck. “Sie hat sich charmant herausgeredet, um keinen Strafzettel zu bekommen. Was ist daran seltsam? Die Frau sieht wie ein Engel aus. Ihr Lächeln könnte die ganze Antarktis auftauen. Ich hätte ihr als Polizist auch keinen Strafzettel gegeben.”

“Nein, du hättest ihr Hausarrest gegeben.”

Damon zog amüsiert eine Augenbraue hoch. “Sehr gut, Sam, das hätte von mir sein können. Aber das Traurige daran ist, dass du ihr das Bußgeld verpasst hättest.”

Sam rieb sich den Nacken. “Es geht ja nicht nur um diesen einen Vorfall, Damon. Sie sagt eigenartige Sachen. Und Dinge scheinen zu … passieren, wenn sie da ist.”

“Ach ja, und Gott bewahre dich davor, dass dir irgendetwas Unerwartetes oder Aufregendes passiert.”

“Darum geht es nicht”, beeilte sich Sam, ihn zu unterbrechen – bevor die Erinnerung an diesen unerwarteten und aufregenden Kuss wieder seinen Standpunkt ins Wanken bringen konnte. “Ich muss zuallererst an das Wohl meiner Tochter denken.”

“Ach nein. Gerade Allie ist verrückt nach dieser Frau. Und ich bin verrückt nach ihr. Sie hat das gesamte Büropersonal im Handumdrehen bezaubert. Du bist der Einzige, der Zweifel hat.”

“Aber meine Meinung ist entscheidend.”

Damon sah Sam lange an, bevor er den Rest der Cola trank und die Dose in den Abfalleimer warf. “Gut”, sagte er. “Allie ist deine Tochter, und du musst tun, was du für richtig hältst, aber du hast Gloria nicht einmal eine Chance gegeben. Neue Angestellte in unserem Büro bekommen alle eine mindestens dreimonatige Probezeit, um zu zeigen, dass sie ihre Arbeit gut machen können. Selbst wenn ich die zwanzig Minuten Autofahrt mit dazu rechne, hast du Gloria noch nicht einmal drei Stunden gegeben.”

Sam schaute auf die Uhr. Drei Stunden? Es kam ihm länger vor. Viel länger. Erinnerungsfetzen flogen ihm durch den Kopf, die er genauso wenig festhalten konnte wie Papierschnipsel im Wind, die wie Schmetterlinge über Wildblumen flatterten. Er stieß sich vom Tisch ab und sprang auf. “Ach komm schon, Damon. Kommt dir denn an ihr überhaupt nichts seltsam vor? Ihr Name zum Beispiel. Wir kennen noch nicht einmal ihren Namen.”

“Sie heißt Gloria, Sam”, sagte Damon ganz ruhig. “Ihr Name ist Gloria.”

“Ich sprach von ihrem Nachnamen”, blaffte Sam gereizt. “Oder weißt du, was nach Gloria kommt?”

“In excelsis Deo?”, antwortete sein Freund belustigt mit einem entschuldigenden Schulterzucken. “Ich muss gestehen, das sind die einzigen lateinischen Worte, die ich je gelernt habe, und auch die würde ich nicht kennen, wenn mich Tanja Freeson nicht im letzten Schuljahr kurz vor Weihnachten mit in den Chor genommen hätte. Mann, die werde ich nie vergessen. Rotes Haar bis zu den Hüften, Sommersprossen und Zahnspangen. Und sie trug immer diese hauchdünnen durchsichtigen Kleider, die …”

“Es tut mir leid, dass ich überhaupt davon angefangen habe”, sagte Sam leicht beleidigt. “Ich dachte nur, dass dir an Gloria etwas anderes aufgefallen ist als nur ihr Aussehen.”

Damon kratzte sich am Kinn. “Hilf mir, dich zu verstehen. Du willst Gloria doch nicht loswerden, weil du ihren Nachnamen nicht kennst, oder? Ich meine, wenn das das einzige Problem ist, dann frage ich sie danach. Dann weißt du, was nach Gloria kommt, und wir können alle wieder zur Tagesordnung übergehen.”

Sam schüttelte den Kopf. “Damon, was ich versuche dir klarzumachen, ist die Tatsache, dass sie irgendwie anders ist. Sie ist ungewöhnlich und seltsam. Und das hat nichts damit zu tun, dass ich mich nicht an ihren Nachnamen erinnern kann.”

“Du fängst an, mir Sorgen zu machen, Sam. Offensichtlich hast du ihren Namen gelesen oder gehört und ihn dann vergessen. Vielleicht gebraucht sie aber auch nur den einen Namen. Wie Cher, zum Beispiel.”

“Ich hätte nie ein Kindermädchen eingestellt, das keinen Nachnamen hat.”

“Wenn Madonna sich beworben hätte, dann hättest du sie hoffentlich nicht wegen einer solchen Kleinigkeit abgewiesen.”

Sam wusste nicht, wie er annehmen konnte, dass Damon ihn verstehen würde, oder gar, dass er seine Bedenken teilen könnte. Auch wenn er zugeben musste, dass sie sich ziemlich dumm anhörten, wenn er sie formulierte und laut aussprach. Aber da war noch etwas, woran er sich nicht mehr genau erinnern konnte. Er hatte nur so ein Gefühl – aber was für eins! Und solange er nicht wusste, was genau das war, wurde er den Eindruck nicht los, dass Gloria irgendwie anders war – beunruhigend anders. “Ist dir bei ihrer Kleidung nichts aufgefallen?”, fragte er in der Hoffnung, dass ihn diese Spur weiterbringen würde. “Erst ist sie wie meine eigene Großmutter angezogen, und im nächsten Augenblick sieht sie völlig … nun, hat sie ganz andere Kleider an … eigentlich ihr ganzes Aussehen verändert.”

“Mir kommt allmählich auch etwas sehr seltsam vor, Sam, und das bist du.” Dabei zeigte Damon nachdrücklich mit dem Zeigefinger auf ihn. “Du solltest dir vielleicht wirklich den Rest des Tages freinehmen und ein wenig Zeit ohne deine Arbeit verbringen. Vergiss einfach mal Morrison und sein Krankenhausprojekt. Ehrlich gesagt, das Einzige, was an Gloria seltsam ist, das ist, dass sie dich anscheinend attraktiver findet als mich.”

“Das kann es ja nun nicht sein.”

Damon sah beleidigt aus. “Und ob es das ist. Dieses ganze Gespräch dreht sich doch nur um ihre Attraktivität, Sam. Du fühlst dich zu Gloria hingezogen und sie sich zu dir. Und das, mein Freund, jagt dir die Angst bis in die Zehenspitzen deiner großen Plattfüße.”

“Ich brauche jemanden, der sich um Allison kümmert. Ich bin nicht an einer Romanze interessiert.”

“Warum willst du Gloria dann loswerden? Es gehören immer zwei dazu, und wenn du nicht interessiert bist, brauchst du dir ja auch keine Sorgen zu machen.”

“Hui!”

Sam sah, wie etwas Rotes an der offenen Tür vorbeiflitzte, und fragte sich, was Allison jetzt schon wieder anstellte. Einen Augenblick später segelte Gloria vorbei. Sie fuchtelte mit den Armen wie ein ungeschickter Akrobat. “Hallo, Sam!”

Auf Allisons schrilles Kichern folgte ein schriller Schrei: “Gloria! Pass auf!”

Der Krach hörte sich an, als ob ein Dutzend Bowlingkugeln gleichzeitig auf den Boden knallten. Man hörte Wasser schwappen und klatschen und dann gab es eine Geräuschwelle, als wenn tausend Murmeln über den gefliesten Fußboden hüpften. Auf dem Weg zur Tür warf Sam Damon seinen Hab-ich-dir-doch-gesagt-Blick zu.

Der Strom verabschiedete sich mit Zischen, Knistern und einem lauten Knall. Der Konferenzraum war plötzlich stockdunkel, nur erhellt durch das sonnige unbeschwerte Gelächter von Allison und Gloria.


6. KAPITEL

“Das war das Lustigste, was ich bisher gemacht habe, Daddy.” Allison drückte Sam einen schiefen Kuss neben den Mund und sprang sofort wieder von seinem Schoß, um zur Rutschbahn zu laufen.

“Sie genießt den Tag in vollen Zügen.” Gloria blickte zur Seite, um zu verstehen, warum ihr Begleiter sich stirnrunzelnd in Schweigen hüllte. Lächle, Sam! Sie schickte ihm diesen Vorschlag in seine Gedanken und bekam ihn postwendend als schiefes Grinsen zurück. Lächeln! Mit einem leisen Seufzer veränderte sie ihre Stellung auf der Picknickbank und schob sich die Hände unter die Oberschenkel.

Wenige Meter entfernt auf dem Spielplatz stand Allison auf der obersten Sprosse der Leiter und hielt Hunny einen Vortrag über Sicherheitsmaßnahmen, bevor sie ihn die glänzende Rutsche aus Aluminium hinunter stieß. Als er unten mit dem Gesicht im Dreck landete, schlug sie begeistert in die Hände und kletterte die Leiter hinunter, um ihn aufzuheben und das Ganze wieder von vorne zu beginnen. Wenigstens lässt sich Allison von Sams schlechter Laune nicht die Freude verderben, dachte Gloria, doch diese Befriedigung half ihr selbst nicht viel weiter. Sams Laune war noch schlechter, als sie es vor ihrer Landung in seiner Mülltonne gewesen war. Und Leonard war auch nicht gerade zufrieden mit ihr.

“Ich habe doch gesagt, ich bringe schon alles wieder in Ordnung”, sagte sie und war sich nicht sicher, ob ihr überhaupt jemand zuhörte.

Sam drehte ihr das Gesicht zu, und die dunklen Augen, die vor Ärger blitzten, zeigten ihr sehr deutlich, was er von ihrem Angebot hielt.

Sie zerdrückte mit der Schuhspitze einen Erdklumpen. “Miss Doerner sagte, dass sie das alte große Aquarium sowieso noch nie hat leiden können.”

“Aber ich mochte das alte große Aquarium”, sagte Sam. “Es ist – war – ein Sammlerstück.”

“Wir haben doch alle Stücke wieder aufgesammelt.” Sie versuchte es mit einem Lächeln, aber auch dieses Angebot lehnte er ab. “Sehen sie es doch mal von der guten Seite, Sam, kein einziger Fisch ist gestorben.”

“Aber jetzt haben sie alle eine Therapie nötig.” Er entspannte sich ein wenig, lehnte sich zurück an die Tischkante, stütze sich rückwärts mit den Ellbogen auf und beobachtete Allison, wie sie die Leiter hoch und runter kletterte. “Darf ich fragen, ob es Ihre Idee war, die Teppiche von der Wand zu nehmen und sie als Skateboards zu benutzen?”

“Fliegende Teppiche”, verbesserte Gloria ihn.

“Was?”

“Skateboards haben Rollen. Fliegende Teppiche schweben durch die Luft.”

“Und? Haben meine handgewebten Einzelstücke Ihren Ansprüchen genügt?”

Gloria zuckte mit den Schultern. “Ich kann nicht für Allie sprechen, aber meiner rutschte über den Boden wie über eine spiegelglatte Eisbahn.”

Er zog die Augenbrauen hoch, runzelte die Stirn aber deswegen nicht weniger. “Wirklich?”, fragte er. “So glatt?”

“Sogar noch glatter.” Sie nickte und fühlte sich durch seinen trockenen Humor ermutigt, mehr zu erzählen. “Es hat mir fast so viel Spaß gemacht wie Fliegen zu lernen.”

“Warten Sie. Das muss dann ja heute Morgen gewesen sein, gleich nachdem Sie sich hinter das Steuerrad von Damons Midlife-Crisis gesetzt haben, oder?”

Mit einer innerlichen – und verständlicherweise selbstgefälligen – Schadenfreude schickte sie Leonard die Botschaft, dass es mit Sam wieder lief und dass sie sich melden würde, wenn sie Hilfe brauchte. Obwohl sie das jetzt nicht mehr für nötig hielt. “Ich bin dieses Sportauto gerne gefahren”, sagte sie glücklich. “Und ich bin gerne durch den Flur geschlittert … nur der Unfall mit dem Aquarium tut mir leid. Besonders gerne aber bin ich mit Ihnen und Allison hier im Park.” Sie nickte glücklich. “Ja wirklich, dies ist mein schönstes – nein zweitschönstes – Erlebnis bis jetzt.”

Gloria spürte, dass Sam wie ein Kater reagierte, der zur Abwehr seine Haare hochstellte. Sie merkte jetzt, warum es nicht immer gut war, die Wahrheit auszusprechen. Es sah so aus, als musste sie schnell etwas tun, um ihn davon abzuhalten, wieder an den Kuss zu denken. Sie sprang begeistert auf, ergriff seine Hand und zog ihn sanft fort. “Bitte zeigen Sie mir, wie man schaukelt, Sam.”

Er ließ sich zwar nicht fortziehen, aber gab sich auch keine Mühe, ihren Griff loszuwerden. “Ich bin zu alt für einen Kinderspielplatz. Das muss Allie Ihnen zeigen.”

“Allie bringt gerade Hunny bei, wie man die Rutsche benutzt. Also müssen Sie es tun.”

“Ich bin hier nur als Beobachter.”

“Und ich bin hier, um Sie wieder auf die Schaukel des Lebens zu setzen.” Und wieder zog sie ihn an der Hand. “Kommen Sie schon, Sam. Genießen Sie das Leben mal ein bisschen!”

Er sah sie mit seinen dunklen Augen an, und in diesem kurzen Augenblick entdeckte Gloria, dass einem die Luft nicht nur aus Sauerstoffmangel, sondern auch vor Aufregung wegbleiben konnte. “Oh”, sagte sie.

“Oh?”, fragte Sam.

“Oje!” Sie riss sich zusammen und blickte hinüber zu den Schaukeln. “Ich kann es kaum erwarten, bis in die Bäume hoch zu schaukeln. Ich liebe Höhen, müssen Sie wissen.” Jetzt zog sie ihn mit beiden Händen. “Stehen Sie doch auf, Sam. Es dauert bestimmt nicht lange. Ich lerne schnell.”

Er entzog Gloria seine Hand und betrachtete sie einen Augenblick, ohne ein Wort zu sagen. Dabei sah er zwar skeptisch aus, aber der Gedanke schien ihn auch zu amüsieren. “Sie können mich nicht für dumm verkaufen, Gloria wie auch immer Sie heißen mögen. Sie glauben, mich umstimmen zu können, aber sobald Allie hier im Park genug gespielt hat, werde ich Sie bei der Agentur absetzen. Dass ich die vorhin nicht gefunden habe, lag nur daran, dass ich mir die Adresse nicht aufgeschrieben hatte. Ich hatte gedacht, ich wüsste noch, wo sie ist. Das heißt nicht, dass Sie als Kindermädchen für Allison bleiben können. Das verstehen Sie doch, oder?”

“Natürlich. Aber jetzt zeigen Sie mir bitte, wie man schaukelt.”

Gloria wusste, dass der Widerwille, mit dem er aufstand, nur gespielt war, und sie folgte ihm neugierig, auch wenn die Füße ihr immer noch nicht so recht gehorchen wollten. Laufen war doch nicht so einfach, wie es aussah. “Wenn man einen Teppich braucht, ist nie einer da”, murmelte sie vor sich hin. Als Gloria schließlich bei den Schaukeln ankam, hatte Sam sich schon auf eine von ihnen gesetzt und seine Hände um die schweren Eisenketten gelegt.

“Sie stoßen sich so ab”, zeigte er ihr, “und wenn Sie in der Luft sind, müssen Sie nur noch die Füße hochstrecken.”

“Füße hochstrecken”, wiederholte sie. “Das müsste ich doch gut können.” Gloria bekam die Schaukel neben Sam zu fassen und beäugte den Abstand zwischen ihren Hüften und dem Sitzbrett.

Nach einigen vergeblichen Versuchen hatte sie jedoch nicht nur die Schaukel, sondern auch die Füße so weit unter Kontrolle, dass sie mit einem Plumps siegesbewusst auf dem Brett landete. Sie lächelte triumphierend zu Sam hinüber, der bereits gemütlich vor und zurück schaukelte und sie lässig beobachtete. Gloria hielt sich an den Ketten fest und versuchte ihr Gewicht zu verlagern, aber sie wackelte nur irgendwie herum. Die Schaukel hüpfte ein wenig hin und her, und dann hing sie wieder träge und regungslos in ihrem Gestell.

“Setzen Sie die Füße auf den Boden.”

“Ich sollte sie doch hochstrecken.”

“Aber erst, wenn Sie in Schwung sind.”

Sie zappelte mit den Beinen, aber ohne Erfolg. “Kann ich nicht in Schwung kommen, ohne meine Beine zu gebrauchen?”

“Nur wenn Sie jemand anschubst.”

“Würden Sie das für mich tun?” Gloria sah ihn hoffnungsvoll an … und fand sein selbstgefälliges Grinsen gemein.

“Das ist doch nicht schwer, Gloria.”

“Einfach ist es aber auch nicht.”

Ungeduldig presste er die Lippen aufeinander. “Wissen Sie, ich nehme Ihnen dieses ‘Zeigen Sie mir, wie’ nicht ab. Jeder kann schaukeln. Das ist doch eine dieser weiblichen Maschen, dass Sie so tun, als ob Sie nicht wüssten, wie es geht, nur um Aufmerksamkeit zu bekommen und meinem männlichen Ego zu schmeicheln.”

Gloria krauste die Nase, und Sams Schaukelsitz kippte plötzlich um und warf ihn ohne viel Federlesens in den Sand. “Sie haben recht”, sagte sie gelassen. “Und dies ist eine Engelmasche, damit Sie demütig werden.”

Ohne Warnung spielte auch ihre Schaukel verrückt, und sie landete mit einem Rums neben ihm. Verdutzt über diese Schicksalswende sah sie gerade noch rechtzeitig, wie Sam sich duckte, als seine Schaukel über seinen Kopf hinwegsegelte. Sie erkannte jedoch zu spät, wie vorausschauend er gehandelt hatte, denn ihre Schaukel traf sie direkt am Hinterkopf.

“Aua!” Gloria rieb sich mit der Hand die schmerzende Stelle – und so wurden beim nächsten Schwung der Schaukel ihre Handknöchel getroffen. “Ist ja gut”, murrte sie und hielt das Sitzbrett fest. Sie wünschte sich, dass Leonard ihr zugehört und einen anderen Engellehrling hier heruntergeschickt hätte. “Das war wirklich nicht nötig.”

“Ich habe Ihre Schaukel noch nicht einmal angefasst, Miss Anmut.”

“Ich habe nicht mit Ihnen gesprochen.”

“Das ist auch gut so, denn wenn Sie schaukeln wollen, dann müssen Sie auch die Verantwortung für Ihre … Höhen und Tiefen übernehmen.”

Gloria sah sich zu Sam um. “Soll das jetzt ein Wortspiel sein?”

Er zuckte mit den Schultern. “Ich bin etwas aus der Übung.”

“Aus der Übung”, wiederholte sie. Der kleine Sturz schien ihn weder verletzt noch ihm sonst irgendetwas ausgemacht zu haben. Und besonders demütig sah er auch nicht aus. Wie er so dasaß mit angewinkelten Knien, auf die er die Unterarme gelegt hatte, sah er entspannt und herrlich arrogant aus. Oder sollte das gut aussehend und arrogant heißen? Egal. Diese leichte Amüsiertheit, die ihm in den Augenwinkeln saß, raubte ihr schon wieder die Luft.

“Sie hätten mir sagen sollen, dass es am schwersten ist, in der Schaukel sitzen zu bleiben.” Gloria wagte es, die Mundwinkel zu einem Lächeln zu verziehen, in der Hoffnung, dass er ebenfalls mal lächeln würde. “Sollen wir es noch einmal versuchen?”

Die Bewegung seiner Lippen war kaum wahrnehmbar, und nur – ja, da war sie – eine leichte Aufwärtsbewegung der Mundwinkel. “Vielleicht …”, begann er langsam, “ist es für uns beide tatsächlich sicherer, wenn ich Ihnen Schwung gebe und Sie schaukeln.”

“Das wäre herrlich, Sam.”

Ihr Lächeln ließ ihn fast vergessen, dass sie eine Katastrophe nach der anderen auslöste. Ihre einfache Freude über sein Angebot sorgte dafür, dass Sam sich großmütig vorkam und ernsthaft in Erwägung zog, ihr zu vergeben, dass sie ihn aus dem Büro und in diesen Park und auf diese Schaukel gelockt hatte. Er wünschte sich zwar, dass sie das geschafft hätte, ohne sein Aquarium zu zerstören, seine Teppiche aufzuweichen und mehr elektrische Sicherungen explodieren zu lassen, als der Elektriker an einem Tag ersetzen konnte; aber andererseits hatte er Allison lachen gehört und dafür hatte Gloria zumindest den Gefallen verdient, dass er ihr Schwung gab. “Nur um für die Zukunft gewappnet zu sein”, sagte er, als er aufstand. “Haben Sie wenigstens eine gute Versicherung?”

“Die allerbeste”, antwortete sie freudestrahlend.

“Dann ist es ja gut. Setzen Sie Ihren staubigen Hintern wieder auf die Schaukel, und ich schubse Sie an.”

Mit einem weiteren Lächeln, das mindestens so strahlend war wie die Sonne über ihnen, klopfte Gloria sich den Dreck von der Hose und hielt hilfesuchend die Hand hoch. “Würden Sie mir bitte auf die Beine helfen?”, fragte sie. “Dies ist nämlich keine gute Ausgangsposition für mich.”

Sam starrte die Hand an, registrierte ihre zarte Weichheit, ihre verwirrende Schönheit und die ruhige Kraft, die von ihr ausging, und wusste, dass er ein Risiko eingehen würde, wenn er sie berührte. Er sollte seinen Kopf untersuchen lassen, bevor er sich weiterhin auf diese Frau einließ. Sie war so ganz anders als Jenny – und er war keineswegs zu dem bereit, was sie seiner Meinung nach vorhatte.

Sam spürte, wie Gloria ihn beobachtete, löste seinen Blick von ihrer Hand und richtete ihn auf ihr Gesicht. Er war von ihrer Schönheit genauso überwältigt, wie er es von einem tiefroten Abendhimmel oder einem aufsteigenden Silbermond sein würde. Von ihren zerzausten goldenen Locken bis zu ihren staubigen Schuhen war sie makellos, und die schlichte Reinheit, die ihr Gesicht und ihr Körper ausstrahlten, faszinierte ihn. Sam fühlte sich zu ihr hingezogen, und zwar nicht wegen ihrer vollkommenen äußeren Erscheinung, sondern wegen der völligen Unschuld und der Heiterkeit, die er in ihren Augen sah.

Es ist in Ordnung, wenn du glücklich sein möchtest, Sam.

Die Worte waren so sanft, dass er fast glaubte, ihre Gedanken zu hören. Aber die Wirkung hielt nicht an, und er errichtete wieder eine Mauer der Vorsicht um sein Herz herum. Sam ergriff ohne weitere Umstände Glorias Hand und zog sie hoch, ließ sie aber sofort wieder los, bevor er Zeit hatte, über die elektrisierende Wirkung ihrer Haut auf der seinen nachzudenken. “Setzen Sie sich auf die Schaukel.” Mit dem barschen Ton in seiner Stimme versuchte er, sich gegen den Ansturm zärtlicher Gefühle zu wehren. “Wir können nicht den ganzen Nachmittag im Park verbringen.”

“Könnten wir wohl, wenn wir wollten.” Gloria unterzog die Schaukel erst einer skeptischen Prüfung, bevor sie die Ketten ergriff und sich auf das Sitzbrett zog. “Es klappt. Ich glaube, ich fange an, mich daran zu gewöhnen.”

Klar doch, dachte Sam. Als wenn sie noch nie auf einer Schaukel gesessen hätte. Als wenn sie nicht genau wüsste, was sie ihm mit ihrer Engelmasche antat. “Ich habe heute Nachmittag noch zu arbeiten”, sagte er kurz angebunden, wobei er in die Ketten griff, um nicht der Versuchung zu erliegen, sie an der Taille zu fassen. Auch ohne sie zu berühren, war sie ihm zu nahe, als dass er sich hätte entspannen können. Er musste die Augen schließen, um nicht von dem von ihr ausgehenden Licht und ihrem Duft verführt zu werden. Verdammt sei Damon dafür, dass er das Thema Attraktivität überhaupt aufgebracht hatte. Jetzt wurde er den Gedanken daran nicht mehr los.

“Wir können nicht mehr lange bleiben.” Er zog sie mit einem kräftigen Ruck zurück … zurück … und noch weiter zurück. “Also genießen Sie es, solange Sie können”, empfahl er in gereiztem Ton, ließ die Schaukel los und Gloria flog in die Luft, wobei sie vor Freude aufjuchzte.

Als sie zu ihm zurückschwang, gab er ihr noch einen Schubs, und sie segelte hinauf zu den unteren Zweigen einer großen alten Eiche, deren Blätter dicht über der Schaukel hingen.

“Höher”, rief sie, als sie wieder hinunterschaukelte. “Höher!”

Er erfüllte ihre Bitte und schubste sie erneut an und noch einmal, wobei er ihr zusah, wie sie tapfer versuchte, ihre langen Beine so weit auszustrecken, dass sie mit den Schuhspitzen die untersten Blätter berühren konnte. Er fühlte, wie mit ihrem Erfolg sich auch seine Laune besserte, und er konnte nicht umhin, über ihre kindliche Freude zu schmunzeln.

“Höher, Sam! Ich möchte den Himmel berühren!”

Der Himmel blieb zwar ein unerreichbares Ziel, aber sie kam den herabhängenden Zweigen immer näher … war fast da, erreichte sie beinahe. Er gab ihr einen letzten kräftigen Schubs, und ihre Füße durchkämmten endlich die raschelnden Blätter. Ihr Lachen bezauberte ihn, entflammte und durchdrang ihn und klang wie Musik in seinen Ohren. Vielleicht war er aber einfach nur ein einsamer, leicht zu beeindruckender Mann.

“Oh, Sam”, rief sie mit ihrer bezaubernden Stimme. “Danke! Dies ist mein allerschönstes – zweitschönstes Erlebnis bis jetzt.”

“Daddy, Daddy! Schau mal!”

Sam drehte sich um und sah Allie, wie sie sich über die Rutsche beugte, um mit dem Kopf zuerst hinunterzurutschen. Er hob die Hand, um ihr zuzuwinken und …

Rums!

Gloria knallte ihm mit dem Hinterteil völlig unvorbereitet vor die Brust, raubte ihm den Atem und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Um nicht umzufallen, umschlang er ihre Taille, aber sie ließ vor Schreck die Ketten los, sodass Sam rückwärts zu Boden ging und sie mit sich riss.

Sam landete hart auf dem Rasen und Gloria weich auf ihm, wobei sie ihm das Zwerchfell zusammendrückte und ihm auch noch das letzte bisschen Luft nahm.

So lagen sie einige schnelle Herzschläge lang aufeinander, beide flach auf dem Rücken, er auf dem Rasen und sie auf seinem Bauch. Statt sich von ihm herunterzurollen, blieb sie entspannt liegen und legte den Kopf auf seine Schulter. “Warum haben Sie das denn jetzt gemacht?”, fragte sie.

“Warum … haben Sie … die Ketten … losgelassen?”

“Warum ich …” Sie drehte den Kopf herum, und ihr süßer warmer Atem streifte sein Kinn, womit er sich ihres Körper auf dem seinen – schmerzhaft und unerträglich – bewusst wurde. “Sie haben mich von der Schaukel gezogen, Sam.”

“Hasta la vista, ihr Räuber!”, rief Allison und, ehe man es sich versah, hatte sie sich auf die beiden geworfen. Ihr Kichern besänftigte die tausend Schmerzen, die sich wie rote Linien auf einer Landkarte durch seinen Körper zogen. Er legte die Arme um die beiden zappelnden Weibsbilder und versuchte, sie in eine Lage zu schieben, in der sie weniger Druck auf ihn ausüben konnten. Aber in dem Moment, in dem er mit den Fingern Allison in die Seite fasste, lachte sie noch lauter und fing an zu strampeln und wie ein Fisch an Land zu zappeln. “Nicht kitzeln, Daddy!”, kreischte sie, obwohl Sam kaum atmen, geschweige denn auch noch seine Tochter kitzeln konnte.

Gloria lachte ebenfalls. Trotz der Last, mit der sie auf ihm lag, stimulierte sie mit ihrem Körper den seinen, und mit ihrer Wange auf der seinen erwachte sinnliches Vergnügen in ihm. Aus einer längst vergessenen und vernachlässigten Ecke seiner Seele löste sich ein Lachen, fand seinen Weg zu den Lippen und verband sich mit seiner Stimme zu einem polternden Gelächter, das allerdings noch etwas eingerostet klang, weil es so lange nicht mehr benutzt worden war. “Meine Damen … bitte … gehen Sie … von mir runter”, brachte er unter all dem Gekicher und Gestrampel hervor. Aber keine der beiden reagierte auf seine Bitte, sondern sie fingen an, ihn nun ihrerseits zu kitzeln.

Als das Gerangel auf ihm zu wild wurde, ergriff Sam die Quälgeister mit einer Hand und warf sie auf den Boden. Dort hielt er sie nebeneinander fest und beugte sich über sie. “Jetzt mal im Ernst”, sagte er streng. “Wessen Idee war das?”

“Glorias.” Allies Grinsen wurde noch breiter, indem sie die Schuld von sich wies, aber ihr ausgelassenes Kichern war alles andere als unschuldig. “Sie hat angefangen. Ich habe es gesehen.”

“Sie haben angefangen, Sam”, verteidigte Gloria sich. “Ich wollte nur schaukeln.”

Sam sah von einer zur anderen und achtete darauf, dass sein Blick nicht auf Glorias geröteten Wangen hängen blieb. “Ich finde, Ihr solltet euch schämen, einen alten Mann wie mich zu kitzeln.”

“Wir schämen uns”, sagte Allison ohne einen Anflug des Bedauerns. “Komm, Gloria, krieg ihn!”

Allison bohrte ihre Finger in Sams Achselhöhle, aber Gloria konnte besser zielen. Zielstrebig fand sie die einzige Stelle auf Sams Körper, an der er kitzlig war – ein kleiner Punkt unter seinem Kinn. Er drückte das Kinn auf die Brust, musste aber trotzdem lachen und rollte sich auf den Rücken, um es frei herauszulassen. Ein Gefühl von Erleichterung und Erneuerung durchströmte ihn, und als Allison wieder auf ihn sprang, hielt er sie fest an sich gepresst. Es sollte so aussehen, dass er damit ihren Angriff abwehren wollte, aber in Wahrheit genoss er jeden wunderbar kichernden und zappelnden Zentimeter von ihr.

Gloria setzte sich lachend auf und erfreute sich an der Liebe, die sich vor ihren Augen entfaltete; einer Liebe, von der sie auf wundersame Art ein Teil war. Sie schlang sich die Arme um den Oberkörper, lehnte sich zurück und nahm den Anblick von Vater und Tochter in sich auf, die beide gemeinsam die Freude dieses Augenblicks genossen – ein Anblick, der auch ihr eigenes Engelherz erwärmte.

Gute Arbeit, Gloria.

Leonards Lob kam für sie völlig unerwartet – und ungebeten. Sie hatte seine Gegenwart gar nicht bemerkt. Ihre ganze Aufmerksamkeit galt Sam und Allie, die völlig vertieft waren in ihr Gelächter und in das Glück ihrer Zweisamkeit. Für einen Moment war sie so … menschlich.

So fühlte sich das also an, Mensch zu sein, Teil einer Familie zu sein. Alles, was sie seit ihrer Erschaffung gelernt hatte, hatte sich plötzlich in ihren Gefühlen offenbart.

Jetzt verstehe ich, sagte sie zu Leonard. Darum wurde ich hergeschickt, nicht wahr? Um das zu erleben. Aber Leonard war schon nicht mehr da, und sie war wieder allein gelassen, um ihr erweitertes Bewusstsein zu erforschen, diesen endlosen Ansturm von Gefühlen, der in ihrem Körper tobte.

“Hilfe! Hilfe! Er … kitzelt mich … tot!” Allisons Ruf nach Unterstützung war durchsetzt von schrillen Schreien des Entzückens und Sams flehenden Bitten um Gnade.

Gloria beugte sich lächelnd vor, um noch fünf Finger mehr ins Spiel zu bringen, zog sich in letzter Sekunde aber wieder zurück, weil sie sich daran erinnerte, dass sie nur als Vermittler in das Leben der beiden getreten war, nicht als Teil davon. Ihre Aufgabe war, eine Brücke zu bauen von dem “was war” und dem “was ist”, und wenn nötig auch noch Sam zu helfen, diese Brücke zu überqueren. Und so wichtig die Erfahrungen in einem Körper für sie als Engellehrling in ihrer Ausbildung zum Engel erster Klasse auch waren, so unwichtig waren sie andererseits für ihre Rolle als Beschützerin und Lenkerin dieser beiden Menschen. Sie war hier, um dieser Familie zu helfen, und nicht, um ein Mitglied zu werden.

Das Brennen der aufsteigenden Tränen war für Gloria ein völlig neues Gefühl, und sie versuchte, diese Tränen durch Blinzeln loszuwerden. Schließlich war Weinen nun wirklich nicht angebracht, jetzt, wo sich zwischen Sam und Allison endlich Glück und Liebe ausbreitete. In ihrem Spiel war keine Spur von Traurigkeit oder gar Bedauern. Erschreckt stellte sie fest, dass diese Gefühle nur in ihr selbst existierten.

Sie hatte überhaupt keine Gefühle zu entwickeln, sondern sie nur kennenzulernen und deren Kraft zu verstehen. Die Warnungen waren klar und deutlich gewesen. Engeln war es noch nie erlaubt gewesen, sich gefühlsmäßig an die Menschen zu binden, für die sie Verantwortung übernommen hatten. Es gab allerdings Dutzende von Geschichten über Engellehrlinge, die ihre himmlische Bestimmung vergaßen und nie von ihrem Auftrag zurückkehrten. Gloria hatte sich dabei nie vorstellen können, was auf Erden sie dazu verleiten konnte, den Himmel aufzugeben.

Aber das war natürlich noch, bevor sie Sam und Allison kannte.

“Puh …” Mit einem übertriebenem Stöhnen warf Sam eine immer noch kichernde Fünfjährige in Glorias Schoß und ließ sich zurück ins Gras fallen. “Kämpfen Sie mal mit ihr weiter. Ich muss erst wieder zu Atem kommen.”

Allie sprang auf die Füße und stellte sich breitbeinig über ihren Vater, die Hände in die Seiten gestemmt. “Ich komme zurück”, warnte sie. “Und nächstes Mal bringe ich Hunny mit.” Unversehens war sie schon wieder zur Schaukel geflitzt.

Dieses Mal war Sams Stöhnen echt, und mit vor Erschöpfung geschlossenen Augen sagte er “Ich bin zu alt für so etwas.”

Gloria ließ ihren Blick von seinen Schuhspitzen und über seine krausen Hosenbeine wandern, weiter über die frischen Grasflecken auf seinem weißen Hemd, die bis zu den Ellbogen aufgekrempelten Ärmel und dann bis zu den über der Brust geöffneten Knöpfen. Fast hätte sie die Hand nach den Haarbüscheln ausgestreckt, die dort zum Vorschein kamen, aber sie wusste, dass sie es nicht wagen würde. Die Sorgenfalten um seinen Mund und seine Augen hatten sich in den letzten fünf Minuten etwas geglättet, und sie freute sich über diese Veränderung, wenn es auch nur eine kleine war. Wenn Gloria die Augen etwas zusammenkniff, sah sie ihn fast so, wie er in einem Jahr aussehen würde – glücklich, ausgeglichen und verliebt in das Leben und …

Sie schaute schnell weg, denn diese Vision war ihr irgendwie unangenehm.

“Menschen werden nun mal alt, wenn sie aufhören zu leben.”

“Ist das Ihre Art von Sprichwort?”

“Nein, nur das Ergebnis von Beobachtungen.”

Sam sah plötzlich sehr müde aus, und er schloss die Augen. “Urteilen Sie nicht so hart, Gloria. Manchmal kann man es sich nicht aussuchen. Manchmal bleibt einem nichts, außer noch weiterzuatmen.”

Sein Schmerz benebelte sie wie schwerer Rosenduft, und sie begegnete ihm mit einer Welle von Mitgefühl und Verständnis. Gloria schloss die Finger um die seinen und legte ganz viel Trost und Stärke in ihre Worte: “Sie sollten jetzt ganz tief durchatmen”, schlug sie vor und lenkte damit seine Aufmerksamkeit fort von dem, was er verloren hatte, hin zu dem, was geblieben war. “Denn Allie kommt zu uns herüber … und sie kommt nicht allein.”

Sam hob den Kopf und sah die Armee auf sich zukommen: Seine Tochter und ihr bunter Drache. “Noch einen Angriff überlebe ich nicht … es sei denn, Sie geben mir Verstärkung.”

“Ich bin hier nur als Beobachter.”

“Wir kommen!” Allie startete ihren Angriff, indem sie Hunny durch die Luft warf, der mit dem Gewicht eines zwei Pfund schweren Stofftiers auf Glorias Schoß landete.

“Sieht so aus, als ob sie gerade rekrutiert worden sind, Engel”, sagte Sam und hielt schützend die Arme vor sich. “Achtung!”

Allison stürzte sich in die Schlacht und breitete Arme und Beine gleichzeitig aus, umso viel wie möglich zu erbeuten, und in ihrem strategisch gekonnten Angriff riss sie Gloria und Sam gemeinsam zu Boden.

“Weißt du was, Daddy?”

“Was denn, Allie?”

“Das war der beste Tag im ganzen Leben.”

“Ich freue mich, dass er dir gefallen hat.”

“Du hast mir auch ‘fallen. Und weißt du was, Dad?”

“Was denn Allie?”

“Du hast Hunny auch ‘fallen.”

“Das ist gut.” Sam stopfte die Bettdecke fest um Allies Schultern und achtete dabei darauf, dass die Nase des Drachens frei blieb. “Warum hören wir jetzt nicht einfach auf zu reden und lassen Hunny schlafen? Er sieht sehr müde aus.”

“Drachen sind nie müde.” Sie verdrehte die Augen, um zu zeigen, dass das doch jeder weiß.

“Daddys aber, und dein Daddy geht jetzt ins Bett.” Sam stand auf und lächelte zu seiner Tochter hinunter. Er staunte, wie grundlegend sich ihre Beziehung seit dem Morgen verändert hatte. “Gute Nacht, Allison.”

“Gute Nacht. Weißt du was, Daddy?”

“Du bist auch müde?”, schlug er vor.

Sie kicherte leise, als ob er einen Witz erzählt hätte. “Ich mag Gloria.”

“Ich weiß.”

“Du schickst sie nicht weg, nicht?”

Er seufzte. “Nein, Allie. Ich schicke sie nicht weg.”

“Auch nicht, wenn du die Ag’tur findest?”

“Auch dann nicht”, versicherte er ihr.

Sie gähnte und lächelte ihn schläfrig an. “Weißt du was, Daddy?”

“Was denn, Allie?”

“Gloria ist ein richtiger Schubsengel.” Die Augen fielen ihr zu, und aus ihrem kleinen Kindermund kam ein sanfter verträumter Seufzer.

Sam ging auf Zehenspitzen zur Tür und warf noch einen zärtlichen Blick auf seine Tochter, bevor er die Tür halb zuzog. An einem einzigen Tag war aus Sam ein Daddy geworden, und aus dem Gefühl, als Vater völlig ungeeignet zu sein, war die Hoffnung geworden, dass er es vielleicht doch schaffen konnte. Er war für diese Veränderung dankbar, sie machte ihn fast schon ein wenig demütig. Und da ihm keine vernünftige Erklärung dafür einfiel, war er sogar bereit zuzugeben, wer dafür verantwortlich war.

Schutzengel. Er schüttelte den Kopf. Was für eine Vorstellung.

Auf halbem Weg nach unten hörte er Glorias Stimme und fragte sich, mit wem sie wohl zu dieser Zeit noch sprach. Nicht dass ihn das etwas anginge. Sie telefonierte wahrscheinlich mit ihrer Familie oder Freunden – und sie hatte natürlich auch das Recht dazu. Dennoch war es ihm irgendwie … unvorstellbar, dass es noch andere Menschen in ihrem Leben gab.

Voll freudiger Erwartung, Gloria sagen zu können, dass sie als Allies Kindermädchen bleiben konnte, eilte Sam die letzten Stufen hinunter. Er folgte dem Klang ihrer Stimme durch das Arbeitszimmer hinaus in den trostlosen Rosengarten. Sie hockte auf dem Boden, als wenn sie Unkraut rupfen wollte. Ihre goldfarbenen Locken glänzten wie Sternenstaub im Schein des Vollmondes, der am schwarz-silbrigen Nachthimmel stand.

Schutzengel. Bei diesem Anblick konnte er es fast glauben.

Das Geräusch seiner Schuhsolen verriet ihn, als er den gepflasterten Gartenweg betrat, und Gloria schaute ihm lächelnd entgegen. Eine Welle der Zufriedenheit durchströmte ihn, die jedoch gestört wurde durch eine komische Ahnung, als er neben ihr diesen kurzbeinigen langohrigen Hund mit seinen hängenden Augensäcken sah.

“Schauen Sie, Sam”, sagte sie voller Entzücken. “Ist sie nicht der liebste Hund, den Sie jemals gesehen haben?”

Er hätte nie geglaubt, dass Hunde lächeln konnten … bis er sah, wie Ethel triumphierend die Lefzen zu einem tierischen Grinsen verzog. “Was”, sagte er kurz angebunden, “macht dieses vierbeinige Müllmonster in meinem Garten?”

“Sie macht sich mit ihrer neuen Umgebung vertraut, sonst nichts.”

“Neue … oh nein. Bloß nicht. Das ist Ethel, und die gehört nach nebenan.”

“Da ist niemand.” Gloria streichelte die langen Schlappohren des Hundes. “Sie sind vor zehn Minuten weggefahren und kommen den ganzen Sommer nicht wieder.”

Sam hatte das Gefühl, dass ihm die nächste Katastrophe ins Haus stand, und er war entschlossen, sich ihr zu stellen. “Bitte sagen Sie mir nicht, dass Sie den Nachbarn angeboten haben, dieses dumme … dieses räudige Vieh zu übernehmen.”

“Ich wusste, dass es Ihnen nichts ausmachen würde, Sam. Schauen Sie sie doch an.” Gloria nahm die Schnauze der Hündin in die Hände und schaute liebevoll in die jammervoll blickenden, blutunterlaufenen Hundeaugen. “Sie ist etwas ganz Besonderes. Wie könnte sie Probleme machen?”

“Nein”, verkündete Sam mit unmissverständlicher Heftigkeit. “Unter gar keinen Umständen kommt mir dieses Tier ins Haus. Es gibt überall in der Stadt Hundeheime, und wenn diese Idioten von nebenan zu geizig sind, für eines zu bezahlen, dann haben sie es verdient, bei ihrer Rückkehr ein saftiges Bußgeld ans städtische Tierheim zahlen zu müssen.”

“Wirklich, Sam.” Gloria nahm Ethel auf den Arm und trug sie leise singend an Sam vorbei ins Haus. “Es gibt keinen Grund, sich aufzuregen. Sie ist ein wunderschöner, gut erzogener Hund. Sie werden nicht einmal merken, dass sie im Haus ist.”

“Weil sie nicht im Haus sein wird! Und wenn ich selbst das Tierheim bezahlen muss, ich werde keinen Basset hüten – und schon gar nicht diesen!”

Gloria setzte den Hund ab, und Ethel fing sofort an, mit der Nase auf dem Boden im Kreis zu watscheln. “Zu Ihrer Information: ihre Besitzer haben sehr wohl versucht, ein Heim für sie zu finden”, erzählte ihm Gloria.

Sam war sich sicher, dass da noch etwas hinterherkam. “Sie haben es versucht, aber …?”

“Aber das Heim wollte sie erst nehmen, wenn die Jungen geboren sind.”

Der Schreck verschlug ihm für einen Moment die Sprache – und die Basset-Hündin beschnüffelte verdächtig den einzigen Orientteppich, den er im ganzen Haus hatte.

“Junge Hunde?” Er musste sich große Mühe geben, um diese Worte überhaupt über die Lippen zu bringen. “Sie bekommt … junge Hunde?”

“Nun, nicht gleich sofort, aber sicherlich bald. Ist das nicht aufregend?” Gloria gab Ethel einen liebevollen Klaps und schaute dann freudestrahlend hoch, um Sams fassungslosem Blick standzuhalten. “Wissen Sie, Ihr Leben besteht aus vielen kleinen Wundern.”


7. KAPITEL

Die Türglocke gab ein paar blecherne missglückte Klänge von sich, die kaum noch als “Halleluja-Choral” zu erkennen waren. Sam setzte seine Brille ab, massierte sich den Nasenrücken und fragte sich, was er wohl vorfinden würde, wenn er das Glockengehäuse öffnete, um den Mechanismus zu reparieren. Vielleicht ein Nest für ein einst heimatloser Kolibri oder eine Auffangstation für Honigbienen. Seit einer Woche zog sein Haus die benachteiligten Kreaturen dieser Welt magnetisch an. Die Tierart spielte dabei keine Rolle, die Größe war auch egal. Es wurde keiner abgewiesen, nach dem Motto “Kommt alle herein, und fühlt euch wie zu Hause. Esst, trinkt und vermehret euch”. Es schien sich im Königreich der Tiere herumgesprochen zu haben, dass “Sam nichts dagegen hat”.

Eine dürre pferdegesichtige Katze namens Dobbin schlitterte an der offenen Tür vorbei und kratzte mit ihren Krallen Halt suchend über den gebohnerten Holzfußboden.

“Hierher Dobbin! Hierher Miezekatze!” Jetzt hechtete Allison an der Tür vorbei und rutschte auf dem Bauch quer durch die Eingangshalle, als wäre sie ein Torwart, der auf nassem Rasen ein Tor abzuwehren versuchte. “Komm zurück, Miezekatze!”

Die Katze flüchtete sich ins Arbeitszimmer, raste hinter Sams Stuhl entlang und landete mit einem verzweifelten Sprung im Vorhang, den sie bis zur Gardinenstange hinaufkletterte, damit Allie nicht an sie herankommen konnte.

“Ich sehe dich, Miezekatze.” Allie war ihr nachgekommen. “Keine Angst, Dad. Ich passe auf, dass Dobbin dich nicht stört.” Mit viel Getöse schob sie einen Sessel unter das Fenster. “Komm hierher, Kätzchen.”

“Lass die Katze in Ruhe, Allison.”

Allie war so in ihre Verfolgungsjagd vertieft, dass sie ihn nicht hörte, auf den Sessel kletterte, auf Zehenspitzen auf dem Polster balancierte und mit ausgestreckten Armen versuchte, den Schwanz der Katze zu erreichen. “Sie möchte mit mir spielen, Dad.”

Die Türglocke jaulte wieder, und Sam stieß seinen Stuhl zurück. Er ging um den Schreibtisch herum und zog im Vorbeigehen Allie mit einer Armbewegung vom Sessel herunter. Er stellte sie auf den Boden und schob den Sessel an seinen Platz vor dem Schreibtisch zurück. “Wenn die Katze mit dir spielen will, dann zeigt sie es dir schon. Jetzt solltest du sie in Ruhe lassen.”

“Aber Daddy, wir spielen doch schon!”

“Dann braucht sie jetzt offensichtlich eine Pause. Geh zu Gloria. Die spielt bestimmt mit dir.”

Allie machte einen Schmollmund. “Die ist für die Puppenkleider zu groß. Und außerdem macht sie gerade was in der Küche.”

“Hmm.” Sam schnupperte und erinnerte sich daran, dass er die Batterien des Rauchmelders erneuern wollte, bevor Gloria wieder einen Fuß in die Küche setzte. Wieder gab die Türglocke ein paar klägliche Takte von sich, und er machte sich auf den Weg zur Haustür.

“Da ist jemand an der Tür!” Allie schoss an ihm vorbei, und Sam fragte sich, warum jeder im Haus erst dann das Klingeln hörte, wenn er bereits auf dem Weg war, die Tür zu öffnen.

Über seinem Kopf bat Dobbin mit einem jammervollen Miau um politisches Asyl.

“Mach dir keine Hoffnungen!” Er schaute die Katze grimmig an, die immer noch auf der Gardinenstange kauerte. “Nur damit du Bescheid weißt, Pferdegesicht! Bei der erstbesten Gelegenheit wanderst du in einen Sack und damit hier raus.”

Die Katze zuckte beleidigt mit ihrem dünnen Schwanz, aber Sam ging auf diese Herausforderung nicht ein und betrat in dem Moment die Eingangshalle, als Allie die Haustür zuschmiss und sich wie die Heldin in einem schlechten Film von innen dagegen warf.

“Allie”, sagte Sam mit betont gleichmütiger Stimme. “Wer war an der Tür?”

“Sch!” Sie legte einen Finger auf den Mund. “Es ist der Bulle! Aber ich habe ihm schon gesagt, dass er dich nicht ‘bendig kriegt, Dad.” Und mit dieser Feststellung rannte sie wie eine Sirene heulend davon.

Schnell dachte Sam sich eine Entschuldigung aus und schwor sich, dass er seine Tochter von jetzt ab noch nicht einmal mehr in die Nähe eines Fernsehers kommen lassen würde. Dann öffnete er einem jungen uniformierten Polizeibeamten die Tür. Der stellte sich höflich vor und vergewisserte sich, dass er es wirklich mit Sam Oliver zu tun hatte. “Niedliches Kind”, fügte er noch hinzu, allerdings ohne seine amtliche Miene auch nur im Geringsten zu verziehen. “Damit komme ich auch schon zum Grund meines Besuches, Herr Oliver. Bei uns sind Beschwerden eingegangen über Ihre … Ziege.”

“Was soll das heißen, sie ist Ihnen nach Hause gefolgt?”, fragte Sam. “Sind Sie die Rattenfängerin mit der Flöte?”

Gloria schielte noch einmal ins Kochbuch, bevor sie ihre Brille auf die Nasenspitze hinunterschob und sich Sams finsterer Miene stellte. “Ich weiß gar nicht, warum Sie sich so aufregen, Sam. Sie macht überhaupt keine Probleme.”

Er schwenkte die Vorladung wie eine rote Fahne durch die Luft. “Und wie nennen Sie das?”

“Strafzettel für schnelles Fahren?”

“Sehr lustig. Es ist nun mal illegal, Gloria, innerhalb der Stadtgrenzen Tiere zu halten, die auf eine Farm gehören. Es mag Sie vielleicht schockieren, aber Ziegen gehören dazu.”

“Das ist eine Zwergziege, Sam. Manche Menschen halten sie als Haustier.”

“Manche Menschen halten auch eine Boa-Konstriktor als Haustier. Aber ich will weder eine Boa-Konstriktor, noch eine Zwergziege, noch sonst eine meckernde Ziege, noch eine schwangere Basset-Hündin oder irgendeines der anderen streunenden Tiere, die Sie in der letzten Woche ins Haus gelockt haben. Ich will, dass sie verschwinden, und zwar alle. Raus mit ihnen, Farmtier oder nicht, ich will sie nicht hier haben. Haben Sie das verstanden?”

“Also gut. Aber ich muss Ihnen eines dazu sagen, Sam.”

“Und was ist das, Miss Grünschnabel?”

Gloria schob sich die Brille wieder hoch auf den Nasenrücken. “I-Ei, I-Ei, Ooo. Sie wissen doch: Old Mac Donald und seine Farm. Das ist ein netter Mann voller Lebensfreude.”

Eigentlich war Sam danach, ihr das soßenverschmierte Lächeln vom Mund zu küssen, aber seine vernünftige Hälfte widerstand dieser Versuchung, und so schaute er sie nur von oben herab an, während sie zu ihm aufschaute. Was glaubte sie eigentlich, wer sie war, dass sie den Haushalt einfach übernahm und Jennys tadellos sauberes Haus mit Katzenhaaren, Tatzenspuren und dem, was eine Ziege so hinter sich ließ, zu beschmutzen? Tagsüber störte sie ihn bei der Arbeit mit unnötigen Unterbrechungen und nachts geisterte sie durch seine wilden Träume …

“Moment mal”, sagte er. Ihm war ihre veränderte Erscheinung aufgefallen. “Wo haben Sie diese Brille her?”

“Aus dem Versand-Katalog. Gefällt sie Ihnen? Sie gehörte zu dieser Kombination dazu.” Gloria trat einen Schritt zurück, damit er ihre türkisfarbene kurze Hose und die dazu passende Bluse bewundern konnte. “Die Sandalen auch.”

“Sehr hübsch”, sagte Sam. “Aber brauchen Sie wirklich in der Küche eine Sonnenbrille?”

“Ich hoffe nicht. Aber ich habe dieses neue Rezept gefunden und … nun, nachdem mir der Rauch beim letzten Mal in den Augen gebrannt hat, dachte ich, die Brille wäre vielleicht eine gute Idee.”

“Schutzbrille für den Kochlehrling. Sehr schlau, Gloria.” Mit einem Finger berührte Sam einen der vielen Spritzer, die auf ihrer Bluse ein buntes Muster bildeten. “Wer käme schon auf die Idee, zum Kochen so etwas Banales wie eine Schürze anzuziehen.”

“Habe ich mich bekleckert?” Gloria hielt die Bluse etwas von sich ab, um die Flecken zu begutachten. “Ich sehe nichts.”

Lächelnd nahm er ihr die Sonnenbrille ab, wobei er mit den Daumen unwillkürlich ihre Wangen streifte. Es war nur eine leichte Berührung, aber das sinnliche Verlangen, das sie beim ihm auslöste, traf ihn völlig unvorbereitet. Er hielt die Brille ganz fest, weil es ihm sicherer erschien, einen Gegenstand festzuhalten, als mit leeren Händen dazustehen, mit denen er am liebsten nach Gloria gegriffen hätte. Er hätte sie gern geküsst. Dieses Verlangen bekämpfte er nun schon seit Tagen, genau genommen seit sie ihm gesagt hatte, dass Küssen ihr schönstes Erlebnis gewesen sei.

“Ich weiß nicht, wie das passieren konnte.” Gloria leckte sich die Finger ab und wischte die Flecken weg. “Ich dachte, ich wäre vorsichtig gewesen.”

Das hatte Sam von sich auch gedacht, aber er wurde das Verlangen, sie zu küssen, einfach nicht los. Mit einer abrupten Bewegung löste er sich von ihrem verführerischen Anblick und legte die Brille auf die Fensterbank. Auf der Arbeitsplatte herrschte ein großes Durcheinander, und es war nicht zu übersehen, dass sie mit einer klebrigen Schicht überzogen war. Aus einer undurchsichtigen Küchenschüssel quoll eine dicke klebrig aussehende Masse. Spontan steckte er seinen Finger hinein, um ihn anschließend in den Mund zu stecken.

Es war eine eigenartige Geschmacksmischung, süß und überraschend lecker. Er nickte zufrieden und probierte ein zweites Mal. “Hm. Nicht schlecht, Gloria. Was ist das? Warten Sie, lassen Sie mich raten. Sie kochen Engelskost, richtig?”

Gloria hörte auf, ihre Flecken zu bearbeiten und schaute Sam stirnrunzelnd an. “Trauen Sie mir ruhig zu, dass ich auch etwas Fantasie habe, Sam. Das ist ein neues Rezept, von dem ich dachte, Sie mögen es vielleicht. Es ist …”, sie beugte sich über das Buch, das aufgeschlagen auf der Arbeitsfläche lag, “… ein Aphrodisiakum.”

Er schluckte. “Ein was, bitte?”

“Eine Aphrodisiakum. Sie wissen doch, das Zeug mit Orangen und Kokosnuss. Die Speise der Götter!”

“Ambrosia”, sagte er voller nicht zu übersehender Erleichterung. “Sie meinen Ambrosia.”

Ihr Lachen empfand er wie einen sanften, angenehmen, warmen Sommerregen. “Ambrosia, genau! Ich weiß auch nicht, warum ich die beiden immer verwechsele. Das eine ist eine Nachspeise und das andere stimuliert die sexuellen …”

“Ich schau lieber mal nach Allison.” Feige wie er war, zog Sam es vor, die Küche zu verlassen.

“Dieses Mal hat sie ihn geschafft, Dad”, sagte Allison zu ihrem Vater an der Haustür und brachte ihn nach oben, wo Gloria umgeben von Staub und Dreck im Schneidersitz in einer Ecke des Flurs auf dem Boden saß. Dort wurde sie von einem Staubsauger in Schach gehalten, der jedes Mal, wenn ihn jemand berührte, fürchterlich brummte.

“Ich weiß nicht, was passiert ist. Er hat wunderbar funktioniert, bis er plötzlich knallte und den Staub wieder ausspuckte.” Gloria zog die Schultern hoch und blickte Sam hoffnungsvoll an. “Glauben Sie, Sie können ihn reparieren?”

“Nicht anfassen, Dad”, riet Allison ihrem Vater. “Ich glaube, er ist ‘fährlich.”

Sam begutachtete die Situation einen Augenblick und ging dann hinüber zur Steckdose und zog den Stecker heraus. Der Staubsauger stieß eine letzte muffige Wolke aus und hörte auf, bedrohlich zu brummen. Die Gefahr war abgewendet.

Allie klatschte begeistert in die Hände. “Du hast es geschafft, Dad. Du hast ihn ‘pariert.”

Gloria stand auf und klopfte sich den Staub ab. “Danke, Sam. Ich wusste nicht, was ich tun sollte.”

“Ist schon in Ordnung”, sagte er, aber in seinem Inneren wusste er, dass es genau das nicht war. Jenny hätte ihn nie aus einer Besprechung mit einem Kunden geholt und schon gar nicht von ihm erwartet, dass er nach Hause kam, um sie zu retten. Sie hatte einfach alles gekonnt, sie war eine perfekte Hausfrau gewesen. Als sie noch lebte, war das Haus in einem tadellosen Zustand, wenn er abends nach Hause kam, und Allison schlief dann immer schon. Es war für ihn eine ganz neue Erkenntnis, dass es schön war, sich als Held fühlen zu können – auch wenn er nur den Stecker des Staubsaugers aus der Steckdose gezogen hatte. “Es hat sich so angehört, als ob Sie etwas aufgesaugt haben, das sich um den Klopfer gewickelt hat. Ich ziehe mich nur schnell um und schaue nach.”

“Sie gehen nicht wieder zurück ins Büro?”, fragte Gloria, und Sam entging nicht der hoffnungsvolle Unterton in ihrer Stimme, obwohl sie sich große Mühe gab, gleichgültig zu klingen.

“Ich glaube, ich bleibe lieber hier … für den Fall, dass noch ein anderes Haushaltsgerät Amok läuft.”

“Prima! Da habe ich eine Idee!” Allie umklammerte seine Hand, während sie aufgeregt auf- und absprang. “Wir gehen in den Zoo!”

Sam lächelte verlegen. Ihm war nie ganz geheuer, wie dieses Kind ihn überrumpeln konnte. “Ich glaube nicht, dass wir alle Haushaltsgeräte mit in den Zoo nehmen können.”

“Ach Dad. Ohne G’räte. Nur du und ich und Gloria und Hunny. Ist das nicht toll?”

“Ich glaube nicht, dass man Hunny in den Zoo lässt. Er könnte die anderen Tiere erschrecken.”

“Tut er nicht, Dad. Er ist ganz, ganz, ganz lieb. Versprochen.” Und wieder fing Allie an zu hüpfen. “Bitte, Dad. Bitte! Ich möchte so gerne mit dem Zug fahren, und Hunny möchte un’dingt die Eidechsen sehen. Bitte, bitte, Dad! Bitte, bitte, bitte – bitte?”

“Allison.” Gloria legte die Hand auf Allies Kopf, und das Hüpfen wurde ein unterdrücktes Hopsen. “Dein Vater hat bestimmt noch viel zu tun heute Nachmittag.”

“Hat er nicht”, bestimmte Allie. “Du gehst doch gern mit uns in den Zoo, nicht wahr, Dad?”

Nach so einer Frage war sich Sam nicht mehr sicher, ob er diese Bitte noch abschlagen konnte. Und als er in Glorias Gesicht sah, wie sie ihre eigene Hoffnung zu verbergen suchte, war er sich sogar ganz sicher, dass er das auch gar nicht wollte. “Wie steht es mit Ihnen, Gloria? Würden Sie gerne in den Zoo gehen?”

Sie strahlte wie eine aufgehende Sonnenblume. “Ich bin noch nie im Zoo gewesen”, sagte sie aufgeregt. “Was zieht man denn da an?”

“Irgendetwas Passendes”, schlug Sam vor. “Aber bitte nichts mit Zebrastreifen oder Leopardenfellmuster. Wir wollen doch nicht, dass die Tiere glauben, dass Sie zu ihnen in die Käfige gehören.”

Allie schob ihre kleine Hand in die von Gloria. “Komm mit. Ich zeige es dir.” Dabei warf sie ihrem Vater noch einen letzten warnenden Blick über die Schulter zu. “Geh nicht ohne uns, Dad.”

“Daran würde ich nicht einmal im Traum denken”, antwortete er und trat einen Schritt zur Seite, um die beiden auf dem Weg in Allies Zimmer vorbeizulassen. “Und, Gloria …?”

Sie blieb stehen, drehte sich um und zog fragend die Augenbrauen hoch.

“Vergessen Sie nicht die Sonnenbrille.”

Sie verzog die Mundwinkel zu einem Lächeln. “Ich werde versuchen, eine passende zu finden.”

Sam erwiderte ihr Lächeln und war dankbar für die Wärme, die sich in seinem Herzen ausbreitete.

“Komm schon, Gloria.” Allie unterbrach diesen Moment, indem sie ungeduldig an der Hand ihres Schubsengels zog. “Wir müssen fertig sein, bevor er seine Meinung ändert.”

“Das wird er nicht tun.” Mit diesen Worten ließ Gloria sich in Allies Zimmer ziehen, und Sam bückte sich, um die Schnur des Staubsaugers aufzuwickeln. “Sam?”

Er schaute hoch. Gloria stand im Türrahmen und hielt sich daran fest, um nicht von Allie ins Zimmer gezogen zu werden. “Lassen Sie mich fahren?”

Sam schüttelte den Kopf. “Nicht, bevor Sie gelernt haben, richtig mit dem Staubsauger umzugehen.”

Ihr Lächeln verschwand, sie warf ihren Lockenkopf zurück, ließ den Türrahmen los und verschwand im Zimmer. “Es gibt Dinge, die ein Engel nicht können muss.”

Verrückt, dachte Sam. Sie macht mich noch verrückt.

“Ich bin noch nie Schlittschuh gelaufen, Dad.” Allison sah zu, wie Sam ihr die Schuhe zuschnürte. “Bist du schon mal Schlittschuh gelaufen, Gloria?”

“Nein. Für mich ist es auch das erste Mal.” Gloria streckte die Beine aus und bewunderte ihr neues Schuhwerk. “Ich kann es kaum erwarten, aufs Eis zu kommen.”

“Bist du schon mal Schlittschuh gelaufen, Dad?”

“Ja, aber das ist schon lange her.” Sam band die Schnürsenkel am Schuh seiner Tochter zu einer doppelten Schleife. “Fertig. Jetzt sind wir alle fertig.” Er betrachtete erst Allies besorgtes Gesicht und dann das erwartungsvolle Strahlen auf dem von Gloria. Er musste verrückt gewesen sein, sich zu diesem Abenteuer überreden zu lassen. “Vielleicht sollte ich immer nur mit einer von euch hinausgehen und …”

“Machen Sie sich um mich keine Sorgen.” Gloria stand auf, wackelte und setzte sich wieder hin. “Ich brauche nur etwas Hilfe, um auf die Eisbahn zu kommen. Danach kann ich alleine fliegen.”

“Eislaufen ist nicht so einfach, wie es aussieht”, versuchte Sam sie zu warnen. “Man braucht einige Unterrichtsstunden und viel Übung, um wirklich gut zu werden.”

Sie lächelte ihn beruhigend an. “Zeigen Sie Allie, wie man Schlittschuh läuft, Sam. Ich komme schon allein zurecht.”

Allein zurecht. Sein Herz widersprach heftig. Er hatte sich so daran gewöhnt, Gloria alles zu zeigen und ihr immer wieder zur Hilfe zu eilen, dass ihm der Gedanke, dass sie ihn nicht brauchte, überhaupt nicht gefiel. Er musste sich zwingen, nicht darauf zu bestehen, dass sie seine Hilfe anzunehmen hatte. “In Ordnung. Wenn Sie sich sicher sind, dass Sie allein zurecht kommen …”

Gloria reagierte auf Sams Bemerkung nur mit einem weiteren Blick voller Vorfreude auf die Eisbahn, und es blieb ihm nichts anderes übrig, als ihr die erbetene Hilfe zu geben. Er umfasste mit einem Arm ihre Taille und bewegte sich mit ihr auf das Tor zur Eisbahn zu. Sie war auf ihren Beinen so wackelig wie ein neugeborenes Fohlen, und so ganz sicher war er auf den seinen auch nicht. Nur lagen seine Gleichgewichtsstörungen nicht an den Schlittschuhen, sondern an der Reaktion seines Körpers auf Glorias Nähe. Es fehlte nicht viel, und er würde sie in die Arme nehmen und hier am Rand der Eisbahn, vor den Augen seiner Tochter und allen anderen, küssen, bis das Eis unter ihren Füßen zu einer heißen brodelnden Wasserpfütze schmolz.

Aber Gloria schaute ihn noch nicht einmal an. Sie schien gar nicht zu merken, dass er da war. Sie war starrte völlig fasziniert und erwartungsvoll die wenigen Eisläufer an, die an ihnen vorbeiglitten. “Oh”, hauchte sie sehnsüchtig, “ich hoffe von ganzem Herzen, dass es klappt.”

Er brauchte sie nur loszulassen, da glitt sie auf ihren Schlittschuhen über das Eis, als wäre sie mit Flügeln an den Füßen geboren. Er schaute ihr fasziniert hinterher und fragte sich, ob sie vielleicht bezüglich ihres Könnens auf dem Eis gelogen hatte, um Allie nicht den Mut zu nehmen. Aber das würde nicht zu Gloria passen. Sie war grenzenlos ehrlich. Aber keiner konnte einfach ein Paar Schlittschuhe anschnallen und gleich beim ersten Mal …

Warum sah es nur so aus, als ob sie das Eis gar nicht berührte, als wenn sie … fliegen würde?

Allison tauchte unter seinem Ellbogen auf und hielt sich mit beiden Händen an der Bande fest. “Hast du ihr das beigebracht, Dad?”

“Nein, Allie.” Er konnte seine Augen nicht von Glorias anmutigen Bewegungen wenden, obwohl kein anderer auf sie zu achten schien. Sie war in ihre eigene Welt versunken, und Sam fühlte sich ohne sie irgendwie verloren.

In derselben Sekunde setzten ihre Füße auf und rutschten unter ihr weg, sodass sie mit einem alles andere als anmutigen Plumps mitten auf der Eisbahn landete und von einem nicht sehr angenehmen stechenden Schmerz daran erinnert wurde, dass sie in einem menschlichen Körper steckte und den Gesetzen der Schwerkraft zu gehorchen hatte.

Du bist nicht zum Fliegen hier.

Leonards unsanfte Erinnerung lenkte ihre Aufmerksamkeit auf die Bande, hinter der Sam und Allison standen und sehr besorgt und neugierig aussahen. Sie hatte einen Moment lang vergessen, dass die beiden ihr Verhalten nicht verstehen konnten. Sie hatte einfach nur die Eisläufer gesehen und sich daran erinnert, wie es war, Flügel zu haben. Und in ihrem Wunsch zu fliegen, hatte sie vergessen, warum sie auf dieser Erde war. Entschuldige bitte, Leonard. Ich glaube, ich hatte ein wenig Heimweh.

Macht nichts. Das kann jedem von uns mal passieren. Sie fühlte sich geborgen in seinem Verständnis und seiner Liebe. Doch schon war er wieder fort, und sie war wieder auf sich selbst gestellt.

Sam kam zu ihr, gerade als sie auf Knien versuchte, auf dem glatten Eis Halt zu finden. “Alles in Ordnung?”, fragte er.

“Sie meinen, abgesehen von meinem angeknacksten Selbstbewusstsein?” Sie schaute lachend zu ihm hoch. “Es sieht ganz so aus, als ob ich doch etwas Unterricht brauche. Können Sie zwei Schülern gleichzeitig helfen?”

Er lächelte und streckte die Hand aus, um ihr auf die Füße zu helfen. “Je mehr es sind, desto lustiger wird es.”

Sie erwiderte sein Lächeln und nahm seine Hand, wobei sie seine Wärme spürte und die Reaktion ihres Körpers als aufregendes Prickeln wahrnahm. Freudig überrascht stellte sie fest, dass es auf Erden noch andere Möglichkeiten gab zu fliegen.

“Hey, sei nicht gleich sauer auf mich!” Damon ging am Telefon zur Verteidigung über. “Ich erzähle dir nur, was Morrison gesagt hat. Ich selbst bin froh darüber, dass du endlich meinem Rat folgst und dir etwas Zeit nimmst, dich zu erholen. Die Firma kann es verkraften, ein paar Kunden zu verlieren.”

Sam rieb sich den schmerzenden Nacken. Das war typisch für Damon, ihn zu loben und ihm gleichzeitig einen kräftigen Hieb zu versetzen. “Ich verstehe nur nicht, was die Tatsache, dass ich mir ein paar Nachmittage freigenommen habe, damit zu tun hat, dass die Kundenquote sinkt. Du arbeitest doch weiter, oder nicht?”

“Natürlich, Sam. Aber ich bin noch nie so ein genialer, scharf kalkulierender Architekt gewesen, wie du einer bist.” Damon hörte sich an, als ob er selbstgefällig mit den Schultern zuckte. “Du weißt genauso gut wie ich, dass meine Stärke in der Werbung liegt, und deine darin, den Kunden dann genau das zu geben, was sie wollen.”

Sam drehte seinen Stuhl so, dass er in den trostlosen Rosengarten hinausschauen und die beiden hellen Farbflecken mittendrin sehen konnte – Gloria und Allison. “Wenn man bedenkt, dass ich fast das ganze letzte Jahr mit einem anderen Kunden verbracht habe, dann verstehe ich nicht, was du meinst. Denn während meiner Abwesenheit ist es dir ja auch gelungen, die Kunden zufrieden zu stellen.”

“Das war etwas anderes. Da hatte ich es nicht mit so schwierigen Zeitgenossen wie Mitch Morrison zu tun.” Damon räusperte sich. “Sieh mal, Sam. Du warst doch derjenige, der ihn an Land gezogen hatte, und du warst auch derjenige, der die Idee hatte, zum Andenken an Jenny das alte Greenwood Krankenhaus zu einer Krebsklinik umzubauen. Und du warst auch derjenige, der Morrison davon überzeugen konnte, dieses Projekt zu finanzieren. Du kannst ihm jetzt keinen Vorwurf machen, dass er es nur mit dir zu tun haben will und nicht mit mir oder irgendeinem sonst in der Firma.”

Damon hatte natürlich recht. Sam hatte diesen Mann umgarnt. Er hatte mit ihm gegessen und getrunken und ihm das nötige Geld aus dem Morrison Fonds abgeschmeichelt. Und dann hatte er es nicht ernst genug genommen, dass bei aller Großzügigkeit strenge Auflagen mit diesem Geld von Morrison verbunden waren. “Ich rufe ihn an”, sagte Sam schließlich widerwillig. “Heute Abend noch.”

“Prima.” In diesem Wort lag eine große Erleichterung. “Vielleicht rufst du auch noch Tim Bennett an. Er ist nicht sehr glücklich mit den zusätzlichen Zimmern und den Dachgauben, die wir auf Drängen seiner Frau in die Pläne eingearbeitet haben. Ach ja, und Sheila Hutchings wollte mit dir sprechen. Ich habe sie noch nicht einmal gefragt, worüber. Und vielleicht rufst du auch noch Johnson kurz an, und lässt dir erklären, wie er es geschafft hat, die Kostenberechnung für den Ledbetter Bürokomplex zu vermasseln. Ach ja, bevor ich es vergesse. Miss Doerner geht Montag in Urlaub, und vielleicht möchtest du dir ja eine Ersatzkraft besorgen …”

Draußen sprang Allie auf und ab und versuchte, eine traurig aussehende Ethel dazu zu bewegen, Glorias Schoß zu verlassen. Sam wünschte sich, Damon hätte nicht angerufen und ihn an all diese Leute und Projekte erinnert, die seine Zeit und Aufmerksamkeit brauchten. Jetzt blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als den Abend mit geschäftlichen Angelegenheiten zu verbringen, obwohl er den Mädchen versprochen hatte, sie zu einer Pizza einzuladen. Dabei hatte er noch bis vor wenigen Tagen jeden Abend gearbeitet, und er stellte überrascht fest, dass er enttäuscht war, heute Abend wieder arbeiten zu müssen.

“Hast du dir das alles notiert?”, fragte Damon. “Soll ich dir auch die Telefonnummern geben?”

Allie fiel hin, und Sam sprang auf, aber er kam nur so weit, wie die Telefonschnur lang war, und das war noch nicht einmal bis zur Terrassentür. “Nein danke, Damon. Ich habe eine Telefonliste hier.”

“Stimmt etwas nicht, Sam? Du hörst dich so an, als ob du mit deinen Gedanken ganz woanders bist.”

Gloria half Allie wieder auf die Füße, und Sam sah erleichtert, wie sie beide konspirativ lächelnd in seine Richtung blickten. “Ich habe dich verstanden”, sagte er ins Telefon. “Ich werde die Leute anrufen.”

“Dann kann ich meine Verabredung ja einhalten. Dabei fällt mir ein, Sam. Ich habe dich für die Junggesellen-Versteigerung am nächsten Samstagabend angemeldet. Es ist eine Wohltätigkeitsveranstaltung für den Kleinen Leuchtturm. Sei also kein Spielverderber, wenn sie dich anrufen, um deine Anmeldung zu bestätigen. Und streite dich nicht mit ihnen über das von mir vereinbarte Mindestgebot von fünfzig Dollar. Glaub mir, du bist mindestens so viel wert, und vielleicht bringst du ja sogar fünfundsiebzig Dollar ein.”

“Tu mir nie wieder solch einen Gefallen, Damon. Ich bitte dich inständig.” Damit legte Sam den Hörer auf und ging in den Garten zu seinen beiden Schutzengeln.

“Ich habe es dir schon erklärt, Allison. Ich muss heute Abend arbeiten.”

“Aber, Dad! Du hast versprochen, wir gehen zu Marios Pizzeria. Du hast es versprochen!” Sie stampfte mit dem Fuß auf und verschränkte trotzig die Arme vor der Brust. Hunny schaute daraus hervor, und seine Knopfaugen hatten dasselbe wütende Glitzern wie die von Allie.

“Wir gehen ein anderes Mal, Allie. Es ist etwas dazwischengekommen, und …”

“Dies ist der schlimmste Tag in meinem Leben! Und du hast ihn verdorben!” Tränen standen ihr in den Augen, und sie wischte sie wütend weg. “Das erzähle ich Gloria!”

Allison rannte aus dem Zimmer und schrie nach Gloria. Sam blieb mit einem großen Schuldgefühl zurück. Wie sollte ein Vater mit der Enttäuschung seines Kindes fertig werden? Nachzugeben kam nicht infrage. Außerdem hatte er keine Lust, Zugeständnisse zu machen. Eigentlich wäre er am liebsten als Erster zu Gloria gelaufen, um sich Trost und Zuspruch zu holen, aber Allison war ihm zuvorgekommen.

Gloria hatte eine Gabe, ihm zu helfen, zu seinen Entscheidungen zu stehen, und zu glauben, dass er das Leben mit seinen Höhen und Tiefen meisterte. Er wandte sich wieder seinem Schreibtisch und der Liste von Anrufen zu, die er noch zu tätigen hatte. Und er konnte damit leben, dass Allie in diesem Moment Glorias Trost mehr benötigte als er. Sie brauchte jetzt jemanden, der ihr zuhörte und sie verstand. Er konnte warten.

Ethel kam durch die offene Terrassentür in sein Arbeitszimmer gewatschelt. Der Bauch der trächtigen Hündin war nur noch wenige Zentimeter vom Boden entfernt. Sie blieb vor ihm stehen und schaute ihn traurig mit ihren braunen Augen an.

“Fang du nicht auch noch mit mir an”, warnte er sie. “Ich werde schon beschuldigt, meiner Tochter den Tag verdorben zu haben. Dir deinen Abend zu verderben, ist für mich eine meiner leichtesten Übungen.” Er schnippte mit den Fingern, um diese Leichtigkeit zu demonstrieren.

Ethel leckte sich die hängenden Lippen und ging an ihm vorbei, die Eingangshalle hinunter in die Küche. Sam war sich nicht sicher, ob sie Glorias Streicheleinheiten suchte oder nur ein Abendessen, aber das war ihm eigentlich auch egal. Schließlich war er derjenige, der mit knurrendem Magen in seinem Arbeitszimmer festsaß.

Einen Moment mal. Er hatte schließlich Hunger, und in der Küche gab es etwas zu essen. Was konnte er dafür, dass Gloria, Allie und Ethel auch dort waren? Wenn sie nett zu ihm waren, würde er vielleicht sogar eine Pizza bestellen. Vielleicht konnte er ja sogar Allies gute Laune mit solch einer Lieferung zurückgewinnen.

“Dad! Dad!” Er hörte das stampfende Geräusch von Allies Füßen durch die Halle näher kommen, und eine Sekunde später kam sie schon um die Ecke seiner Tür. “Weißt du was, Dad?” Sie hatte ihren verdorbenen Tag vergessen, ihre gute Laune war wieder hergestellt, und ihr Lächeln zurückgekehrt. Selbst ihr schäbig aussehender Drache sah zufrieden aus.

Sam ging auf Allies Höhe hinunter. “Lass mich raten”, sagte er betont nachdenklich. “Du und Gloria meinen, ich sollte euch eine Pizza kommen lassen?”

Allie schien aus dem Konzept gebracht. “Nein, wir möchten keine Pizza bestellen, Dad, denn Damon kommt gleich und nimmt uns mit in Marios Pizzeria!”

Dass ihm plötzlich fröstelte, hatte bestimmt nichts mit der abendlichen Frühlingsbrise zu tun, die von draußen hereinwehte. “Damon lädt uns zur Pizza ein … heute Abend?”

“Dich nicht, Dad. Nur mich und Hunny und Gloria.” Sie schlug Sam beruhigend auf die Schulter. “Und du kannst hierbleiben und arbeiten und wirst nicht ‘stört.”

Als ob es ihn nicht stören würde, hinter seinem Schreibtisch zu sitzen und sich vorstellen zu müssen, wie seine Familie sich köstlich ohne ihn amüsierte. “Ich verstehe.” Sam stand auf. “Möchtest du wirklich, dass Damon euch in Marios Pizzeria einlädt, Allison? Möchtest du das wirklich?”

Allie warf den Kopf zurück und schaute ihn unbekümmert an. “Ja.” Dann hielt sie sich die Hand vor den Mund und riss die Augen auf. Ihr schien etwas eingefallen zu sein. “Ich muss mich beeilen und meine Schuhe anziehen, bevor er hier ist.”

Dieses verräterische kleine Wesen zeigt noch nicht einmal einen Anflug von Gewissensbissen, dachte Sam, während er ihr hinterherschaute, wie sie aus dem Zimmer rannte – natürlich hatte sie keine Zeit zu gehen – und immer zwei Stufen auf einmal nach oben nahm. Ethel folgte ihr. Sam machte auf dem Absatz kehrt und griff zum Telefon.

Dann kann ich meine Verabredung einhalten.

Damons beiläufige Bemerkung war die reine Doppelzüngigkeit gewesen. Sie hatte alle Merkmale eines abgekarteten Spiels. Nach dem Motto: Ruf Sam an, mach ihm ein schlechtes Gewissen, dass er sich freigenommen hat, wirf ihm ein paar Kunden vor, die seine Aufmerksamkeit brauchen, und dann kannst du dich einschleichen und ihm die Frau direkt vor der Nase wegschnappen. So hatten sie sich das also ausgedacht. Damon und Gloria. Gloria und Damon. Damon. Gloria. Warum hatte sie ihm nicht einfach gesagt, dass sie keine weitere Minute ohne Pizza aus Marios Pizzeria leben konnte? Er schäumt vor Wut, als er das Arbeitszimmer fluchtartig verließ, um sich in den Kampf zu stürzen.

Gloria schaute auf, als Sam in die Küche kam. “Oh, Sam. Gut, dass Sie kommen. Ich wollte Sie nicht bei Ihrer Arbeit stören, aber ich … nun, ich scheine festzuhängen.”

Sie stand in einer Ecke an der Arbeitsplatte, hatte einen dreiteiligen Nadelstreifenanzug an, der auch männliche Models ausgesprochen gut gekleidet hätte, und hielt mit beiden Händen die Küchenmaschine hoch – das ganze schwere Gerät. Gloria hatte den Kopf dicht über die Maschine gebeugt und sah auf die Verwicklung hinunter, in der sie steckte. Dann sah sie hoch, zu Sam hinüber. “Meine, äh, Krawatte hat sich im Schneebesen verfangen.”

“Wie um alles …” Sam eilte ihr zur Hilfe, musste aber das Unglück erst genau in Augenschein nehmen, bevor er einschreiten konnte. Die Enden von Glorias Krawatte waren um die Metallarme des Mixers gewickelt, und der Motor heulte vor Anstrengung auf, um die Schneebesen zu drehen, während der Windsorknoten an Glorias Hals sich immer fester zuzog.

“Ich weiß nicht, wie das passieren konnte”, sagte sie. “Ich habe die Maschine nur kurz angestellt, um zu sehen, wie sie funktioniert, aber als ich mich hinübergebeugt habe, um den Stecker wieder herauszuziehen, hat sich meine Krawatte da drin verfangen, und ich bin nicht mehr an den Stecker herangekommen. Ich dachte, sie schaltet sich vielleicht ab, wenn ich sie hochhebe, aber jetzt dreht sich das Ding da drin nur noch schneller, wenn ich versuche, die Maschine wieder abzusetzen, und …”

“Das hätte jedem passieren können”, sagte er, obwohl er wusste, dass sie ihm das nicht glaubte. Sam fasste Gloria an den Schultern und zog sie so weit aus ihrer Ecke, dass das Kabel sich spannte und der Stecker mit einem Plopp aus der Steckdose herausgezogen wurde. Mit einem knirschenden Seufzer verstummte die Küchenmaschine. Sam drückte auf den Freigabeknopf und nahm Gloria die Maschine aus der Hand, um sie abzustellen, während sie die Schneebesen wie Gewichte an ihrer Krawatte hängen hatte.

Sie drehte an den Schneebesen und zog an dem Stoff – und schaffte es, dass beide sich noch mehr miteinander verknoteten. Kopfschüttelnd kam er näher heran, schob ihre Hände weg und lockerte den Windsorknoten so weit, dass er ihr die ganze Krawatte über den Kopf ziehen konnte.

“Danke.” Gloria öffnete den Kragenknopf ihres Hemdes, das ihr passte, als wenn es maßgeschneidert wäre, und strich die Ärmel ihrer Jacke glatt. “Sie sind genau im richtigen Augenblick gekommen, Sam. Ich hätte noch tagelang gefangen sein können.”

“Ich bin sicher, Ihnen wäre noch eine Lösung eingefallen, bevor der Motor völlig heiß gelaufen wäre. Es ist nur schade, dass ich nicht früh genug gekommen bin, um Ihre Krawatte vor der völligen Vernichtung zu retten.”

“Es ist Ihre Krawatte, Sam.” Sie verzog entschuldigend das Gesicht. “Die, die zu diesem Outfit gehörte, mochte ich nicht.”

Er schaute von den festgezurrten Schneebesen und dem kaum wieder zu erkennenden Stoff in ihre Augen, die immer vergnügter dreinschauten, und gab sich große Mühe zurückzulächeln. Sie sah in ihrem typisch männlichen Anzug sehr klein und sehr weiblich aus. Der nüchterne, stark männliche Zuschnitt ihrer Kleidung schaffte einen faszinierenden Gegensatz. Er hätte ihr am liebsten den Anzug abgestreift und die Frau darunter entdeckt – aber das würde natürlich nicht passieren. Sie war für ihre Verabredung mit Damon angezogen, und bei diesem Gedanken erinnerte Sam sich wieder an seinen Ärger. “Zu dumm, dass Damon nicht rechtzeitig hier war, um Sie zu retten, Gloria. Ich bin sicher, er wäre Ihnen als Retter lieber gewesen.”

“Damon?”

“Ich weiß, was sich hinter meinem Rücken abspielt. Beleidigen Sie nicht meine Intelligenz, indem Sie so tun, als ob Sie keine Ahnung davon haben.”

Sie biss sich auf die Unterlippe und blickte auf die Küchenmaschine auf der Arbeitsfläche. “Nachdem ich meine Erfahrung damit gemacht habe, weiß ich in etwa, wie dieses Gerät funktioniert. Aber auch noch nach mehreren Erfahrungen mit Ihnen, Sam, habe ich nicht die leiseste Ahnung, wie Ihr Kopf funktioniert. Würden Sie mir das bitte erklären?”

“Mit Vergnügen”, sagte er kurz angebunden. “Ich mag nicht, wenn man mich manipuliert. Ich mag nicht, wenn man mich täuscht. Und ich mag keine Pizza von Marios Pizzeria. Verstehen Sie jetzt?”

Gloria beugte den Kopf zur Seite und sah Sam mit leuchtenden Augen abschätzend und unverfroren an. “Ich glaube ja. Ja. Sie sind nervös und frustriert, regen sich wegen jeder Lappalie auf und sind ständig missgelaunt. Und der Grund dafür, dass Sie sich aufregen, nervös, frustriert und übel drauf sind, bin irgendwie immer ich. Stimmt das?”

Sam wusste nicht, worauf sie hinauswollte, aber ihr leichtes Lächeln machte ihn misstrauisch. “Sie sind ja nicht immer der Grund.”

Glorias Lächeln wurde breiter, und sie nickte sehr heftig voller Zufriedenheit. “Ein Musterbeispiel.”

“Ein Musterbeispiel wofür?”

“Sexuelle Anspannung natürlich.” Sie hob die Hand und tippte ihm mit einem Finger spielerisch aufs Kinn. “Glücklicherweise habe ich in dem Fach eine Eins bekommen. Ich weiß also genau, was als Nächstes passieren muss. Sam, es wird Zeit, dass Sie und ich … Sex kennenlernen.”


8. KAPITEL

“Se… Sex?”

Irgendwo auf dem Weg vom Gehirn zum Mund hatte dieses Wort eine zweite Silbe bekommen, und Sam musste kräftig schlucken, um das peinliche jungenhafte Quietschen in seiner Stimme loszuwerden. “Haben Sie das tatsächlich gesagt: …”

“Sex.” Sie legte je einen Finger auf beide Seiten seines Mundes. “Sprechen Sie mir nach, Sam. Sss-ee-xxx. Das ist der physische Ausdruck von …”

“Ich weiß, was das ist, Gloria.” Er ergriff ihre schulmeisterlichen Finger und schob sie sich mit mehr Widerwillen, als er sich eingestehen wollte, vom Gesicht.

“Und Sie und ich werden keinen … haben.”

“Aber wir haben alle Symptome dafür.”

Er lockerte sich mit einem Finger den Hemdkragen – obwohl der oberste Knopf bereits offen war. “Um Himmels willen, Gloria, Sex ist doch keine Krankheit, die man behandeln kann.”

“Natürlich kann man sie behandeln. Wir fangen einfach an, uns zu küssen, und dann …”

“Nein!” Er atmete tief durch, um sich zu beruhigen, aber es wurde ihm nur schwindlig davon. Aber vielleicht war es auch diese Frau, die ihn schwindlig machte. “Nein, Gloria.” Es gelang ihm, in einem sanfteren vernünftigen Ton weiterzusprechen. “Ich weiß nicht, woher Sie Ihre Informationen haben, aber Sie haben da einiges falsch verstanden.”

Sie runzelte verwirrt die Stirn. “Aber ich habe einen sehr gründlichen Lehrer gehabt, und ich habe mich für diesen Aspekt des menschlichen Lebens ganz besonders interessiert und deswegen auch besonders gut aufgepasst. Und, ehrlich gesagt, Sam, ich habe mich schon lange auf diese Erfahrung gefreut.”

Sam starrte Gloria an. “Sie müssen vom Mars sein.”

“Machen Sie sich nicht lächerlich. Der Himmel ist viel näher als der Mars.”

Jedenfalls war der Himmel im Moment für ihn viel näher, als er ihn ertragen konnte. “Aber dann müssen Sie ein anderes außerirdisches Wesen sein, oder? Das muss es sein … oder Sie sind völlig verrückt.”

“Sie glauben, ich sei verrückt, weil ich Sex mit Ihnen haben will?”

Er wich bis zur Spüle zurück und lehnte sich dagegen, weil ihm die Knie weich wurden. “Schauen Sie, Gloria, es gibt sicherlich eine taktvollere Art, es Ihnen zu sagen; aber heute, jetzt und hier, möchte ich eher annehmen, dass Sie eine Außerirdische sind und keine Jungfrau, die eine Eins im Sexualkundeunterricht hatte.”

Sie legte das Gesicht nachdenklich in Falten. “Ich dachte, Männer lieben Jungfrauen.”

Sam schloss für einige Sekunden die Augen und verlagerte sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. “Ich hoffe sehr, dass das bei Ihrem Lehrer nicht ein Teil des Lehrplans gewesen ist.”

“Ich glaube, das habe ich irgendwo gelesen. Im Unterricht haben wir mal über das Jungfrauenopfer gesprochen … aber das ist etwas anderes, nicht wahr?”

Wieder musste Sam schlucken. “Nein. Ich glaube nicht, dass das eine viel mit dem anderen zu tun hat.”

Gloria ging zu ihm hinüber und lehnte sich neben ihn an die Arbeitsplatte. Sie schlug die Füße und dann die Arme übereinander. “Sie können mir gegenüber ganz ehrlich sein, Sam. Stört es Sie, dass ich noch nie Sex hatte?”

“Es stört mich, dass wir uns darüber unterhalten.” Er stieß sich von der Spüle ab und ging auf die Tür zu. “Erstens ist das für uns kein geeignetes Thema, und zweitens … verdammt, es gibt kein zweitens. Es kommt überhaupt nicht infrage. Wir reden nicht darüber. Und wir machen es nicht.”

“Sam?”

Er war schon auf halbem Weg zur Tür und hatte sich damit fast in Sicherheit gebracht, als es ihr allein mit dem sanften überzeugenden Ton in ihrer Stimme gelang, ihn zum Umdrehen zu bewegen. Sie brauchte wirklich nur seinen Namen zu nennen. Er war ein Feigling – ein echter eingefleischter Hampelmann.

Sensibel. Das Wort tauchte aus dem Nichts in seinem Kopf auf. Er wusste nicht, wie es ihm in den Sinn kam, denn er war nicht …

Fürsorglich. Mutig.

Sam hatte das verrückte Gefühl, dass Gloria genau wusste, was sich in seinem Kopf abspielte, dass sie irgendwie an dem Kampf teilhatte, der da zwischen seinem Kopf und seinem Herzen ausgetragen wurde … und zwischen noch ein paar anderen seiner empfindlichen Körperteile. “Es darf nicht passieren, Gloria!” Seine Stimme klang fast schon verzweifelt. “Es ist nicht gut. Sie sollten sich Ihr erstes Mal für … nun, für die Hochzeit aufheben. Oder zumindest für jemand ganz Besonderen. Jemanden, den Sie wirklich lieben.”

Die Zartheit der Bewegung, mit der sie die Mundwinkel anhob, ließ sein Herz schneller schlagen. Und während sie mit beiden Beinen fest auf dem Boden stand, verlor er mit jedem Herzschlag mehr an Bodenhaftung. Aus reinem Selbstschutz fuhr er jetzt schwereres Geschütz auf: “Sie sollten warten, bis Sie jemanden so lieben, wie ich Jenny geliebt habe.”

Gloria zuckte nicht einmal mit der Wimper. “Lassen Sie es mich Ihnen erklären. Wenn wir diese sexuelle Erfahrung miteinander haben, dann wird das in …”, sie gestikulierte mit den Händen, als ob sie nach den richtigen Worten suchte, “in einem anderen Zusammenhang passieren.”

“Im Zusammenhang mit Ihrer Fantasie?”

Sie zog die Augenbrauen hoch. “Oder Ihrer. Hören Sie doch einfach einmal zu, vielleicht finden Sie es einleuchtend.”

“Einleuchtend? Geben Sie es auf, Gloria. Glauben Sie ernsthaft, dass Sie mir irgendetwas über die Vögel und die Bienen erklären können, was ich nicht schon weiß?”

“Sam, ich kann Ihnen Dinge zeigen, von denen Sie bisher nicht einmal geträumt haben.”

Jetzt war er in ernsthaften Schwierigkeiten – das war ihm bewusst. Ihre Augen, ihre Körperhaltung, einfach alles an ihr machte ihm das klar. Sie war unschuldig und verführerisch zugleich, aber wo hörte das eine auf, und wo fing das andere an? Sie war der lebende Beweis dafür, dass einem die Versuchung in den gegensätzlichsten Spielarten begegnen konnte. Nie hätte er sich ausmalen können, wie jemand in einem Herrenanzug ihn derart bezaubern konnte. “Wo haben Sie diesen Dreiteiler her?”, fragte er betont beiläufig. “Aus dem Versandhaus-Katalog für Männer?”

“Was spielt denn das für eine Rolle? Sie haben sich doch schon längst Ihre Meinung gebildet und hören mir sowieso nicht mehr zu.”

“Ich möchte einfach nur über etwas anderes reden”, sagte er nachdrücklich.

“Das ist nicht nötig.” Sie vergrub die Hände in den Hosentaschen. “Ich habe verstanden, Sam. Sie haben es mich sehr deutlich wissen lassen, dass Sie nicht daran interessiert sind, mit mir Sex zu haben. Sie müssen jetzt nicht mehr hier herumstehen und mit mir plaudern, nur damit ich mich besser fühle.”

Wider besseren Wissens ging er auf sie zu und blieb vor ihr stehen. “Ich habe nicht gesagt, dass ich nicht interessiert bin, Gloria. Ich habe nur gesagt, dass es nicht geschehen darf.”

Sie senkte den Blick. “Vergessen Sie einfach, dass ich es überhaupt erwähnt habe, Sam. Wirklich. Es war nur ein Gedanke. Ich hätte wahrscheinlich eher warten müssen, bis Sie die Sprache darauf bringen.”

Die Sprache darauf zu bringen war nicht das Problem. Sie war sich offensichtlich nicht ihrer faszinierenden Wirkung bewusst, und er hatte bestimmt nicht vor, sie ihr zu erklären. Also stand er wortlos da und beobachtete, wie sie nervös mit den Fingern an ihrer Weste spielte und den mittleren Knopf auf- und zumachte.

“Ehrlich, Sam. Vergessen Sie es bitte. Ich werde es auch tun. Ich muss diese Erfahrung nicht mit Ihnen machen. Und es gibt auch überhaupt keinen Grund, warum ich ausgerechnet mit Ihnen …”

Sie verstummte und hüllte sich in unterwürfiges Schweigen. Mit einem Finger hob er ihr Kinn an. Das Licht, das auf sie fiel, beleuchtete die Wimpern ihrer geschlossenen Augen. “Was …”, fragte er sanft, “wollen Sie? Mich?”

Mit einem kaum wahrnehmbaren Nicken schlug sie die Augen auf, sah ihm in die seinen – und er gab seinen Widerstand auf. Ihre Lippen waren feucht und leicht geöffnet, ihr Atem war eine warme Einladung, und in ihrem Gesicht lag ein Ausdruck von Verlangen und freudiger Erwartung. Himmel, er war schließlich auch nur ein Mann. Sam neigte den Kopf, näherte sich ihren Lippen, und schon bei der ersten Berührung, dem ersten elektrisierenden Kontakt, fragte er sich, warum er sich dagegen gewehrt hatte.

Gloria war keine Bedrohung für ihn. Sie war warm, willig … und sie war hier. Es wäre sicherlich falsch, ihre Unschuld auszunutzen, ihr Angebot ernsthaft in Betracht zu ziehen, aber ein Kuss würde ihn bestimmt nicht auf immer verdammen. Nur einen Moment, ein paar wenige harmlose Minuten, um ihn daran zu erinnern, dass er noch lebendig war. Und das Vergnügen war ja auch nicht nur auf seiner Seite. Ihre vollen Lippen erwiderten seine Leidenschaft, und sie schien diese Berührung mit jeder Faser ihres Körpers zu genießen. Sie ließ die Hände über seine Brust wandern, die überall ein Gefühl der Wärme und der Begierde hinterließen. Sie strich mit den Daumen durch die Aushöhlungen am Schlüsselbein und löste damit auf seiner Haut die herrlichsten Empfindungen aus. Er konnte nur noch einen zusammenhängenden Gedanken fassen: Wenn sie so weitermachte, würde er für immer davonschweben. Er antwortete ihr, indem er sie in die Arme nahm und ganz fest hielt, damit sie ihn auf seinem Flug begleiten konnte.

Das Gefühl, sie in den Armen zu halten, war auf seltsame Art unwirklich, aber die Lebendigkeit ihrer Lippen war atemberaubend real. Wie in einem Traum hatte er widersprüchliche Wahrnehmungen – seine Fantasie knüpfte an sehr wache fassbare Eindrücke an. Aber Gloria war kein Traum. Und das Verlangen, das durch ihren Körper strömte und von seinem Körper befriedigt werden wollte, war keine Einbildung. Er hätte nie gedacht, dass er zu solchen Empfindungen fähig war, hatte es schon gar nicht für möglich gehalten, dass in seinem Herzen neben Jenny noch Platz für jemand anderen war. Und doch erfüllte ihn die Sehnsucht nach genau dieser Möglichkeit. Die Sehnsucht ging von der Frau aus, die er in den Armen hielt, durchkreuzte seine Gedanken, nahm an Wahrscheinlichkeit zu, wurde eine ernst zu nehmende Vorstellung und dann zum Verlangen.

Von irgendwoher aus einer fernen Galaxis hörte er Musik. Zu einem himmlischen Glockengeläut sang ein Engelchor.

Gloria löste sich von seinem Kuss – mit weit aufgerissenen Augen und ganz außer Atem. “Ich habe Engel singen gehört”, sagte sie.

“Wie ist das möglich! Ich auch.” Und wieder beugte Sam sich zu ihren Lippen hinunter, gab ihr einen fordernden Kuss und freute sich, dass sie ihn genauso gierig erwiderte. Er schob ihr eine Hand unter die Jacke, um die weichen prallen Formen ihrer Brust zu streicheln. Aber die Weste war im Weg und die Bluse auch. Also machte er sich an den Knöpfen zu schaffen.

“Daddy! Daddy! Daddy! Daddy!” Allies schrille Schreie wurden von ihren donnernden Schritten auf der Treppe begleitet und wirkten auf ihren Vater wie Eiswasser. Wie von der Tarantel gestochen, riss Sam sich von Glorias Lippen los. Für einen kurzen Augenblick erstarrte er bei der Vorstellung, was alles hätte passieren können. Dann drehte er sich auf dem Absatz um und durchquerte schnell die Küche, um seine Tochter an der Tür abzufangen und auf den Arm zu nehmen. “Was ist los, mein Schatz?”

“Daddy! Daddy! Daddy!” Allison schlang Arme und Beine um ihn und lehnte sich dann zurück, um Sam anzusehen. Sie machte große Augen vor … Aufregung? Moment mal. Er hätte fast einen Herzinfarkt bekommen, und sie war bloß aufgeregt? “Weißt du was, Daddy?”

“Du hast mich fast zu Tode erschreckt, Allison.” Sam holte tief Luft, um seinen rasenden Herzschlag zu beruhigen. “Warum schreist du so?”

“Ethel! Sie hat ein Hundebaby! Ich glaube jedenfalls, dass das eins ist. Sie ist über das ganze Bett gewackelt, und dann war plötzlich alles ganz schmutzig und igitt.”

“Wo?”, fragte Sam in scharfem Ton. “Wo ist sie?”

“Sie ist in deinem Schlafzimmer, Daddy. Auf deinem Bett.”

Na prima. Mit Allie unter dem Arm umrundete er den Treppenabsatz und nahm immer zwei Stufen gleichzeitig. Gloria folgte ihnen auf den Fersen. Es klingelte an der Haustür, aber keiner unterbrach die Jagd nach oben, um sie zu öffnen.

Damon ließ sich also selbst herein und steckte gerade noch rechtzeitig den Kopf durch die Tür, um die drei nach oben rennen zu sehen. “Hey”, rief er. “Wo brennt es denn?”

Völlig außer Atem kam Sam im Flur des oberen Stockwerks an und stellte Allie auf ihre Füße. Sie lief vor ihm her und betrat als Erste das Schlafzimmer. In der Tür blieb sie jedoch abrupt stehen, stemmte die Arme rechts und links gegen den Türrahmen und blockierte den Eingang. Hinter ihr stauten sich Sam, Gloria und dann Damon.

“Sch!”, warnte sie. “Nicht stören!”

“Was ist los?”, fragte Damon und versuchte, über Sams Schulter zu blicken.

“Eine Riesenschweinerei”, antwortete Sam.

“Ein Wunder”, verbesserte ihn Gloria.

“Sieht bis jetzt noch nach beidem aus.” Sam schüttelte entrüstet den Kopf. “Allison, weißt du, wie dieser Hund mit seinen kurzen dicken Beinen auf mein Bett gekommen ist?”

Allie strahlte ihren Vater unbekümmert an. “Es ist ein Wunna, Dad. Sie ist draufgesprungen.”

“Drei, vier, fünf.” Allie zählte zum elften Mal die Köpfe in der Kiste und begutachtete die neuen Hausbewohner.” “Fünf Baby-Wunna”, sagte sie zufrieden. “Eins, zwei, drei, vier, fünf.”

Sam legte einen Arm um ihre Taille und hob sie von der Kiste weg. “Allison, lass die Welpen jetzt mal in Ruhe. Ethel muss sich ausruhen und du im Übrigen auch. Schlafenszeit ist schon längst gekommen.”

“Ist sie nicht.”

“Nun, meine ist es jedenfalls, und wenn ich ins Bett gehe, dann tust du das auch.”

“Aber dies ist ein besonderer Abend, Dad. Wir haben Hundebabys bekommen!”

Als könnte er das vergessen. “Wir haben sie noch eine Weile, Allie. Wir können ihnen erst ein neues Zuhause suchen, wenn sie acht Wochen alt sind.”

“Wir müssen ihnen kein neues Zuhause suchen”, sagte sie in einem solchen Ton, dass Sam nicht zu widersprechen wagte. “Sie haben das beste Zuhause hier bei uns.”

“Und du hast das beste Nest.” Sie musste lachen, und Sam legte seine Tochter über die Schulter, schloss die Tür zum Hundekinderzimmer – früher war es mal die Wäschekammer – und trug Allie nach oben.

Gloria schlug gerade die Bettdecke zurück, als die beiden hereinkamen. Bei ihrem Anblick hielt Sam den Atem an. Es überraschte ihn, sie hier in Allies Zimmer zu sehen, und die Tatsache, dass sie die übliche Zubettgehzeremonie einleitete, beschleunigte seinen Herzschlag. Wenigstens ist das der einzige Grund für meine Nervosität, stellte er zufrieden fest.

Gloria streckte lächelnd die Arme aus, und Allie zögerte keine Sekunde, sich ihr nun voller Vertrauen in die Arme zu werfen. “Wir haben fünf Hundebabys”, erzählte sie Gloria. “Ich habe sie ‘zählt. Es sind fünf. Fünf Wunnas.”

“Sechs.” Gloria klopfte Allie mit einem Finger leicht auf die Nase. “Du bist auch ein Wunder.”

“Und Hunny ist ein Wunna.” Sie kuschelte sich glücklich in Glorias Arme. “Und Daddy ist ein Wunna, und …” Ihre Augen leuchteten auf. “Ich weiß was. Wir können die Hunde Wunnas nennen, Wunna Eins, Wunna Zwei, Wunna Drei, Wunna Vier …”

“Und Wunna Fünf.” Sam machte ihren Tonfall nach, als er ihren nackten Fuß in die Hand nahm und ihre Zehen abzählte. “Dieses kleine Wunna ging zum Markt … und dieses kleine Wunna blieb zu Haus …”

Allie lachte und strampelte sich frei. “Hör auf, Daddy. Das sind Zehen, keine Wunnas!”

“Oh ich finde, sie sehen wie kleine Wunder aus.” Er griff erneut nach dem Kinderfuß und drückte einen Kuss darauf. “Entschuldigt bitte, verehrte Zehen!”

“Du bist doof, Dad”, kicherte sie. Sie verzog ihren kleinen Kindermund voller Entrüstung, während Gloria sie ins Bett legte und zudeckte.

“Es macht ihm Spaß, dich zu necken.” Gloria steckte die Bettdecke unter Allies und Hunnys Kinn fest und strich sie so zärtlich glatt, dass Sam spürte, wie sein Herz sich schmerzhaft zusammenzog. “Könnte es daran liegen, dass er dich liebt?”

Allie nickte glücklich und kuschelte sich unter ihrer Decke an Hunny. “Weißt du was, Gloria?”

“Was denn, Allie?”

“Hunny möchte, dass du immer bei uns bleibst.”

Gloria hielt in ihrer Bewegung inne und zog die Hand von der Bettdecke. “Das ist ein schöner Gedanke”, sagte sie beiläufig und steckte geschäftig die losen Seiten der Decke unter die Matratze, aber Sam entging das leichte Zittern in ihren Mundwinkeln nicht.

“Und weißt du was?” Jetzt wandte Allie ihre Taktik auf Sam an, wartete aber nicht auf seine Antwort. “Ich finde, du und Gloria sollten heiraten und dann können wir fünf Mädchen wie mich bekommen.”

Sams Blick wanderte schnell zu Gloria, um ihre Reaktion zu beobachten, aber sie schaute noch nicht einmal auf, sondern hielt mit einem betont unbeteiligten Gesichtsausdruck den Kopf gesenkt. Er wunderte sich ein wenig, dass sein Herz nicht laut protestierte. Es schlug einfach ruhig weiter, als wenn es gar keinen Anlass für einen Protest gab. “Fünf Mädchen?” Damit wandte Sam sich wieder seiner Tochter zu. “Warum nicht fünf Jungen?”

“Jungs essen Würmer.”

Gloria ging schweigend zum Fenster und schaute hinaus. Der Mond stand schon so hoch über dem Haus, dass er von hier aus nicht zu sehen war. Sie stand in seinem silbrigen Licht und sah aus, als ob sie einen Hochzeitsschleier aus feiner Gaze trüge. Sie war atemberaubend schön, und es fiel Sam schwer, den Blick von ihr loszureißen. Er betrachtete sie weiter aus den Augenwinkeln, während er abwesend Allies Hand streichelte. “Ich bin auch ein Junge.”

“Du bist kein Junge. Du bist ein Daddy.”

“Und warum glaubst du, essen Daddys keine Würmer?”

“Weil sie das nicht tun.” Sie drehte den Kopf zum Fenster. “Oder doch, Gloria?”

“Vögel essen Würmer.” Gloria hielt das Gesicht dem mondhellen Himmel zugewandt. “Und Bienen machen Honig.”

“Und Hunny wird ganz, ganz müde.” Sam legte den Finger auf den Mund und entfernte sich auf Zehenspitzen vom Bett.

“Dad?”, rief Allie leise. “Wie schmecken Würmer?”

“Wie Leberwurst.”

Sie krauste die Nase, und Sam ergriff die Gelegenheit, um auf Hunny zu zeigen und leise zu flüstern, “ich glaube, er ist eingeschlafen.”

Allie betrachtete den Drachen und hielt nun auch einen Finger auf den Mund. “Sch.”

Sam nickte bedächtig, ging zum Fenster hinüber und berührte leicht Glorias Arm.

Sie drehte sich erschrocken um, und er fragte sich, wie weit fort sie mit ihren Gedanken gewesen war. “Sch.” Er legte wieder einen Finger auf den Mund, nahm ihre Hand und wollte sie aus dem Zimmer führen, da erstarrte er plötzlich.

Glorias Haut fühlte sich glühend heiß an. Und dieses Brennen, das sie an ihn weitergab, empfand er als reine strahlende Energie. Sie betäubte und lähmte ihn. Er konnte sich nicht bewegen, konnte ihre Hand nicht loslassen, so sehr er sich auch bemühte. Da stand er gefangen in diesem Energiefeld – es erschien ihm wie eine Ewigkeit –, und er verstand nicht, wie ihm geschah. Er sah nur die Sehnsucht in ihren Augen.

Ehe. Kinder.

Diese beiden Vorstellungen waren einerseits sehr unterschiedlicher Natur und bildeten doch gemeinsam ein vollständiges Bild der Möglichkeiten. Allie hatte die Frage gestellt, und Gloria konnte die Antwort sein. Sam merkte, dass er irgendwo dazwischen stand. Aber er wusste nicht, ob er den Mut hatte, sich noch einmal zu verlieben.

Mit einem schläfrigen Seufzer drehte Allison sich auf die Seite und war schon halb eingeschlafen.

“Gute Nacht, Allie”, flüsterte Gloria so leise, dass sie die Stille im Zimmer zwar nicht störte, aber doch sehr abrupt zur Normalität zurückkehrte. Sam musste blinzeln und sah aus dem Fenster. Es ist immer noch derselbe Mond, dachte er, es sind dieselben Sterne am Himmel. Aber irgendetwas Ungewöhnliches war gerade passiert. Er konnte sich vielleicht noch diesen starken Energiestrom erklären, nicht aber den gehetzten wehmütigen Blick in Glorias Augen. Er sah hinunter auf ihre Hand, die er immer noch in der seinen hielt. In ihrer Haut war immer noch diese Glut, eine allmählich verblassende Aura von Wärme und Licht. Er begann, unsichtbare Dinge zu erahnen und eine warme Regung in sich zu spüren. Aber als sie sich mit einem fragenden Lächeln zu ihm umdrehte, kehrte wieder dieser Zweifel in ihn zurück, und er verspottete sich selbst wegen seiner Fantasie.

Sam ließ Glorias Hand los und räusperte sich, um mit einer ironischen Bemerkung für einen Wechsel der Stimmung zu sorgen, aber alles, was er herausbringen konnte, war ein raues “Gloria?”

“Sch.” Jetzt war sie es, die einen Finger auf die Lippen legte. Dann drehte sie sich um und verließ schweigend das Zimmer.

Sam wollte ihr folgen, blieb aber in der Tür stehen, unfähig, auch nur einen Schritt weiterzugehen. Er dachte an Gloria und an die Gelegenheit, sich ein bisschen in sie zu verlieben, kniete dann aber neben Allisons Bett nieder, beobachtete, wie seine Tochter im Schlaf die Schultern hob und senkte, und wollte nur noch an Jenny denken.

“Ich verstehe, Leonard.” Gloria ging im Rosenarten auf und ab, zog hier ein Unkraut heraus und dort eine Distel. “Aber ich habe das wirklich nicht geplant, musst du wissen.”

Noch ein Unkraut wurde mit den Wurzeln ausgerupft und weggeworfen. “Es überrascht mich ja selbst.”

Sie seufzte und hörte auf herumzuwandern. “Mir ist völlig klar, dass ich in Gefahr bin, Leonard. Ich weiß genau, was bei solch einer Verwicklung von Gefühlen passieren kann …”

Gloria kniete sich auf den gepflasterten Weg und fing an, nun etwas systematischer das Unkraut zu rupfen, um sich an diesem vernachlässigten Garten abzureagieren. “Und ich habe im Unterricht so aufgepasst. Du brauchst mir jetzt keinen Vortrag zu halten. Ich kannte das Risiko, bevor ich diese Aufgabe übernommen habe.”

Aber sie hatte es eben nicht gekannt. Nicht wirklich. Wie konnte ein Engellehrling eine Ahnung davon haben, wie verführerisch es war, Ehefrau und Mutter zu sein, oder auch nur, wie viel anders sich die Liebe in der Haut des Menschen anfühlte?

Und was soll ich jetzt machen, Leonard?

Dies war ein Hilferuf, eine inständige Bitte um Hilfe, aber sie blieb unbeantwortet, als wenn ihr Schrei in einer endlosen Stille verhallte. Sie setzte sich auf die Fersen und sah sich den Garten an. Es war keine Knospe zu sehen, noch nicht einmal die Andeutung eines Blattes. Es würde sie nicht viel kosten – nur einen Gedanken, eine Berührung vielleicht –, und der Garten würde wieder zu blühendem Leben erwachen. Sie war ein Engel. Was wäre für sie leichter als das?

Aber sich in Sam zu verlieben? Konnte irgendetwas einfacher und zugleich komplizierter sein als das?

Gloria seufzte und schlug sich die Erde von den Händen ab. “Du bist mir vielleicht eine Hilfe”, sagte sie zu Leonard, obwohl sie wusste, dass er bereits gegangen war. “Tauchst gerade lange genug auf, um mir meine Fehler aufzuzeigen, und dann eilst du wieder zur Chorprobe davon, als ob …”

Sie sah über die Schulter zur Terrassentür, hinter der sie Sams Anwesenheit im Arbeitszimmer spürte. In der Luft lag Musik – wie der Duft von Rosen – schwach, aber langsam stärker werdend. Sie klang so lieblich, dass Gloria die Augen schloss, um ihr zu lauschen. Trotzdem bemerkte sie sofort, dass Sam den Garten betrat, und seine Traurigkeit ging ihr zutiefst zu Herzen. Dabei war doch dieses Herz nur eine Leihgabe.

“Was machen Sie hier draußen?”, fragte er.

“Unkraut rupfen.”

“Das ist reine Zeitverschwendung.”

Sie schaute die ausgetrockneten Pflanzen an. “Ich glaube, sie haben eine gute Chance, sich wieder zu erholen.”

“Die Rosenstöcke sind tot, Gloria. Was macht es noch aus, wenn das Unkraut sie überwuchert?”

Sie streckte die Hand aus und hätte ihm gerne gezeigt, was es ausmacht. Sie strich mit den Fingern über die Pflanze, die ihr am nächsten war. Es könnte so einfach sein. Mit einer Berührung könnte sie eine Kettenreaktion auslösen, und das Leben würde in diesen Garten zurückkehren, um den Himmel zu preisen. Die Rosenstöcke würden sich strecken, blühen und ihren göttlichen Plan erfüllen, indem sie einen bunten duftenden Farbteppich ausbreiteten. Auf nur einen Wink von ihr hin würde das Unkraut weichen und Platz für ein Wunder machen.

“Nicht anfassen.”

Erschrocken zog sie ihre Hand zurück und schaute Sam fragend an.

Der zuckte nur mit den Schultern. “Es sind immer noch Dornen dran. Sie könnten sich stechen.”

So wie die Einsamkeit ihr in die Seele stach? Sie seufzte und stand auf. Es war wahrscheinlich sowieso gut, dass er sie aufgehalten hatte. Ihre Aufgabe war es, ihm die Augen für die Wunder in seinem Leben zu öffnen und nicht noch zusätzlich welche zu vollbringen.

“Was für einen schönen Garten hat Jenny Ihnen da zurückgelassen”, sagte sie mit ruhiger Stimme.

“Ja?” Seine Stimme war voller Sarkasmus. “Sehr schön.”

“Manche Dinge müssen Sie mit dem Herzen betrachten, Sam.”

“Danke für Ihre Lektion in der Philosophie der Rührseligkeit. Aber ich kann meine Probleme selbst lösen.”

“Was für Probleme?”

“Ich meine, meinen Standpunkt vertreten.” Er sah sie mit halb zusammengekniffenen Augen an. “Sie haben keine Ahnung, welche Probleme ich haben könnte, Gloria. Also verschonen Sie mich mit weiteren Plattheiten. Heben Sie sich Ihre Gemeinplätze für Ihre nächste Anstellung auf.”

Sie erwiderte seinen grimmigen Blick mit derselben Grimmigkeit. “So wie es zurzeit aussieht, werde ich keine weitere Aufgabe mehr bekommen. Es hätte mich jemand vor Ihrer Dickschädeligkeit warnen sollen.”

“Und mich hätte jemand davor warnen sollen, dass Sie jede Situation verdrehen.”

“Ach ja? Mich hätte man warnen sollen, dass Sie die Bäume im Wald nicht sehen können!”

“Meinen Sie? Nun …” Er unterbrach sich, um sie zu verbessern. “Sie wollten sagen, den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen können!”

“Nein, das wollte ich nicht. Ich wollte sagen, dass sie ein Dickschädel sind, der nicht klar sehen kann.”

“Versuchen Sie, sich mit mir zu streiten?”

“Sie haben damit angefangen. Ich versuche nur, Ihnen Paroli zu bieten.”

Sam presste die Lippen aufeinander, aber Gloria konnte sehen, dass er nur noch so tat, als wäre er verärgert. “Dies ist kein Wettstreit, Gloria. Sie sagten etwas, was mich geärgert hat, und das habe ich Sie wissen lassen. Sie brauchen das nicht aufzubauschen.”

“Das ist leicht gesagt. Sie hatten das letzte Wort.”

“Aber nicht sehr lange.”

“Weil ich schnell ziehen kann und mehr Gemeinplätze kenne, als Sie sich aus dem Ärmel schütteln können.” Sie steckte die Daumen durch die Gürtelschlaufen und lächelte ihn triumphierend an. “Legen Sie sich also nicht mit mir an.”

Seine Traurigkeit war verflogen und ebenso sein Ärger – auch wenn er noch versuchte, daran festzuhalten. Schließlich gab er auf und lachte. “Ich glaube, das reicht jetzt.”

“Noch lange nicht. Ich komme gerade erst in Fahrt.”

“Sind alle Kindermädchen von Mrs Kleppersons Agentur so frech wie Sie?”

“Wie oft soll ich es Ihnen noch sagen, Sam? Ich bin keine Nanny. Ich bin ein Engel.”

Er ging lachend zurück in sein Arbeitszimmer. “Und ich bin ein Cowboy. Kommen Sie, Sie Engel. Lassen Sie uns hineingehen. Ich mixe Ihnen einen Cocktail auf Eis.”

“Ist das so etwas wie ein Aphrodisiakum?”

“Eher ein Gutenachttrunk.”

Gloria folgte ihm ins Haus und war froh, dass sie den Garten nicht zum Blühen gebracht hatte. Flirten war ein viel befriedigenderes Wunder … und es machte viel mehr Spaß.


9. KAPITEL

“Dad, ich will mitkommen. Ich will nicht mit Gloria zu Hause bleiben.” Allison kam aus dem angrenzenden Badezimmer und ging hinüber zum Schrank.

Sam hörte, wie sie wütend mit den Füßen stampfte, drehte sich aber nicht zu ihr um und suchte weiter nach seinen besten Schuhen. Er war spät dran. Damon war schon unterwegs. “Ich weiß, wenn ich dich nicht abhole, dann fällt dir irgendeine Ausrede ein, und du gehst doch nicht”, hatte sein Freund gesagt. “Es ist eine Wohltätigkeitsversteigerung, und es wird dir nicht wehtun, wenn du dich mal für ein paar Stunden unter Menschen begibst. Du vermeidest immer mehr den Kontakt mit anderen, und dieses Mal werde ich dafür sorgen, dass du dich amüsierst … und wenn ich den ganzen Abend lang deine Hand halten muss.”

Sam hatte Protest eingelegt, aber zu wenig und zu schwach. Jetzt hatte er zugesagt und fühlte sich gar nicht wohl dabei. In dieser Verfassung war er natürlich die ideale Zielscheibe für Allies Schuldzuweisungen, die sie besonders dick auftrug. Sie war ihm den ganzen Abend über nicht von der Seite gewichen, hatte nicht aufgehört, auf ihn einzureden und ihn neugierig zu beobachten, wie er sich rasierte, kämmte und die Zähne putzte. Erst als er ihr sagte, dass sie nicht mitkommen würde, wurde sie sauer.

“Ich will mit dir zur Aukschon gehen, Dad.”

Er wusste nicht, woher sie diese Sturheit hatte. “Es tut mir leid”, sagte er und war froh, als er endlich seine Schuhe fand. Sie waren unter einem großen Stapel von Winterpullovern begraben, den er schon lange hatte wegräumen wollen. Der Schrank musste dringend mal aufgeräumt werden. Die Kleiderstange bog sich unter dem Gewicht der Kleider, und die Regale waren voll gestopft mit den unterschiedlichsten Dingen. Sam balancierte auf einem Fuß, während er sich den zweiten Schuh anzog. Ohne sich umzudrehen, bückte er sich, um die Schnürsenkel zuzubinden. “Ich habe dir schon gesagt, Allie, dass dies eine Party für Erwachsene ist. Es würde dir gar keinen Spaß machen, als einziges Kind dabei zu sein.”

“Würde es doch, hatschi …” Sie unterstrich diese Behauptung mit einem Niesen, und Sam spürte, wie ihm etwas in den Rücken flog. Er verzog das Gesicht, drehte sich um und sah seine Tochter in der Tür stehen. Auf die untere Gesichtshälfte hatte sie sich eine dicke Schicht Rasierschaum geschmiert.

“Dachtest du, du müsstest dich rasieren, Allie?”

Sie strich sich mit dem Handrücken über die Nase und verschmierte den Schaum. “Ich will auch zur Aukschon gehen”, wiederholte sie.

Sam seufzte ungeduldig, stand auf, nahm ihre Hand und führte seine Tochter zurück ins Badezimmer, wo er sie auf die Fläche neben dem Waschbecken setzte. “Halt still”, sagte er und ging zurück zur Tür. “Gloria! Ich brauche Ihre Hilfe hier oben!”

“Sie hat keine Zeit”, informierte Allie ihn.

“Gloria!” Seine Stimme wurde lauter. “Würden Sie bitte nach oben kommen?”

“Sofort!” Ihre Stimme kam von weit her – vielleicht aus der Küche. Wahrscheinlich hatte sie sich in der Kehrmaschine verfangen oder so etwas Ähnliches.

Sam merkte, dass er jetzt um eine Verspätung nicht mehr herumkam. Er musste sich die Zeit nehmen, Allie sauber zu machen. Er ging ins Schlafzimmer zurück und zog sich seinen schwarzen Smoking aus, damit er nicht noch mehr Flecken bekam. Allie zappelte herum, und er schaute sie streng an. “Halt still!”

Das tat sie … drei Sekunden lang. Dann fing sie an, mit den Füßen zu baumeln – nicht so heftig, dass sie Gefahr gelaufen wäre, hinunterzufallen, aber heftig genug, um Sam zu ärgern. Er vergaß, dass er sich die Jacke hatte ausziehen wollen, und holte einen Waschlappen heraus, den er unter fließendes warmes Wasser hielt, bis er nass genug war. “Würdest du bitte wenigstens so lange still sitzen, bis ich dein Gesicht abgewaschen habe?”

Sie nickte übertrieben heftig, sodass sie mit dem Kinn Rasierschaum auf den hübschen Spitzenkragen ihrer Bluse schmierte.

Sam sah seine Tochter sehr missgelaunt an, als er ihr mit dem Waschlappen durch das Gesicht fuhr.

“Aua! Meine Augen! Aua! Aua! Aua!”

Er riss sich zusammen und versuchte, den Fehler wiedergutzumachen, aber Allison stieß seine Hände weg, rieb sich die Augen und machte es damit nur noch schlimmer.

“Aua!”, kreischte sie. “Aua! Aua! Aua!”

“Hör auf zu schreien, Allie, und lass es mich anschauen.”

“Aber es brennt!”

“Ich weiß, aber wenn du mich nicht …”

“Was ist passiert?” Glorias Stimme war ruhig und besänftigend. Das Verständnis, das sie ausdrückte, beruhigte zwar das Kind, aber irritierte den Mann.

“Er hat mir Seife in die Augen geschmiert.”

“Ich habe versucht, ihr das Gesicht abzuwaschen.” Sam machte einen Schritt zurück und wäre über jeden froh gewesen, der ihm diese Aufgabe abnahm. “Sie hat alles mit Rasierschaum eingeschmiert, sogar meine Jacke, und die muss wieder sauber sein, bevor Damon kommt. Ich kann doch nicht als Dalmatiner ausgehen.”

Allie musste wieder niesen. Ein dicker Klecks Rasierschaum landete auf Sams gestärktem weißen Hemd. Er war verzweifelt.

Und Gloria lachte.

Das war unglaublich. Sie lachte hinter der vorgehaltenen Hand, und als er sich zu Allie umdrehte, hörte und sah er, dass auch sie kicherte. Ihren brennenden Augen ging es merkwürdigerweise besser. “Ich weiß wirklich nicht, was daran lustig ist”, sagte er.

Gloria verschluckte sich fast an der nächsten Lachsalve, die in ihr hochstieg, aber sie schaffte es, sie so weit zu unterdrücken, dass sich lediglich ein breites Grinsen über das Gesicht ausbreitete. “Sie haben völlig recht.” Eine Heiterkeit, wie sie oft mit einem Schluckauf einhergeht, begleitete ihre Worte und funkelte in ihren schönen blauen Augen. “Aber ich kann das in Ordnung bringen, wenn Sie dort stehen bleiben. Nicht bewegen!” Mit erhobener Hand lief sie zur Tür hinaus und ließ ihn mit einem erneuten “Nicht bewegen!” stehen.

Allison kicherte etwas leiser, als Gloria draußen war. Sam sah sie wütend an, versuchte aber, seine Wut nicht herauszulassen. Er konnte sich nicht ausstehen, wenn er die Geduld mit seiner Tochter verlor. Schließlich hatte sie es nicht böse gemeint. Sie hatte ihm nur alles nachgemacht, was ja auch eine Form von Anerkennung war.

Als Allie das Kinn hob und ihren Vater zaghaft durch den Schaum hindurch anlächelte, entspannte Sam sich wieder. Wenn das Kind in ihm den Trottel sehen wollte, dann war das auch in Ordnung.

“Clownsgesicht.” Er tippte ihr auf die Nase und dann auf die eigene, und bis Gloria wieder im Zimmer erschien, war sein Gesicht voller Punkte aus Rasierschaum, und Allie jauchzte vor Vergnügen.

“In Ordnung”, sagte Gloria von der Tür her.

Sam drehte sich lächelnd zu ihr um … und wurde vom Blitzlicht der Kamera geblendet, als Gloria ihn fotografierte.

“Schade, dass du den Smoking nicht anziehen konntest.” Damon zog sich die Weste im Safari-Look zurecht und zupfte an den gestärkten weißen Manschetten, damit sie unter seiner dunkelgrünen Smokingjacke hervorguckten. “Die Jungs im Smoking bringen meistens mehr ein. Ich hoffe nur, du machst in deinen Freizeitklamotten nicht die Gebote für dich kaputt. Ich hätte an deiner Stelle wenigsten eine Krawatte umgebunden, aber wir können ja nicht alle Höchstgebote erzielen, oder?”

Sam hörte seinem Freund geistesabwesend zu, während er von der behelfsmäßig aufgebauten Bühne in das überwiegend weibliche Publikum hinuntersah. “Ich frage mich, was die Frau dort in der ersten Reihe für dich bieten würde, wenn du einen Lendenschurz statt diesen auf Tarzan getrimmten Smoking tragen würdest.”

Damon grinste und zupfte an den Enden seiner Fliege. “Wenn diese Frau für mich bietet, dann entschuldige dich bitte und stecke die Herrentoilette in Brand. Das meine ich ernst. Ich mag zwar zu ersteigern sein, aber in einer solchen Notlage bin ich nun auch wieder nicht. Unter uns gesagt, sieht die Frau wie ein Affe aus.”

“Dann habt ihr beide ja etwas gemeinsam.”

Ein aufbrausender Applaus und lautes Gelächter waren bis hinter die Kulissen zu hören, wo Sam, Damon und noch ein paar Wohltätigkeitsjunggesellen darauf warteten, dass sie an der Reihe waren.

Die Auktionatorin mit dem schicken Haarschnitt stand auf der Bühne und rief die nächsten sechs Kandidaten heraus, wobei sie wie eine Hexe den Finger krümmte und sagte: “Kommt zu mir, Jungs. Nicht schüchtern sein!”

“Sie meint uns. Los.” Damon zupfte zum letzten Mal an seiner Fliege, sodass sie etwas schief saß – was in dieser Situation gut passt, dachte Sam.

Von der Bühne aus mussten sie einer nach dem anderen den Laufsteg entlang und wieder zurück gehen, damit die Bietenden die “Ware” von allen Seiten begutachten konnten. Natürlich nicht zu nahe. Schließlich war dies eine Wohltätigkeitsveranstaltung, bei der Geld zusammenkommen sollte, und das Publikum verhielt sich einigermaßen zivilisiert. Nur zwei Frauen – besonders die eine in der ersten Reihe – legten gelegentlich eine gewisse ungehobelte Hemmungslosigkeit an den Tag.

Als Damon seine Runde machte und über den Laufsteg zurückkam, erdreistete sich diese Frau zu rufen: “Seht mal, was der für einen schönen knackigen Hintern hat.”

Damon stellte sich neben Sam. “Wenn die für mich bietet, dann lege ich hier einen Herzinfarkt auf die Bühne”, flüsterte er seinem Freund ins Ohr.

“Dann bereite dich schon mal darauf vor”, flüsterte Sam zurück. “Sie wird dich heute Abend besitzen.”

Damons Stöhnen ging in der Ansage unter. “Junggeselle Nummer sieben, wir sind bereit für Sie.”

Mit einem großspurigen Schlenker ging Damon nach vorn und nahm eine angeberische Pose ein.

“Sehen Sie in Ihr Programm, meine Damen”, forderte die Auktionatorin das Publikum auf. “Dies ist Damon Field. Alter …?” Sie sah ins Publikum und grinste. “Er sagt, er sei so alt, wie Sie ihn haben wollen. Beruf? Tagsüber ist er einer der beiden Inhaber des Architektenbüros Oliver&Field. Aber in der Nacht – und jetzt zitiere ich ihn wörtlich, meine Damen – ist er der Mann Ihrer Träume!”

Im Saal wurde leise gelacht, übertönt von einem rauen “Hört, hört!”, das von der Frau in der ersten Reihe kam. Die Auktionatorin legte den Hammer auf das Podium und fuhr fort, die Vorzüge von Kandidat Nummer Sieben vorzulesen: “Seine Lieblingsfarbe ist …” Sie sah Damon von der Seite an. “Grün, würde ich sagen. Lieblingslied?” Sie zog die Augenbrauen hoch und sagte betont beiläufig: “‘Mein Märchenprinz’ natürlich.”

“Für dich und mich, mein Schatz, wird es ‘Der Himmel am Abend’ sein”, kreischte die Frau aus der ersten Reihe.

Die Auktionatorin lächelte Damon zu, als wenn sie sagen wollte: “Es ist für einen guten Zweck!” Zum Publikum aber sagte sie: “Ich würde am liebsten selbst bieten”, und damit warf sie ihm eine Kusshand zu, bevor sie zu ihrem Hammer griff. “Nun, meine Damen, bieten Sie für den Märchenprinzen. Wer fängt mit hundert Dollar an?”

Die Frau aus der ersten Reihe hielt die Hand hoch, und die Versteigerung war eröffnet. Fünf Minuten und dreihunderteinunddreißig Dollar später war Damon an diese Frau verkauft. Mit einer Hand schlug er sich an die Brust und mit der anderen deutete er einen Würgegriff um seinen Hals an, bevor die Gewinnerin ihren Preis von der Bühne abholte.

“Junggeselle Nummer acht”, rief die Auktionatorin, und Sam nahm seinen ganzen Mut zusammen, um vorzutreten. Dabei fragte er sich, was er hier auf der Bühne vor all den Frauen überhaupt zu suchen hatte. Warum opferte er für diese Menschen seine Freizeit? Er braucht die Erniedrigung nicht, gekauft zu werden – selbst wenn es für einen guten Zweck war. Auch hatte er gar keine Lust, den Abend mit einer Fremden zu verbringen. Er wollte lieber zu Hause bei Gloria sein und bei Allison natürlich.

“Unter uns, meine Damen. Dieser Junggeselle wird unter Wert angeboten.” Die Auktionatorin hielt das Mikrofon direkt an ihre Lippen und gab ihren Worten einen rauen geheimnisvollen Unterton. “Wie einige von Ihnen wissen, ist Sam Oliver ein neuer Name auf der Liste der Junggesellen. Er ist die andere Hälfte von Oliver&Field, aber machen Sie nicht den Fehler und nennen Sie ihn ‘Märchenprinz’. Sie können davon halten, was Sie wollen, aber Nummer ist aus dem Stoff, aus dem die realen Träume sind, und Sie sollten ihn mit Glacéhandschuhen anfassen. Der heutige Abend kann für eine von Ihnen der Beginn von etwas Wunderbarem sein. Nehmen Sie mich beim Wort, und lassen Sie sich diese Chance nicht entgehen. Wer bietet zuerst?”

Sam fühlte, wie sich ihm bei diesen taktlosen Bemerkungen die Kehle enger schnürte, und er wünschte sich, er könnte einen Herzanfall vortäuschen, um von dieser Bühne zu verschwinden. Aber das Ritual hatte begonnen, und er wusste nicht, wohin er fliehen konnte.

Also konzentrierte er sich darauf, ruhig zu bleiben. Nach der Versteigerung würde er wem auch immer erzählen, dass er eine ansteckende Krankheit habe. Er würde zu verstehen geben, dass er keine gute Gesellschaft sei, und das Geld zurückgeben, egal was man für ihn bieten würde …

“Dreihundertfünfundsiebzig!”, rief jemand aus den hinteren Reihen.

“Dreihundertsechsundsiebzig!”, kam die Antwort.

“Vierhundert!”

“Vierhundertzehn Dollar!”

Sam versuchte, nicht auf die steigenden Gebote zu achten und lächelte eine Frau in der dritten Reihe an, die ihn voller Mitgefühl ansah. Sie war hübsch und hatte goldene Haare wie Gloria. Sie erinnerte ihn überhaupt sehr an Gloria, nur dass sie eine sehr strenge Brille trug. Sie hob eine Hand hoch, und er dachte einen Moment lang, sie würde ebenfalls bieten, aber sie steckte sich nur eine Haarsträhne hinter das Ohr und zuckte entschuldigend mit den Schultern.

“Vierhundertsechzig Dollar, zum Ersten …”, die Frau hinter dem Podium schaute noch einmal über die Menge. “Zum Zweiten …”

“Siebenundvierzig Dollar und zweiundfünfzig Cent!”

“Verkauft!”, rief die Auktionatorin aufgeregt, “an die junge Dame dort hinten für die fantastische Summe von siebenundvierzig Dollar und zweiundfünfzig Cent!” Der Hammer fiel und Applaus brauste auf, während Sam sich noch fragte, ob er sich verhört hatte. Das Gebot war doch schon bei vierhundertsechzig gewesen. Und warum wunderten sich alle über dieses Gebot, als wenn es zehn Mal höher wäre?

Einige Leute im Publikum drehten sich nach der glücklichen Gewinnerin um. Sam kniff die vom Scheinwerferlicht geblendeten Augen zusammen und versuchte zu erkennen, wer ihn da abholen wollte.

Sie kam durch den Mittelgang, ihre schwarzen Lackschuhe klapperten über den Boden, ihr rotes Taftkleid knisterte beim Gehen und ihre Petticoats sorgten dafür, dass sich der Rüschenrock über den Knien bauschte. Eine rote Schleife steckte ihr wie ein Schmetterling im Haar. In einer Hand hielt sie ein dickes rosafarbenes Sparschwein und mit der anderen einen schmuddeligen seegrünen Drachen.

“Hallo, Daddy”, sagte sie, als sie schließlich auf der Bühne ankam. Dann ging sie zum Podium und übergab stolz ihr Sparschwein. Der Applaus verwirrte sie etwas, aber Allie fing sich schnell wieder und verbeugte sich nicht ein, nein drei Mal höflich vor ihrem Vater, bevor Sam sie auf den Arm nahm und vom Gelächter des Publikums begleitet von der Bühne hinuntertrug.

“Ich hab dich gewonnen, Daddy!” Allie schlang die Arme um den Hals ihres Vaters und drückte ihn. “Ich hab dich gewonnen!”

“Ja, Allie. Findest du denn, dass ich all das Geld wert bin?”

“Ja, ja, ja!” Sie lehnte sich in seinen Armen zurück, um ihn anzuschauen. “Du gibst mir das Geld doch zurück, Dad, oder? Gloria hat gesagt, du tust es.”

“Hat Gloria das hier arrangiert?”

Allie nickte. “Es ist ein Wunna, Dad. Sie hat allen Leuten den Kopf verdreht, damit wir gewinnen konnten, obwohl Engel für so was Ärger bekommen können. Aber sie hat gesagt, sie tut es trotzdem, und dass es so richtig ist. Holst du mir mein Schwein zurück? Hunny würde es nämlich sehr ‘missen, wenn es nicht mit nach Hause kommt. Und weißt du was, Dad? Gloria hat gesagt, wir bestellen heute Abend Pizza, und ich darf ganz lange aufbleiben!”

Sam hörte nicht mehr aufmerksam zu, sondern suchte mit den Augen die Menge ab und hoffte, Glorias vertrautes Gesicht zu entdecken. “Wo ist Gloria überhaupt?”

Allison wand sich in seinen Armen, um sich umzuschauen und zeigte dann lächelnd mit dem Finger in die Menge. “Da, Dad. Sieh doch! Da drüben!”

Es verschlug ihm den Atem, als er sie allein hinter dem dunklen Vorhang stehen sah, der die Bühne vom Saal trennte. Sie trug ein einfaches, aber betörendes schwarzes Kleid, und ihr helles lockiges Haar leuchtete wie ein Heiligenschein. Ihr geheimnisvolles Lächeln galt nur ihm, als wenn die anderen Junggesellen und Bieter und deren Anhänger gar nicht da wären, als ob sonst überhaupt niemand auf der Welt wäre. Sein Herz hüpfte vor Aufregung, und mit Allie auf dem Arm bahnte er sich einen Weg zu ihr.

“Wir haben ihn, Gloria! Wir haben ihn!” Allison beugte sich vor, schlang einen Arm um Gloria und zog sie in eine Umarmung zu dritt.

Es durchzuckte Sam wie ein elektrischer Schlag, als sein Körper mit dem von Gloria in Berührung kam, und er fragte sich, ob sie das genauso empfand, oder ob er sich die Leidenschaft im Druck ihrer Hand auf seinem Rücken nur einbildete. Er spürte, wie sich ihm der Magen zusammenzog vor lauter Verlangen, mit ihr allein zu sein. Wie würde sie reagieren, wenn Allison nicht Teil ihrer Umarmung war?

“Ja, ihr habt mich”, sagte er in diese Umarmung hinein, und er fühlte, wie Gloria unter seiner Berührung erzitterte.

“Aua! Nicht so fest, Dad.” Allie wand sich aus der Umarmung heraus und interessierte sich mehr für die anderen Menschen im Raum. Sam stellte sie auf den Boden und hielt ihre Hand fest, konnte seinen Blick aber nicht von Glorias leicht geröteten Wangen lösen. Ihren Augen konnte er ein gewisses Zögern, eine Befangenheit ablesen, aber dann schaute sie weg. Sam starrte nur noch ihre Lippen an und merkte, dass er sie wider besseres Wissen am liebsten geküsst hätte. Hier … sofort … egal, wer ihnen zusah.

“Ich habe Hunger”, verkündete Allie und zog an Sams Hand, wodurch sie ihn wieder in die Realität zurückholte. “Und ich will eine Käsepizza und Erdbeermilch.”

“Milch?”, fragte Sam erstaunt.

Allie nickte. “Erdbeermilch, und Hunny will …”

“Apfelmus”, sagten Sam und Gloria wie aus einem Mund und hielten sich fest an den Händen.

“Mit Schokoladensoße.” Allie streichelte den Kopf ihres Schmusedrachens. “Weil es eine besondere ‘legenheit ist.”

Sam stimmte ihr zu. “Dies ist das erste Mal, dass jemand die Ersparnisse seines ganzen Lebens für mich opfert.”

“Eigentlich sind Sie mehr wert als siebenundvierzig Dollar und zweiundfünfzig Cent”, sagte Gloria, “aber wir mussten die Vierteldollar-Stücke alle in den Parkautomaten stecken.”

Sam mochte nicht an Glorias Fahrkünste erinnert werden, und er wollte auch nicht wissen, wie sie es geschafft hatte, ein Gebot von vierhundertsechzig Dollar mit siebenundvierzig Dollar zu überbieten. Also lächelte er nur und sagte: “Es ist der Gedanke, der zählt.”

“Sie schläft”, sagte Gloria und nahm sich noch ein Stück Pizza. Sie saß mit Sam im Wohnzimmer auf dem Fußboden, und zwischen ihnen stand der Couchtisch mit den Überresten des Abends: der Schachtel von Marios Pizzeria, einer Schale mit angetrocknetem Apfelmus, einem Glas mit klebriger Schokoladensoße, einem Stück Zitronenkuchen, drei zerknüllten Papierservietten, einem Glas Preiselbeersaft und zwei Kerzenständern mit halb heruntergebrannten Kerzen. “Sie können gerne nachsehen, aber heute Nacht schläft sie tief und fest.”

Sam setzte sein Glas auf dem Tisch ab. “Wie kommen Sie darauf, dass ich nach oben gehen wollte, um zu schauen, ob Allison schläft?”

“Wollten Sie nicht?”

“Doch, gut geraten.”

Gloria lächelte. “Ethel und ihre kleinen Wunnas schlafen auch.”

“Glauben Sie mir. Nach denen zu sehen wäre das Letzte, woran ich denken würde.”

“Die Katze ist draußen … für den Fall, dass Sie an sie denken.”

“Ich versuche, überhaupt nicht über die Tiere in diesem Haus nachzudenken.” Er nahm eine einsame Peperoni vom Tisch und steckte sie sich in den Mund. “Schon gar nicht darüber, wie sie hierhergekommen sind.”

“Ich vergesse manchmal, wie langweilig Ihr Leben gewesen ist, bevor ich es in die Hand genommen habe.” Gloria biss von ihrer Pizza ab und musste mit der Zunge die Käsefäden auffangen und in den Mund ziehen. Einer dieser Fäden blieb ihr am Kinn kleben, und sie lachte, während sie versuchte, ihn abzunehmen, ohne dabei die Finger zu benutzen.

Sam war von der Intensität fasziniert, mit der sie jeden Bissen ihrer Pizza genoss. “Sie erinnern mich an das Krümelmonster”, sagte er.

Sie wischte sich den Mund und das Kinn mit einer Papierserviette ab. “Und an welches?”

“Sie haben zu viel Zeit mit Allison verbracht.”

“Unmöglich.”

“Ist es nicht. Allie ist ein herrliches Kind, aber sie kann auch sehr fordernd sein, und Sie sollten sich etwas Zeit für sich selbst nehmen.” Er hielt inne, weil ihm plötzlich bewusst wurde, dass sie noch nicht einen freien Tag gehabt hatte, seit sie angekommen war. “Sie müssen nicht sieben Tage in der Woche arbeiten”, sagte er und fing an, nachzurechnen. “Mein Vertrag mit der Agentur besagt, dass Sie jede Woche mindestens vierundzwanzig Stunden freihaben müssen.”

Sie schüttelte den Kopf und knabberte weiter an ihrer Pizza. “Schutzengel können nicht freinehmen. Stellen Sie sich einmal vor, was passieren würde, wenn ich es täte!”

“Was würde denn passieren? Eltern müssen nun mal ihre eigenen Aktivitäten etwas einschränken, um auf ihre Kinder aufzupassen, wenn die Kindermädchen dieser Welt freihaben, oder nicht? Aus Ihrem Mund hört sich das wie eine Katastrophe an.”

“Vor ein paar Wochen wären Sie noch der Erste gewesen, der das als Katastrophe bezeichnet hätte.”

Mit einem Achselzucken gab er zu, dass sie recht hatte. “Ja, aber ich habe dazugelernt.”

“Ich auch.”

Ihre Blicke trafen sich für einen Augenblick, was wieder diese ständig lauernde Sehnsucht in seiner Herzgegend heraufbeschwor. Er wollte sie küssen – und dieser Wunsch ließ ihn nicht los. Er setzte sich in seinen Gedanken fest, ließ das Bild vor seinen Augen erscheinen und drängte ihn zu handeln, bevor die Gelegenheit vorbei war.

Stattdessen fing er an, die Unordnung auf dem Couchtisch zu beseitigen. “Warum sind Sie heute Abend zur Auktion gekommen, Gloria?”

“Aus keinem besonderen Grund. Allie wollte nur …” Gloria unterbrach sich mit einem Seufzer. “Ich hätte lieber gelogen, aber die Wahrheit ist, dass ich zur Auktion gegangen bin, weil ich nicht wollte, dass Sie den Abend mit einer anderen Frau verbringen. Das wollte ich mit allen Mitteln verhindern.”

Ihre Antwort löste einen angenehmen Nervenkitzel in ihm aus, aber er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. “Ich wollte Sie eigentlich nicht danach fragen, aber was mussten Sie tun, um das höchste Gebot mit nur siebenundvierzig Dollar und zweiundfünfzig Cent überbieten zu können? Die Auktionatorin bestechen?”

Gloria schaute Sam beleidigt an. “Ich wäre nie imstande, einen Auktionator zu bestechen, nicht einmal, wenn man mir eine schriftliche Gebrauchsanleitung in die Hand drückte.”

“Sie würden es genauso machen, wie Sie Allie bestechen, damit sie ihre kleinen Aufgaben erledigt. Sie bieten einfach eine Belohnung an.”

“Wie zum Beispiel die glückliche Zufriedenheit, wenn man eine Aufgabe erledigt hat?”

“Eher solche wie die Aussicht auf eine Pizza oder ein Eis.”

“Sie meinen, ich hätte dieser Frau nur etwas Eis anzubieten brauchen?”

Sam lächelte. “Ganz so einfach ist es nicht, Gloria.”

“Das werde ich herausfinden.”

Er klappte die Pizzaschachtel zu und klopfte auf den Deckel. “Wenn Sie und Allison der Frau keine Bestechung angeboten haben, wie habt ihr beide es denn sonst geschafft zu gewinnen?”

Gloria entwickelte plötzlich großes Interesse für eine der brennenden Kerzen. “Wollen Sie das wirklich wissen? Es war nicht sehr professionell von mir.”

“Das hört sich doch schon gut an”, sagte er. “Jetzt will ich den Rest hören.”

“Nun, in Ihrer Laiensprache würden Sie das wahrscheinlich eine ‘Kollektive Gedankenveränderung’ nennen.”

Sam dachte über den Begriff nach, und fragte sich, warum er überrascht war, solche Worte aus ihrem Mund zu hören. Er räusperte sich, um nicht lachen zu müssen, was sie wahrscheinlich beleidigt hätte, und versuchte, ernsthaft auf sie einzugehen. “Kollektive Gedankenveränderung”, wiederholte er. “Wollen Sie damit sagen, dass sie jeden Einzelnen im Saal hypnotisiert haben?”

“Eigentlich nicht”, erwiderte sie und sah etwas verlegen aus. “Ich habe einfach nur jedem den Gedanken eingegeben, dass das Gebot siebenundvierzig hundert Dollar und zweiundfünfzig Cent war.”

Sam starrte sie an und brach in schallendes Gelächter aus.

“Na prima, Gloria!”

“Wirklich?”

“Kein Wunder, dass Allison Sie vergöttert. Sie sind wahrscheinlich der einzige Erwachsene in ihrem Leben, der eine noch größere Fantasie hat als sie selbst.”

“Sie glauben mir also nicht”, seufzte Gloria.

“Wenn Sie wollten, dass ich Ihnen glaube, dann hätten Sie nicht vergessen dürfen, auch mich zu hypnotisieren.”

“Vielleicht waren Sie gerade mit Ihren Gedanken woanders?”

“Alle anderen aber nicht? Das glaube ich nicht.” Er schüttelte den Kopf und lächelte sarkastisch. “Oh, ich glaube Ihnen durchaus, dass Sie etwas getan haben, um die Auktion zu manipulieren, aber Sie müssen zugeben, dass diese Kollektive Gedankenveränderung schwer zu akzeptieren ist.”

“Ich fange an zu glauben, dass Sie ein Wunder noch nicht einmal dann akzeptieren würden, wenn ich es in Käse einpacke und Ihnen auf einer Pizza serviere.”

“Ich bin mir nicht sicher, ob ich überhaupt an Wunder glaube, Gloria.” Er beobachtete, wie das flackernde Kerzenlicht ihr Gesicht beschien und ihre Haare wie einen Heiligenschein leuchten ließ. “Obwohl ich zugeben muss, dass ich in letzter Zeit, seit Sie hier sind, versucht bin …”

Gloria schaute Sam an, und ihr rutschte ein kleines “Oh” heraus. Sie war überrascht. “Ich bin eine Versuchung?”

“Fast unwiderstehlich.”

“Fast?” Sie wiederholte das Wort mit einer Bedächtigkeit, als wenn sie nach der Hintertür suchte, die Sam sich offen gelassen hatte. “Das bedeutet, dass ich nicht unwiderstehlich bin. Oder dass man mir sehr wohl widerstehen kann. Also bin ich keine wirkliche Versuchung.”

Sich Gloria als Versuchung vorzustellen, ging ihm unter die Haut. “Von hier aus sehen Sie aus wie der verführerischste Apfel im Garten Eden. Ich weiß aber auch, wie viele Schwierigkeiten dieser Apfel gemacht hat.”

“Es war ein ganz gewöhnlicher Apfel, Sam. Die Schwierigkeiten kamen ganz woanders her.”

Er dachte nach und musste zugeben, dass sie recht hatte. Darum versuchte er, sich wenigstens an einen der Gründe zu erinnern, weswegen er bis heute einer solchen Situation, in der sie sich jetzt befanden, immer aus dem Weg gegangen war. Gloria war hier, um sich um Allison zu kümmern, und nicht um ihn. Und wenn er erst einmal die Grenze überschritt und der Versuchung erlag, dann würden die Schwierigkeiten beginnen. Gloria war zu unschuldig für eine flüchtige Beziehung, und für mehr waren seine alten Wunden noch nicht genug verheilt. Sam sah deutlich vor Augen, dass er sich in Schwierigkeiten hineinmanövrieren würde, sobald er der Versuchung nachgab. Er richtete sich aus dem Schneidersitz auf die Knie auf und beugte sich leicht zu Gloria hinüber. “Gloria, ich weiß, worauf das hinausläuft, und ich glaube nicht, dass Sie verstehen können, welche Konsequenzen …”

“Einen Moment bitte.” Ärger blitzte in ihren Augen auf, als auch sie sich aufrichtete und hinkniete, um über den Couchtisch hinweg mit ihm auf einer Höhe zu sein. Sie wischte sich die Finger an einer Papierserviette ab, warf sie oben auf die Pizzaschachtel und stützte sich mit beiden Händen auf den Couchtisch. “Sie möchten wissen, was ich verstehe?”

“Ich habe den Eindruck, dass Sie es mir gleich erzählen werden.”

“Nein, ich werde es Ihnen zeigen.” Sie beugte sich in eindeutiger Absicht, die Lippen zum Kuss bereit, zu ihm hinüber.

Sam umfasste ihre Schultern und hielt sie auf Abstand. “Lassen Sie uns nicht etwas beginnen, was wir dann nicht beenden können.”

“Aber wir können es beenden! Ich habe schon einmal versucht, Ihnen das klarzumachen. Sex gehört zu den Körpererfahrungen, die mir erlaubt sind, und …”

“Ich will aber keine Erfahrung für Sie sein, Gloria. Ich will …” Sam schluckte, weil sich ein schmerzhafter Knoten in seinem Hals festsetzte. “Es muss schon mehr bedeuten. Viel mehr.”

“Wie das, was zwischen Ihnen und Jenny war?” Gloria beugte sich erneut zu ihm hinüber und ließ sich von seiner Verteidigungshaltung nicht abschrecken.

“Nichts wird je wieder so sein wie mit Jenny”, sagte er schroff. “Nichts.”

“Da haben Sie völlig recht, Sam. Also weisen Sie mich zurück, weil ich nicht sie bin? Oder weisen Sie mich zurück, weil Sie Angst haben, ich könnte Sie genauso verlassen, wie sie es tat?”

Einen Moment lang knisterte die Atmosphäre zwischen ihnen vor Spannung, als sich ihre Blicke begegneten und beide den Kontakt aufrechterhielten. Dann kamen sich ihre Lippen näher und näher und näher …

Vertrau mir, Sam. Glaub mir.

Ihre Worte hallten ihm durch den Kopf und waren klar wie ein Sommermorgen. Ihre Einladung war so durchsichtig wie das Netz einer Spinne. Und sie hatte recht, verdammt noch mal. Er hatte Angst. Angst davor, sich ein zweites Mal auf die Liebe einzulassen. Angst davor, ein zweites Mal den geliebten Menschen zu verlieren. Angst davor, über den Punkt hinauszuwachsen, an dem Jenny ihn verlassen hatte.

Er fühlte sich auf unerklärliche Weise von ihr angezogen, reichte über den Couchtisch hinweg und nahm ihr Gesicht in die Hände. Er widerstand ihrem heftigen Atmen und auch seinem eigenen Verlangen, prägte sich die Form ihres Gesichts ein, das Blau ihrer Augen und die weichen verführerischen Linien ihres Mundes und gab damit der Erwartung, die sich in ihm regte, weiter Nahrung. Er beobachtete, wie sie reagierte und etwas nervös und ängstlich die Lippen leicht öffnete.

Sie war nicht Jenny. Sam war sich nicht sicher, wer Gloria war und was sie in seinem Leben zu suchen hatte. Doch sein Herz hieß sie wie eine vertraute Melodie willkommen, nahm ihre Wärme in sich auf, die Faszination, die sie auf ihn ausübte und die Liebe, von der sie umgeben war … und auch ihn einhüllte und verzauberte. Sie mochte für ihn ein unlösbares Rätsel sein, ein Versprechen, vor dessen Einlösung er sich fürchtete. Auf eine für ihn unverständliche Weise war ihm jedoch bewusst, dass er ihre Stärke brauchte, um diese sinnlose schmerzhafte Einsamkeit in seinem Herzen zu vertreiben.

Er beugte sich zu ihr hinunter und presste seine Lippen auf die ihren.


10. KAPITEL

Wie ein Ertrinkender sich an einen Rettungsring klammerte, so suchte Sam sein Heil in einem leidenschaftlichen Kuss. Er zog Gloria an sich und achtete nicht auf die harten Kanten des Couchtisches, die sich ihm in die Oberschenkel rammten. Er spürte nichts anderes mehr als das Feuer, das ihm im Herzen brannte, und die Hitze, die ihm in die Lenden hochstieg. Als er spürte, dass Gloria sich zurückzog, mochte er sie nicht loslassen und schon gar nicht den süßen Geschmack der Versuchung auf seinen Lippen verlieren.

Aber sie entzog sich ihm immer entschiedener und keuchte plötzlich: “Sam, ich brenne.”

Er beugte sich erneut zu ihr hinunter und wollte ihren Mund wieder finden. “Ich auch. Ich auch.”

“Nein! Ich habe wirklich Feuer gefangen!” Sie schlug mit den Armen um sich und versuchte so die Flammen an ihrem Ärmel zu löschen, aber dadurch brannte der Stoff nur noch mehr.

Der Geruch von Rauch ernüchterte Sam. Er sprang auf, stieß den Couchtisch zur Seite und warf Gloria auf den Boden. Dann rollte er sie in den kostbaren Teppich ein, bis sie wie ein Kokon aussah und fast erstickte. Schnell schob er die anderen Möbelstücke aus dem Weg und rollte sie wie eine Teigwurst, die zur Rolle geformt werden soll, hin und her. Schließlich warf er sich auf sie und rieb ihre eingerollten Arme, um eventuelle Restglut zu löschen.

“Sam?”

Ihre Stimme klang zwar gedämpft, aber Gott sei Dank sehr gesund. Erleichtert atmete er auf. “Sind Sie in Ordnung?”

“Ich ersticke. Lassen Sie mich hier raus.”

Er rutschte zur Seite und schlug ein Ende des Läufers zurück, damit er ihr Gesicht sehen konnte. “Ist das Feuer gelöscht?”

“Glauben Sie mir, jeder überlebende Funke in mir braucht jetzt Sauerstoff.”

“Für eine menschliche Fackel sind Sie ganz schön vorlaut. Haben Sie Schmerzen?”

“Nur dieses Kitzeln in meinem Hals. Ich glaube ich muss niesen … ha…”

Sam warf das Ende des Teppichs wieder über sie, um die Explosion zu ersticken. “Hatschi!”

“Gesundheit.”

Dann wickelte er sie wie ein Weihnachtsgeschenk aus, bis sie mit angelegten Armen neben ihm lag und ihn mit großen blauen Augen ansah, während ihre Haare wie eine elektrisch aufgeladene Aura um ihren Kopf herum ausgebreitet waren. Sam wusste zwar nicht warum, aber er musste plötzlich vor Erleichterung laut lachen. Dankbar spürte er, wie seine Angst und Anspannung nachließen.

“Sie müssen an Ihren Feuerwehrkünsten arbeiten, Sam”, sagte Gloria trocken.

Er hörte auf zu lachen. “Entschuldigung. Das ist wirklich nicht lustig. Und Ihr Arm tut jetzt wahrscheinlich sehr weh, nicht wahr? Wir sollten damit zum Arzt gehen.”

“Dem Arm geht es gut, und ich brauche keinen Arzt. Engel sind feuerfest. Ich hatte nur vergessen, dass ich Kleidung anhatte.” Sie hob den Arm hoch und untersuchte den angekokelten Ärmel. “Gut, dass das Kleid schwarz ist. Sonst würde man es deutlich sehen.”

Er berührte ihre elfenbeinfarbene Haut unter dem verbrannten Stoff. Sie war kühl, weich und makellos. “Ihre Haut ist noch nicht einmal gerötet. Das Feuer hat keine Spuren hinterlassen.”

“Natürlich nicht. Feuer kann mir nichts anhaben.”

Ihre Antwort war einfach, ehrlich und völlig rätselhaft. Er berührte den Arm noch einmal, um sich zu vergewissern. “Aber ich habe die Flammen doch gesehen, und im Ärmel ist ein Loch, so groß wie meine Hand. Wie kommt es, dass der Stoff brennen konnte, ohne …”

Sie warf ihm einfach die Arme um den Hals. “Wenn ich es Ihnen erklären würde, würden Sie es mir doch nicht glauben.”

“Vor allem versuchen Sie mir nicht zu erklären, dass das eins von Ihren Wundern ist.”

“Dann fragen Sie auch nicht danach, Sam.”

Sie hatte recht. Er wollte es nicht wirklich wissen. Eine weitere übersinnliche Erklärung war jetzt das Letzte, was er gebrauchen konnte. Das Einzige, was ihn interessierte, war, an dem Punkt weiterzumachen, wo sie unterbrochen worden waren. Aber was, wenn die Unterbrechung ein Zeichen gewesen war, eine Warnung, die er nicht in den Wind schlagen sollte?

Mit dem leichten Druck ihrer Arme in seinem Nacken drängte sie ihn, näherzukommen, aber so schwer es ihm auch fiel, er widerstand der Versuchung. “Wir sollten das ganze Zimmer untersuchen”, sagte er. “Es könnten noch irgendwo Funken weiterglimmen.”

Sie ließ ihn aber nicht los. “Glauben Sie mir doch, Sam. Nichts in diesem Zimmer fängt Feuer … außer Ihnen selbst.”

Der Hals wurde ihm trocken, und das Herz schlug ihm wie ein Presslufthammer gegen die Rippen. Für jemanden, der dachte, dass er Sex mal ausprobieren sollte, hatte Gloria die Kunst der Verführung unheimlich schnell gelernt.

Entspann dich.

Sie massierte ihm sanft den Nacken und zog ihn gleichzeitig näher zu sich heran.

Lass es geschehen.

Kokett schaute sie ihn an. Ihre Lippen öffneten sich verführerisch … und Sam entschied sich, seinen Widerstand aufzugeben. Warum sollte er für ihre Unschuld kämpfen, wenn sie sich alle Mühe gab, sie zu verlieren?

Küss mich.

Er tat ihr den Gefallen und empfand ihre Lippen wie süßen warmen Regen, der auf ihn niederfiel … und Gloria ertrank fast in der Erregung, die in Wellen ihren Körper überflutete. Und gerne wäre sie ertrunken, wenn das der Preis war, den man für diese Erfahrung bezahlen musste. Das Küssen hatte schon ihre kühnsten Erwartungen übertroffen, aber ihre Lippen wie auch die von Sam waren von einer verzweifelten heißen Begierde erfüllt, einer Kraft, die stärker war, als sie es hätte erahnen können. Ganz offensichtlich hatten ihre Lehrer im Fach menschliche Sexualität ein paar sehr entscheidende Dinge ausgelassen.

Sam fuhr mit der Hand durch ihr Haar, wobei er eine dicke Falte aus dem Teppich strich, damit ihr Kopf bequemer lag. Gleichzeitig drängte er seinen Körper gegen den ihren. Gloria durchlebte die unterschiedlichsten Gefühle. Jede einzelne von Sams Berührungen lösten neue Gefühle in ihr aus, und sie konnte sich nur noch fallen lassen, um ihre neu gewonnene menschliche Identität gleich wieder zu verlieren.

Sie wanderte mit den Fingern über Sams Schultern und strich ihm die Verspannungen aus dem muskulösen Rücken. Sie nahm die Hitze seiner Haut in sich auf und wärmte sich an den Flammen seiner Leidenschaft. Als er ihre Unterlippe zärtlich in den Mund nahm und an ihr knabberte, raubte ihr die Lust den Atem, und dieses überwältigend schöne Gefühl wurde immer stärker und ergriff ihren ganzen Körper von Kopf bis Fuß. Gloria schloss die Augen, um sich auf die Regungen in ihrem Körper zu konzentrieren.

Dann benutzte Sam seine Zunge, um damit so berauschende Spuren auf ihren Lippen, ihrem Kinn und ihrem Hals zu hinterlassen, dass sie sich fragte, ob der Körper, in dem sie steckte, diese Nacht überstehen würde. Nacht? Sie hatte das Gefühl, er konnte keine weitere Minute in diesem Zustand ertragen. Vielleicht war dies der Grund, warum menschliche Körper schon nach wenigen Jahrzehnten so verbraucht waren? Vielleicht waren sie ja wegen solch intensiver Vergnügen so erschöpft?

Sam legte ihr die Hand auf die Brust, und ihr Puls fing erneut an zu rasen. Ihre Erregung wurde noch intensiver; ihr Entzücken größer. Und auf wundersame Weise konnte ihr menschliches Herz diesen neuen Ansturm ertragen. Wie konnte ein Haufen von Muskeln und Nerven, von Blut und Knochen auf diese Handlungen mit derart tiefen sinnlichen Gefühlen antworten? Gloria verspürte den Wunsch, eins zu werden mit dem ganzen Universum, und wollte … nein, sie sehnte sich danach, nur diesem einen Mann zu gehören. Es war aufregender, als sie erwartet hatte, und schöner, als sie gedachte hatte. Sie fühlte sich dem Himmel näher als jemals zuvor …

Sam war wie verzaubert. Die Reaktion ihres Mundes auf den seinen, die Berührung ihres Haares, ihre Brust in seiner Hand, weich und drängend, die sanfte Bewegung ihrer Hüften – alles an ihr zog ihn in den Bann. Sie hatte ihn mit ihrem Lachen verführt, mit ihrer Unschuld gefangen und erinnerte ihn jetzt an ein Glück, von dem er geglaubt hatte, es für immer verloren zu haben.

Gloria verkörperte Energie und Leben auf eine Weise, die er nicht erklären konnte. Sie war die Summe aller Lust, die er jemals empfunden hatte. Sie war nicht Jenny, aber zum ersten Mal in seinem Leben verstand er, dass Jenny für immer gegangen war, und dass er die Tür zu den Erinnerungen an sie verschließen und eine neue öffnen durfte.

Widerstrebend zog Sam sich zurück, obwohl er sie eigentlich festhalten wollte. Er starrte hinunter auf Glorias gerötete Wangen und ihre leidenschaftlichen Lippen – Lippen, die so süß waren, so zärtlich und so empfänglich – und er fragte sich, ob er mit ihr ein für Engel unbefugtes Territorium betreten hatte. “Dies ist keine sehr bequeme Stellung”, sagte er.

In Glorias Augen entstand ein Lächeln, das seinen Weg zu ihren Lippen fand. “Du meinst, es gibt eine bessere?”

Er streichelte ihr die Wange mit dem Handrücken und genoss ihre glatte Haut. “Viele bessere. Wir sollten lieber nach oben ins Schlafzimmer gehen.”

“Nein”, antwortete sie schnell. “Wenn du einen Grund bekommst aufzustehen, fürchte ich, dass du es dir anders überlegen könntest.”

“Ich glaube, du hast mir bereits Grund genug gegeben aufzustehen … und aufzubleiben.” Er strich ihr das Haar an den Schläfen glatt. “Ich werde meine Meinung nicht mehr ändern.”

Gloria seufzte erleichtert auf. “Das ist gut, denn so menschlich das jetzt auch klingen mag, ich glaube, ich würde vor Sehnsucht sterben, wenn du es tätest.”

Ein berauschendes Lustgefühl ließ sein Herz schneller schlagen und kribbelte unter seiner Haut. Sam beugte den Kopf hinunter, um der Einladung ihres Mundes zu folgen, und war erneut verzaubert von der Weichheit ihrer Lippen. Er stöhnte leise, als ihn die Leidenschaft erneut ergriff und übermannte.

Sie schlang die Arme um ihn, und sein Begehren perlte ihm durch die Adern. Ihr Atem war von einer warmen Süße, als er sich mit seinem mischte, und er genoss es, sie zu fühlen, zu riechen und zu schmecken. Er hatte gedacht, es wäre schwierig und unbequem, nach der Vertrautheit mit Jenny eine andere Frau in den Armen zu halten. Aber Gloria bewies ihm, dass es überhaupt nicht schwierig war, und die einzige Unbequemlichkeit, die er spürte, war der harte Fußboden unter dem viel zu dünnen Teppich.

Gloria berührte ihn auf eine Weise, wie Jenny es nie getan hatte. Diese Feststellung empfand er als erschreckend, aber auch befreiend.

Gloria ihrerseits wusste, dass es ein Leichtes sein würde zu vergessen, warum sie jetzt hier in Sams Armen lag. Sie wusste auch, wie erschreckend einfach es in diesem Moment sein konnte, dem Himmel den Rücken zu kehren und für immer bei diesem Mann zu bleiben. Plötzlich war ihr das Ausmaß der Versuchung bewusst … und die Versuchung hieß Sam Oliver.

Ihr Herz raste so schnell, dass sie nicht verstand, wie es das aushalten konnte, ohne erschöpft einfach stehen zu bleiben. Durch die Adern loderte ein Feuer, das ihr die Haut verbrannte und den Kopf benebelte. Ein Engel kann an Gefühlen sterben, stellte sie fest. Diese Gefahr hatte man ihr also nicht in übertriebener Weise aufgezeigt. Sie war so real wie der Mann, den sie an ihr klopfendes Herz drückte, so bedrohlich wie ihr Wissen, welche Macht sie unbeabsichtigt über ihn hatte.

Das erschreckte sie jedoch nicht mehr als das Bewusstsein, dass auch sie auf eine Weise der Macht dieses Mannes unterworfen war, von der sie vorher nichts geahnt hatte. Sie war Geist – eine Mischung aus Liebe und Glaube, ein Spiegel der besten Seiten des Universums. Aber in dieser für sie fremden Erfahrungswelt des körperlichen Lebens hatte sie plötzlich Entscheidungsmöglichkeiten mit unüberschaubaren Konsequenzen. Sie konnte nicht für alle Ewigkeiten in Sams Armen bleiben. Sie konnte noch nicht einmal länger in seiner Welt bleiben. Zum ersten Mal seit ihrer Erschaffung merkte sie, wie schwer die Last der Verantwortung sein konnte und auch die Bürde, die richtige Entscheidung treffen zu müssen.

Sam genoss ihre Berührungen und reagierte mit menschlicher Leidenschaft. In diesem Moment seines Lebens brauchte er ihre physische Gegenwart und den Körper, in dem sie seit Kurzem steckte. Das Wunder bestand für sie darin, dass sie jetzt die herrliche und wundersame Verschmelzung ihrer Körper sehen, fühlen, spüren, schmecken, hören und vor allem erleben konnte.

Seine Hand auf ihrem Schenkel fühlte sich heiß an und löste tief in ihrem Inneren eine eigenartige schmerzvolle Sehnsucht aus. Sie bewegte sich, damit diese herrlichen Gefühle ihre sinnliche Steigerung erfahren konnten. Als Sam mit dem Mund ihren Hals hinunterwanderte und feuchte erregende Zärtlichkeiten an ihrem Ausschnitt entlang verteilte, raubte es ihr fast den Atem.

Herrlich, dachte sie. Konnte es noch etwas anderes geben, das so köstlich war wie diese Schauder, die ihr über die Haut zogen? Seine Hand fuhr in ihren Ausschnitt und umfasste ihre nackte Brust, und ihr wurde schnell klar, dass diese Schauder erst der Anfang waren und sie auf das Eigentliche vorbereiten sollten. Die Erregung ergriff blitzartig all ihre Sinne, und tief in ihrem Inneren verspürte sie einen wollüstigen Schmerz. Sie wusste nicht, was jetzt von ihr erwartet wurde, ob er erwartete, dass auch sie seine Brust streichelte oder dass sie einfach still liegen blieb, um seine Liebkosungen nicht zu behindern. Sie versuchte beides, indem sie ihm die Hand auf das Herz legte und seine Reaktion abwartete.

Es fing mit einem perlenden Geräusch in seiner Kehle an, das sich nach innen fortsetzte. Sie konnte fühlen, wie die Erregung seinen Puls schneller schlagen ließ, konnte spüren, wie sich seine Muskulatur anspannte. Gloria hatte den Eindruck, dass er neue Zaubertricks entwickelte, mit denen er die Kleidungsstücke verschwinden ließ. Erst ihre, dann seine und dann … nacktes Entzücken.

Gloria hatte gedacht, ihre physischen Sinne hätten bereits ihren Höhepunkt erreicht, aber dass das ein Irrtum war, wusste sie spätestens, als er in voller Länge auf ihr lag und sie seine Haut auf der ihren spürte und als sie das männliche Drängen mit weiblicher Empfänglichkeit erwiderte. Und wie sie sich geirrt hatte!

Seine Hände wurden zu erlesenen Folterinstrumenten, seine Lippen bewegten sich über ihren Körper und hinterließen eine feuchte heiße Spur, die ihre brennende Sehnsucht nach seiner Berührung noch verstärkte. Sie war voller bebender Sinnlichkeit und bewegte die Beine, die Hüften, die Arme und die Hände immer heftiger, um ihrem ständig wachsenden Begehren freien Lauf zu lassen.

Als sie schließlich spürte, wie er gegen sie stieß, legte sie all ihre Liebe zu ihm in diese vollkommene Vereinigung ihrer Körper, ihrer Herzen und ihrer Seelen. Sie fühlte sich vollkommen, ganz, glücklich und herrlich menschlich. Und als die Leidenschaft ihren Höhepunkt erreichte und sie gemeinsam in einen Sternenhimmel voller Küsse und Zärtlichkeiten katapultiert wurden, entdeckte Gloria eine neue Art zu fliegen.

“Sam”, flüsterte sie etwas später. “Küssen ist gerade zu meiner zweitschönsten Erfahrung geworden.”

“Bis jetzt?”

“Für immer und ewig”, seufzte sie zufrieden. “Und in meinem Fall ist das eine sehr lange Zeit.”

“Daddy?”

Sam öffnete die Augen und sah in die sehr beunruhigenden schwarzen Knopfaugen eines Drachens mit gestutzten Ohren. Allie stand neben seinem Bett und hielt ihm das Kuscheltier so dicht unter die Nase, dass er das angetrocknete Apfelmus riechen konnte. Er blinzelte und räusperte sich, um etwas wacher zu werden. “Was ist los, Allie?”

“Hunny ist krank, Daddy”, flüsterte sie. “Und mir ist auch schlecht.”

Sam stützte sich auf den Ellbogen. “Was fehlt dir denn?”

Die Wangen seiner Tochter waren gerötet, und in ihren Augen glitzerten ein paar Tränen, aber sie schüttelte nur den blonden Schopf, von dem die Haare in alle Richtungen abstanden.

Krank? Sam war plötzlich hellwach. “Musst du dich übergeben?” Das war die erste und schlimmste Möglichkeit, die ihm einfiel. “Hast du Bauchschmerzen?”

“Ich weiß nicht. Können wir zu dir ins Bett kommen?”

Bett. Letzte Nacht. Gloria Schnell suchte Sam mit dem Fuß unter der Bettdecke nach Gloria. Er wusste, dass sie mit ihm ins Bett gekommen war, aber sein Fuß fand nur Laken und keine Körperwärme. Jetzt war sie jedenfalls nicht mehr da, und obwohl er unter gar keinen Umständen gewollt hätte, dass seine Tochter ihn in solch einer kompromittierenden Situation antraf, war er doch enttäuscht, dass Gloria nicht mehr neben ihm lag.

“Ist dir heiß, Allie?” Er legte ihr die Hand auf die Stirn und machte sich Sorgen wegen ihres jämmerlichen Aussehens. “Brauchst du Medizin?”

Sie nickte teilnahmslos und machte sich auf den Weg ins Badezimmer. Den Drachen zog sie hinter sich her. Sam überzeugte sich, dass sie ihn nicht sehen konnte, bevor er die Bettdecke zurückschlug und hastig eine Hose überzog. Als er den Hosenbund zuknöpfte, musste er daran denken, wie Jennys Vater ihn einmal ohne Hosen erwischt hatte, als er aus ihrem Schlafzimmerfenster kletterte. Jetzt musste er lächeln, obwohl er es bisher noch nie lustig gefunden hatte. Seltsam, dass er mit Jenny nie darüber hatte lachen können, und noch seltsamer, dass er plötzlich Lust hatte, diese Erinnerung mit Gloria zu teilen. Sie würde bestimmt darüber lachen, und er würde mitlachen können …

Er horchte einen Augenblick, aber es war im ganzen Haus still, und er fragte sich, was sie wohl tat. Er hatte den starken Wunsch, das dringende Bedürfnis, sie sofort zu sehen, aber Allison brauchte ihn jetzt, und das stand an allererster Stelle. Er trottete zum Badezimmer und sah hinein.

Da lag seine Tochter auf dem Boden und schlief. Sie hatte einen Arm unter den Kopf gelegt und den anderen um den Drachen geschlungen. Sie muss wirklich krank sein, entschied Sam, und seine Tagträume wurden von der Sorge um seine Tochter verscheucht. Er hatte so wenig Übung darin, wie man mit solchen Dingen umging. Jenny hatte sich immer um alle medizinischen Probleme gekümmert und auch entschieden, wann man mit Allison zum Arzt gehen musste. Sam wünschte sich, dass er damals besser aufgepasst hätte. Dann wüsste er jetzt wenigstens, ob er mit ihr ins Krankenhaus fahren musste oder sie einfach nur ins Bett legen sollte, damit sie sich gesund schlafen konnte.

Er beugte sich zu seiner Tochter hinunter und hielt ihr den Handrücken auf die Stirn. Sie war zwar sehr warm, aber nicht heiß. Und sie musste sich nicht übergeben. Das war sicherlich ein gutes Zeichen. Er entschied sich, Gloria zu fragen, was sie davon hielt, und trug Allie erst einmal ins Bett.

Nachdem er sie gut zugedeckt hatte, dachte er, dass es ihr vielleicht zu heiß werden würde, und lockerte die Bettdecke wieder etwas. Aber als sie sich über ihren formlosen Drachen zusammenrollte, als wenn es ihr kalt wäre, zog er ihr die Decke wieder über die Schultern. Sie stöhnte leise im Schlaf, und es zerriss ihm vor lauter Liebe zu seiner Tochter fast das Herz.

Er fand Gloria unten in der Küche, und er blieb in der Tür stehen, um ihr zuzuschauen. Sie hatte ihm den Rücken zugekehrt und hantierte mit irgendetwas am Herd. Sie hatte nur sein Smokinghemd an, die Ärmel über die Ellbogen hinweg hochgekrempelt, und die hinteren Enden umspielten ihre nackten Hüften, während sie irgendeine Melodie summte und sich zu ihrem Rhythmus bewegte.

Sam war von ihrem Anblick entzückt, und sein Verlangen nach ihr war ein warmes wunderschönes Gefühl, das er mit jedem Atemzug und jedem Pulsschlag spürte. Diese Erregung war ihm vertraut, und er fragte sich, ob er dabei war, sich zu verlieben. Die Vorstellung erschien ihm absurd und zog ihm doch auf seltsame Weise das Herz zusammen.

In dem Moment schaute Gloria über die Schulter, sah ihn und drehte sich zu ihm um. Ihr Lächeln leuchtete wie der aufgehende Abendstern, der sich in ihren Augen niedergelassen hatte. “Sam.”

Das war alles. Nur sein Name, aber gesprochen von einer sanften, leicht rauchigen Stimme, welche Glorias Freude ausdrückte, ihn zu sehen. Es dauerte nur einen einzigen Herzschlag lang, und er war zu ihr geeilt, einen zweiten, und er hielt sie in den Armen, einen dritten, und sein Mund hatte den ihren gefunden. In diesem innigen Kuss schien die Welt für einige Augenblicke stillzustehen und ehrfurchtsvoll zu verstummen, und Sam hätte geschworen, dass der Himmel seufzte.

Als er den Kopf wieder hob, schaute Gloria ihn aus Augen an, die wie Sterne aussahen. “Sam Oliver. Deine Küsse rollen mir die Fußnägel hoch, aber sie stehen trotzdem nur an zweiter Stelle auf meiner Skala für Lieblingserlebnisse.”

“Ich glaube, das hast du letzte Nacht schon erwähnt.”

“Hab ich? Hm.” Sie strich ihm mit einem Finger über das Kinn. “Ich war mir nicht sicher, ob du dich daran erinnern würdest.”

Er küsste sie auf die Nasenspitze. “Mach mich nicht älter, als ich bin. Ich erinnere mich an jede Einzelheit der vergangenen Nacht. Du kannst mich ruhig befragen.”

“Okay. Was habe ich getragen?”

“Ein Gewand aus Mondlicht. Nächste Frage?”

“Was hast du getragen?”

“Nur das Verlangen nach dir.” Er legte ihr die Hände auf die Hüften und zog sie zu sich heran. “Und das werde ich heute Abend wieder tun.”

“Ich habe mir überlegt, dass ich von jetzt an dein Hemd tragen werde.”

“Das geht nicht, fürchte ich. Ich muss es zurückhaben.”

“Wann?”

Er überlegte kurz. “In spätestens zehn Minuten.”

“Und was ist, wenn ich es nicht ausziehe?”

“Dann werde ich es dir leider selbst ausziehen müssen.”

“Klar, jetzt hast du gut reden, aber gleich gehst du wieder arbeiten und vergisst das Hemd und auch die, die es trägt.”

“Darauf würde ich mich an deiner Stelle nicht verlassen”, sagte er lächelnd. Sie erwiderte sein Lächeln, und in seinem Herz tobte der Zwiespalt der Gefühle.

Ich liebe dich.

Die Worte waren in seinem Kopf, auf seiner Zunge, lagen ihm auf den Lippen, aber er konnte sich nicht überwinden, sie auszusprechen … nicht jetzt, nicht hier in Jennys Küche. Aber dennoch wollte er ihr sagen, wie wichtig sie ihm war. “Ich werde dich nie im Leben vergessen, Gloria.”

Das Lächeln in ihren Augen verschwand, aber sie versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihm ein flüchtiges Danke auf die Lippen. Ich werde mich lang genug für uns beide erinnern. Sie schickte ihm diese Worte, wartete aber nicht ab, wie die Reaktion war, sondern drehte sich aus seiner Umarmung und zeigte auf die Unordnung, die sie auf der Arbeitsplatte angerichtet hatte. “Seit einer Stunde versuche ich, Frühstück zu machen, aber die Eier sehen immer noch merkwürdig aus.”

“Sie sehen roh aus”, sagte Sam mit einem Blick über ihre Schulter hinweg.

“Ich verstehe nicht, warum dieses Ding nicht funktioniert.” Sie hob den Föhn hoch und hielt ihn über die Bratpfanne. “Du hattest doch gesagt, dass Essen in heißer Luft schneller gart.”

“Da habe ich den Backofen gemeint, Gloria.” Seine Stimme war leise, hatte aber einen Unterton, aus dem seine Belustigung herauszuhören war.

Sie bekam ein ungewohntes Gefühl in der Magengegend, und ihr war nicht danach zumute, über ihren Fehler zu lachen. Also legte sie den Föhn auf die Arbeitsplatte und kippte die Eier in die Spüle. “Die Eier machst du.” Damit drehte sie sich um und stieß mit der Pfanne gegen seinen festen Bauch, sodass er ein kurzes überraschtes “Uff!” von sich gab. Seltsamerweise ging es ihr danach besser. “Ich bin ein Engel”, sagte sie. “Keine Köchin.” Sie duckte sich unter seinen Armen hinweg und ging zur Tür.

“Gloria …” Sam hielt sie an der Hand fest und zog sie zu sich heran. “Wenn ich dich verletzt habe, dann tut es mir leid, und ich entschuldige mich dafür. Es ist nur … du hast einfach eine sehr ungewöhnliche Art, die Dinge zu sehen.”

“Ach ja? Nun, ich sehe jetzt dich an, Sam, und alles was ich sehe, sind … sind … Spiegeleier!” Sie entzog ihm die Hand und stemmte sie in die Seite, wobei sie sich nicht sicher war, ob sie gerade eine Erfahrung von Verlegenheit oder Wut machte oder eine posttraumatische sexuelle Frustration, von der sie in der Engelschule einmal kurz gehört hatte.

Seine Lippen zuckten, und sie nahm sich vor, dass, wenn er jetzt lachte, sie ihm eine verpassen würde.

“Daddy!” Allisons aufgeregter Schrei wurde kaum gedämpft durch die Entfernung, die er zurücklegen musste.

“Allie …” Sams Gesichtsausdruck veränderte sich sofort, und seine Aufmerksamkeit wandte sich seiner Tochter zu. Seine Stimme klang erschrocken und angespannt. “Verdammt, ich habe Allie vergessen. Ich war so mit dir beschäftigt, dass ich vergessen habe … sie ist krank, und ihr unfähiger Vater vergisst sie einfach.”

“Du dachtest doch, dass sie schlief, Sam.” Aber er war schon auf dem Weg nach oben, und Gloria wusste, dass er sich in diesem Moment nicht beruhigen lassen würde – besonders nicht von ihr.

Mit einem Seufzer ging sie hinüber zu dem Gitter, mit dem die jungen Hunde daran gehindert wurden, ihr Kinderzimmer zu verlassen, und kniete davor nieder. Sie steckte einen Arm hindurch, und innerhalb weniger Sekunden hatten sich alle auf ihre Hand gestürzt, leckten sie und rieben sich an ihr, während sie niedlich quiekten, wie es junge Hunde eben tun. “Sie schlief nämlich, müsst ihr wissen”, erzählte ihnen Gloria. “Sam ist ein guter Vater. Er hat keinen Grund, auf sich böse zu sein.” Oder auf sie.

Aber sie wusste, dass er genau das jetzt war.

Während sie einen jungen Hund nach dem anderen streichelte, versuchte sie sich mit ihresgleichen zu verbinden … aber die Atmosphäre um sie herum war leer. Es war kein Engel in der Nähe. Noch nicht einmal Leonard hielt es für nötig zu antworten. Und so konnte sie eine weitere Erfahrung auf ihre Liste setzen, obwohl sie sich daran erinnerte, dass ihre Lehrer gesagt hatten, Engel könnten niemals wirklich verstehen, was Einsamkeit ist.

Etwas später erschien Sam in der Tür und hielt eine hochrote Allison auf dem Arm, die sich an ihn klammerte.

“Hallo, Gloria”, flüsterte sie mit einem Mitleid erregenden Stimmchen und zog ihr Hemd hoch. “Guck mal, ich bin ‘punktet.”

Gloria stand auf, um die roten Punkte auf Allies Bauch zu begutachten. Sie versuchte auch, Sam ein Lächeln zu schenken, aber er ignorierte diese Geste und auch den Trost, den sie ihm damit spenden wollte. Er setzte sich Allie seitlich auf die Hüfte und wandte sich ab. “Ich gehe mit ihr zum Arzt”, sagte er nur. “Wir sind bald zurück.”

“Wenn du zurückkommst, spielen wir Punkte verbinden”, sagte Gloria.

Allisons Kichern war sehr leise. Sam reagierte überhaupt nicht, sondern zog die Haustür geräuschvoll hinter sich zu.

“Ich bin wieder da, Gloria.”

Allison fühlte sich viel besser, obwohl die Falten auf ihrer Stirn anzeigten, dass es ihr nicht besonders gut ging. Sie warf den armen Hunny auf den Küchentisch und kletterte auf einen Stuhl. Oben angekommen, legte sie das Kinn auf eine Faust und seufzte mitleiderregend. “Ich habe Windpochen”, verkündete sie feierlich.

Gloria schaute von Allie zu Sam hinüber. “Windpochen?”

“Pocken.” Sam stellte eine Flasche Medizin neben die Spüle und entfaltete den Beipackzettel. “Es sind die Windpocken, eine ganz normale Kinderkrankheit. Das habe ich Allie schon erklärt. Dr. Cooper sagt, dass sie für die nächsten paar Tage, in denen sich der Ausschlag entwickelt, ansteckend sein wird, aber danach müsste sie sich besser fühlen.”

“Und keiner darf mit mir spielen, weil ich ‘steckend bin.” Allie drückte das Kinn noch tiefer in ihre Faust. “Ich darf mit keinem Kind spielen. Noch nicht einmal mit Hunny, weil er sonst auch Windpochen kriegt.”

“Ich bin sicher, Drachen sind immun gegen Kinderkrankheiten”, sagte Gloria. “Du kannst ruhig mit ihm spielen.”

“Aber wer macht mein Frühstück? Und wer liest mir und Hunny Das beste Nest vor?” Ihre Augen glänzten voller besorgter Tränen. “Und wer bringt uns ins Bett? Und was ist, wenn ich schlecht träume? Und was ist, wenn ich …?”

“Allie”, sagte Sam. “Wir lassen dich nicht allein. Gloria und ich sind hier wie immer.”

“Aber ich bin ‘steckend, Dad.”

“Nur für jemanden, der die Windpocken noch nicht gehabt hat. Ich hatte sie, als ich so alt war wie du. Und Gloria hatte sie wahrscheinlich, als sie ein kleines Mädchen war. Also mach dir keine Sorgen. Gloria kümmert sich um dich, wenn ich im Büro bin, und ich bringe dich abends ins Bett, wie immer.”

Gloria klopfte ihn auf den Arm und gestand: “Ich habe nie Windpocken gehabt.”

Er drehte sich zu ihr um. “Bitte sag, dass das ein Scherz ist.”

“Du weißt, dass ich nicht lügen kann, Sam. Du wirst dich selbst um Allie kümmern müssen.”

“Dies ist der ungünstigste Zeitpunkt überhaupt, nicht ins Büro zu gehen. Wenn ich diese Woche nicht da bin, wird Morrison mir das Krankenhausprojekt entziehen. Und ich kann es ihm noch nicht einmal übel nehmen. Wenn ich doch nicht schon so viel Zeit in dieses Projekt gesteckt hätte …” Er riss die Besteckschublade auf und nahm einen Löffel heraus, während er darüber nachdachte, wie er die Situation in den Griff bekam. “Ich werde einfach jemand anderen finden müssen, der sich um Allie kümmert. Ich stelle ein anderes Kindermädchen ein.”

“Ich will aber keine andere Nanny”, sagte Allie starrköpfig. “Wenn du dich nicht kümmern kannst und Gloria sich nicht kümmern kann, dann kümmere ich mich alleine.”

Sam holte tief Luft und ermahnte sich, dass sie krank, und deswegen etwas aufbrausend war.

“Sei vernünftig, Allie. Es ist doch nur für ein paar Tage, bis du nicht mehr ansteckend bist.”

“Ich werde es tun.” Gloria schaltete sich in das Gespräch zwischen Vater und Tochter ein. “Das ist für mich eine gute Gelegenheit, diese Krankheit zu bekommen, und wenn ich … nun … vielleicht muss ich es ausprobieren, wie es ist, krank zu sein.”

“Nein, ich kümmere mich schon um sie”, sagte Sam. “Ich werde eben zu Hause arbeiten müssen. Das ist alles.” Mit diesem Entschluss beendete er die Diskussion, obwohl dies wahrlich keine befriedigende Lösung war. Er nahm die Medizin und goss den kirschroten Sirup in einen Löffel. “Du musst jetzt alle vier Stunden zwei Löffel voll davon nehmen, Allie. Mach den Mund auf.”

Sie schaute ihn nur an und presste die Lippen aufeinander.

Gloria kam näher heran, um zu helfen, aber Sam sah ihre Bewegung aus den Augenwinkeln. “Raus hier, Gloria”, sagte er. “Und für die nächsten paar Tage halte dich bitte nicht mit Allison in einem Zimmer auf … es sei denn, du willst unbedingt Windpocken bekommen. Die sollen übrigens bei Erwachsenen viel schlimmer sein als bei Kindern.” Er hielt seiner Tochter erneut den Löffel mit der Medizin hin. “Mach den Mund auf, Allison.”

Sie schüttelte aber nur den Kopf, und Sam spürte, wie die Ungeduld in ihm wuchs. Von der Tür aus konnte Gloria sehen, wie sich dort zwischen den beiden Dickköpfen eine Schlacht anbahnte, die niemandem weiterhelfen würde. Also steckte sie die Hände in die Achselhöhlen und machte mit den Armen das Flattern eines Huhnes nach.

Allie machte sie nach und wollte noch ein “Kikeriki!” dazutun, aber sobald sie den Mund öffnete, steckte Sam ihr den Löffel hinein.

“Hast du das auch gehört?” Sam setzte sich im Bett auf, aber Gloria zog ihn zurück an ihre Seite.

“Du bildest dir das ein”, sagte sie. “Wenn du aus diesem Bett raus willst, dann musst du nur dies machen …” Sie machte es ihm vor, und er stöhnte auf.

“Hör bitte damit auf. Ich hatte nur den Eindruck, Allie hätte gerufen.”

“Sie schläft, Sam. Die Medizin macht sie müde.”

Er drehte sich zu ihr um und war fasziniert von der Art, wie das Mondlicht Glorias Haar in einen Heiligenschein verwandelte. Die Gelassenheit in ihrer Liebe berührte ihn immer wieder zutiefst. Sie war im ganzen Haus zu spüren, in jedem Zimmer und besonders in ihm selbst.

“Vielleicht sollte ich dir mal eine Portion dieser Medizin geben, damit ich etwas Schlaf bekomme.”

“Du kannst später schlafen.” Sie streichelte ihn liebevoll und erregte ihn. “Hast du nie davon gehört, dass man das Eisen schmieden soll, solange es heiß ist?”

“Das Eisen ist schon seit Stunden kalt, Gloria.”

Sie knabberte ihm am Ohr. “Dann tu wenigstens so, als ob, Sam. Schließe die Augen und tu nur so.”

Er schloss die Augen, und das Eisen wurde heiß.


11. KAPITEL

Mitch Morrison hasste Katzen. Und natürlich sprang Dobbin auf seinen Schoß, kaum dass er in Sams Arbeitszimmer Platz genommen hatte.

Damit stand diese Unterhaltung schon von Anfang an unter keinem guten Stern.

“Würden Sie dies bitte wegnehmen?” Morrison packte die Katze im Genick und machte deutlich, was er mit “dies” meinte.

Sam nahm ihm Dobbin ab und streichelte den Kater kurz, bevor er ihn nach draußen in den Rosengarten setzte und die Terrassentür zumachte. Es war ein herrlicher Tag mit einer leichten angenehmen Brise, und das Arbeitszimmer würde mit geschlossenen Türen eher stickig sein, aber nur so konnte Sam die Katze draußen halten. Er hörte ihr Kratzen, als er sich seinem Gast zuwandte, und hoffte nur, dass die vermaledeite Katze in den nächsten dreißig Minuten ihre Krallen nicht an der Tür wetzen würde.

Morrison verlagerte sein beträchtliches Gewicht auf dem Sessel. “Ich hätte nie gedacht, dass Sie ein Katzenliebhaber sind, Sam.”

Sam erwog einen Moment lang, sich in den großen Stuhl hinter dem Schreibtisch zu setzen, entschied sich dann aber für einen anderen Sessel vor dem Schreibtisch neben Morrison, um den inoffiziellen Charakter dieses unerwarteten Besuchs zu unterstreichen. “Meine Tochter hat diese streunende Katze in ihr Herz geschlossen, und so ist sie eben im Haus geblieben. Sie wissen ja, wie Kinder sind.”

Morrison nickte, aber es war nicht zu übersehen, dass er andere Punkte auf seiner Tagesordnung stehen hatte als Small Talk. “Lassen Sie mich gleich zur Sache kommen. Ich habe Ihnen erhebliche finanzielle Zuschüsse für Ihr Krankenhausprojekt in Aussicht gestellt und meine Freunde davon überzeugen können, auch ihre Unterstützung zuzusagen. Damit ist mein Name eng mit diesem Projekt verbunden, wenn Sie verstehen, was ich meine.”

“Ich weiß alles, was Sie getan haben, sehr wohl zu schätzen”, sagte Sam aufrichtig, obwohl er genau wusste, dass Morrison erwartet hatte, Worte des Dankes für seine Großzügigkeit und Einflussnahme zu hören.

“Ich weiß, dass Sie das tun, Sam, aber ich habe ein Problem. Als Sie mir vor einem Jahr zum ersten Mal Ihre Idee vorgestellt haben, das alte Krankenhausgebäude zu kaufen, habe ich sehr gezögert. Aber Sie haben einen guten Ruf, und ich hatte keinen Grund, an Ihrem fachlichen Urteil über den Zustand des Gebäudes zu zweifeln. Außerdem muss ich zugeben, dass Sie mich mit Ihrer Begeisterung für dieses Projekt angesteckt haben. Ein Mann, der im Andenken an seine verstorbene Frau jetzt anderen helfen will, ist eine starke treibende Kraft.”

Morrison beugte sich in seinem Sessel vor und fühlte sich offensichtlich behaglich in Sams Reich. “Aber in letzter Zeit sind mir Zweifel gekommen, ob Sie immer noch so engagiert sind. Und ich hasse Zweifel, Sam. Vor allem dann, wenn meine Freunde aufgrund meiner Empfehlung eingestiegen sind. So viel ich weiß, sind Sie nicht ein einziges Mal nach Seattle gefahren, um sich die Renovierung eines ähnlichen Gebäudes anzusehen, und der detaillierte Bericht für die Stadt und die öffentlichen Gelder liegen auch noch nicht vor. Mit anderen Worten, wir sind keinen Schritt weiter als vor einem Jahr, als wir das Gebäude gekauft haben. Ich weiß, dass Sie im letzten Jahr viel im Ausland waren, aber Sie hatten mir zugesagt, dass unser Projekt nicht darunter leiden würde, und dass Sie sich nach ihrer Rückkehr verstärkt in die Arbeit stürzen würden.”

Sam nickte und versuchte den Eindruck zu vermitteln, dass er Morrison aufmerksam zuhörte, obwohl er mehr damit beschäftigt war, auf die Herkunft dieses Kratzgeräusches zu achten.

Morrison lehnte sich im Sessel zurück und lächelte gütig wie ein Vater, der bereit ist, seinem Sohn zu vergeben, nachdem er ihm eine Standpauke gehalten hat. “Ich muss Ihnen als Fachmann nicht sagen, Sam, dass der Zustand des Gebäudes sich laufend verschlechtert und die Renovierungskosten sich damit erhöhen. Meine Freunde rufen mich an und wollen wissen, wie es weitergeht. Und genau das frage ich jetzt Sie, Sam. Was zum Teufel ist los?”

“Hey! Du darfst das Wort nicht sagen.” Allison tauchte hinter dem Schreibtisch auf. Ihren Schmusedrachen hatte sie sich auf die Schulter gesetzt und im Arm hielt sie einen braun-weißen zappelnden jungen Hund. “Kinder und junge Hunde sollen nicht hören, wenn die ‘Wachsenen so schlimme Wörter sagen. Sonst sagen sie die Wörter auch, um Aufmerksamkeit zu kriegen. So!” Sie kam um den Schreibtisch herum und hielt den Hund hoch. “Guck, was er für große Ohren hat. Damit hat er das schlimme Wort gehört, und jetzt erzählt er es Ethel, und die wird böse und …”

“Allison.” Sam stand auf. Er befürchtete schon, dass Morrison sie ebenfalls im Genick packen könnte. “Was machst du hier drin?”

“Hallo, Daddy”, sagte sie und strahlte dabei von einem Ohr zum anderen. “Ich und Wunna Zwei haben eine ‘Sprechung, so wie du, Dad.”

Das Berechnende dieses Kommentars war so gut verpackt in die kindliche Verehrung, die ihr aus den Augen leuchtete, dass sie mit dieser charmanten Art einfach immer wieder zum Ziel kam. “Du solltest nicht hier sein, Allie. Warum gehst du nicht –”

“Willst du meinen Hund sehen, Mr Meerson?” Sie ging auf Morrison zu. “Ist er nicht niedlich? Er heißt Wunna Zwei. Du kannst ihn streicheln, wenn du ganz, ganz vorsichtig bist. Keine Angst, er beißt nicht fest.” Mit diesen Worten schob sie Morrison den jungen Hund auf den Schoß und stützte sich mit den Armen auf die steife Armlehne, um mit den Beinen baumeln zu können. “Hattest du schon mal Windpochen, Mr Meerson? Ich habe welche. Guck mal!” Sie schob ihren Pony zur Seite und zeigte stolz die vielen, bereits verblassenden Punkte auf ihrem Gesicht. “Und jetzt hat Gloria sie, und sie ist quengelig. Bist du auch quengelig? Du hörst dich sehr quengelig an. Hast du auch ein Kind wie ich? Wie heißt sie? Hat sie auch einen jungen Hund?” Allie lachte. “Guck mal, er leckt an deinem Hemd.”

Morrison hob den Welpen mit seinen fleischigen Händen vom Schoß und ließ ihn auf den Boden fallen. Der Welpe jaulte auf, aber Allie jaulte noch lauter und blitzte wütend mit den Augen.

“Du bist gemein! Hau ihn, Daddy. Er hat Wunna Zwei wehgetan.”

“Der Hund ist in Ordnung.” Morrison schaute Sam stirnrunzelnd und erwartungsvoll an. Es war nicht schwer zu erraten, was er wollte. Sam sollte seine Tochter zur Katze nach draußen befördern. Als ihm das klar wurde, mochte er Mitch Morrison überhaupt nicht mehr. Er hatte schließlich nicht um diese Besprechung gebeten, und er sah auch nicht ein, warum er sich verteidigen sollte. Außerdem hatte er keinen Grund gehabt, den jungen Hund auf den Boden fallen zu lassen, auch wenn er ihm damit nicht geschadet hatte.

“Bitte lassen Sie uns unsere Besprechung verschieben, Mr Morrison”, sagte er. “Ich rufe Sie an, um einen Termin zu vereinbaren.”

“Aber dann haust du ihn, Daddy, nicht wahr?”

“Nein Allie. Ich haue keine Menschen.” Und mit einem sarkastischen Blick auf Morrison: “Und auch keine jungen Hunde.”

Morrison stand langsam auf und lächelte süffisant. “Ich kann mich sicherlich nicht beschweren, dass ich hinausgebeten werde, nachdem ich hier unangemeldet aufgetaucht bin. Aber es hatte einen Grund, Sam, dass ich das getan habe, und Ihr kleiner Engel hier hat mir die Antwort gegeben.”

“Gloria ist ein Engel, und wenn ich es ihr sage, dann legt sie dich um!” Für diese Drohung hatte sich Allie hinter den Beinen ihres Vaters in Sicherheit gebracht, und Morrison lachte.

“Du bist ein mutiges kleines Ding”, sagte er. Allison zeigte die Zähne und knurrte wie ein Hund.

Sam reichte hinter sich und legte ihr eine Hand auf den Kopf, um diesen Ausbruch zu dämpfen. Offensichtlich hatte sie bei ihrem Kampf gegen die Windpocken die letzten guten Manieren verloren, die Jenny ihr beigebracht hatte. Aber er wollte sie unter gar keinen Umständen vor diesem Mitch Morrison zurechtweisen. “Für unsere nächste Besprechung ist mein Büro sicher der geeignetere Ort”, sagte er. “Ich werde meine Sekretärin bitten, einen für uns beide passenden Termin zu vereinbaren.”

“Machen Sie sich keine Mühe. Wenn ich mich recht erinnere, hat es Ihre Tochter auch im Büro geschafft, unsere Besprechung zu stören. Ich hatte gehofft, dass Sie inzwischen eine geeignetere Aufsichtsperson gefunden haben, aber offensichtlich haben sich Ihre Prioritäten geändert, und Sie sind nicht mehr vorrangig an dem Krankenhausprojekt interessiert. Ich werde also einen anderen Architekten bitten müssen – jemanden mit weniger Verantwortung der Familie gegenüber.”

Es kam Sam so vor, als wenn jemand sein Innerstes in Stücke riss. Das Krankenhaus war sein Plan – als ewiges Andenken an Jenny. Aber er musste auch an Allison denken. Und es war ganz offensichtlich, dass Morrison nicht glaubte, er könnte beides miteinander vereinbaren.

“Ich würde das sehr gern ein anderes Mal mit Ihnen besprechen, Mr Morrison. Das Projekt liegt mir nach wie vor sehr am Herzen. Aber ich habe auch eine Verpflichtung meiner Tochter gegenüber.”

“Ja, natürlich haben Sie das”, stimmte Morrison zu. “Und denen gegenüber, die Geld in Ihr Projekt gesteckt haben.”

“Das können Sie nicht miteinander vergleichen, und das wissen Sie auch.”

Mit einem Nicken ging Morrison hinaus. “Es hat keiner behauptet, dass im Leben alle Entscheidungen leicht fallen, Sam. Ich finde schon allein hinaus. Auf Wiedersehen, junge Dame. Pass gut auf deinen Hund auf.”

Er hätte keine Sekunde länger im Zimmer bleiben dürfen, sonst hätte sich Allison wie ein Fußballstürmer auf ihn geworfen und ihn angegriffen. Sam hielt sie zurück. “Beruhige dich, Allie. Er hat dem Hund nichts getan.”

“Das erzähl ich Gloria. Sie wird ihn umlegen!”

“Gloria legt niemanden um. Noch nicht einmal, wenn sie krank ist.” Der Gedanke an Gloria war tröstlich, auch wenn sie in letzter Zeit etwas gereizt war. Aber allein zu wissen, dass sie in der Nähe war, besänftigte den Aufruhr in ihm. Gloria war seine Ratgeberin geworden, seine beste Freundin, seine Geliebte, seine …

Er freute sich gerade an diesem Gedankengang, als er sie die Glocke läuten hörte. Sam hatte sie ihr vorsorglich gegeben, als sie krank wurde. “Sieht so aus, als sollten wir mal nach ihr schauen”, sagte er, obwohl er nicht verstand, warum sie gar nicht wieder aufhörte mit der Klingelei. “Lass uns nachsehen, was sie möchte.”

“Es juckt”, sagte Gloria. “Und es ist nicht nett von dir, dass du darüber lachst, Leonard. Diese Windpocken waren deine Idee, nicht meine.”

Sie saß auf dem gepolsterten Fensterplatz und hatte sich – vorsichtig – an die Wand gelehnt. Sie hatte die Hände vor sich im Schoß liegen, um die Flecken und Blasen auf ihrer Haut zu betrachten. “Sag mir nur eins, Leonard, hast du jemals bei einer deiner Verkörperungen eine Kinderkrankheit durchmachen müssen? Nein? Das habe ich mir gedacht. Dann kannst du dir auch nicht vorstellen, wie sehr ich mir wünsche, mich kratzen zu dürfen.”

Gloria veränderte ihre Sitzposition und versuchte, nicht an ihre Qualen zu denken. “Natürlich kenne ich den Grund. ‘Krankheiten gehören zum menschlichen Leben, und Engel müssen die Schmerzen kennenlernen, die damit verbunden sind.’ Aber es sind keine Schmerzen, es ist eine Plage. Und wem in diesem Haus soll sie bitte schön nutzen? Bestimmt nicht Sam. Er kann nicht aus dem Haus und ist ärgerlich, dass er sich nicht nur um Allie, sondern auch noch um mich kümmern muss … Wie meinst du das, er braucht das Gefühl, gebraucht zu werden?”

Verstimmt schaute sie aus dem Fenster. Draußen war ein herrlicher Tag. “Das hilft mir auch nicht weiter. Und ich komme mir jetzt überhaupt nicht wie ein Engel vor. Du bist mein Lehrer und solltest wissen, wann ich Hilfe brauche, und nicht nur gelegentlich auftauchen, wenn dir danach ist … Was? Nein, das ist nicht wahr. Ich rede ständig mit dir, aber du bist nie da, um mir zuzuhören.”

Aber Leonard hatte ja recht. Im Grunde ihres Engelherzens wusste sie das auch ganz genau. Sie hatte die Wahrheit nicht sehen wollen, ihn nicht sehen wollen. Er war nicht für sie da gewesen, weil sie ihn weggeschickt hatte. Sie wollte nur noch in diesem Körper, in diesem Haus und vor allem ein Teil von Sams Leben sein. Und ihre Wünsche waren immer mehr zur Realität geworden.

Draußen in der alten Eiche entdeckte sie ein Rotkehlchenpaar, das versuchte, sein Junges aus dem Nest zu drängen, damit es seinen ersten Flugversuch machte. Unten im Garten lag Dobbin auf der Lauer. Sein Schwanz zuckte, und er ließ die Augen nicht von dem Vogeljungen, das auf den Boden flatterte und ganz in seiner Nähe landete. Gloria starrte die Katze erschrocken an … aber es passierte nichts. Sie blinzelte überrascht und vergewisserte sich, ob sie richtig gesehen hatte. Dobbin schlich sich näher heran und schien bereit zum Sprung. Er merkte nicht, dass Gloria einschreiten wollte, und ihre Bemühung erreichte ihn auch nicht.

Dann sprang Dobbin plötzlich wie vom Blitz getroffen auf, landete auf allen vieren auf dem Boden, nur um sofort wieder in den Baum zu jagen und ganz nach oben zu klettern. Die Rotkehlcheneltern schwebten indessen über ihrem Jungen und versuchten, es zum Fliegen zu bewegen.

Danke Leonard.

Du hast Flügel Gloria. Fliege …

Sie hörte ihn rufen, während er davonflog, aber sie antwortete nicht. Stattdessen nahm sie die Glocke, die Sam ihr gegeben hatte, und läutete so kräftig sie konnte.

“Höher, Sam. Du musst noch höher klettern.”

Sam hielt sich an einem der dicken Äste der alten Eiche fest und schaute grimmig zu Gloria und Allison hinüber, die sich aus dem Schlafzimmerfenster lehnten und ihn anfeuerten. “Höher klettern”, murrte er vor sich hin. Sie hatten gut lachen. Er sicherte seinen Stand auf der rauen Baumrinde und schaute durch die Zweige nach oben, um auszumachen, wo die Katze eigentlich hockte, die er retten sollte.

“Dobbin weint, Dad. Er möchte runter.”

“Da sind wir ja schon zwei, die das wollen”, zischte er, während er sich Zentimeter um Zentimeter zum nächsten Ast vorschob. Blöde Katze. Warum war sie überhaupt da hinaufgeklettert, wenn sie nicht wusste, wie sie wieder hinunterkommen sollte. Warum hatte Gloria überhaupt in dem Moment aus dem Fenster geschaut? Und warum hatte er sich von ihr überzeugen lassen, dass er der heldenhafte Retter sein musste?

“Komm hierher, Kätzchen”, rief er, bekam aber nur ein klägliches “Miau” zur Antwort. Sam konzentrierte sich auf den Ast, der nur dreißig Zentimeter über ihm war, und griff nach ihm.

Er verfehlte ihn aber und rutschte zurück, wobei er sich an den Armen, an der Brust und am Bauch schrammte und ein Loch in das Hemd riss, ganz zu schweigen davon, dass sein Ego angekratzt wurde.

“Pass auf, Sam!”

“Vorsicht, Daddy!”

Mit Ermahnungen und Ermutigungen sind sie schnell dabei, dachte er. Fast so schnell wie mit ihren Bitten. Warum sonst war er hier in diesem Baum? Warum sonst hatte er den größten Teil der letzten beiden Wochen damit verbracht, sich um sie zu kümmern? Und äußerst wichtige Arbeiten vernachlässigt? Morrison hatte recht. Er hatte seine Versprechen bezüglich des Krankenhauses nicht gehalten. Und das war nur eines von einem Dutzend von Projekten, das er auf die lange Bank geschoben hatte, nur um zu Hause zu bleiben. War es aber nicht eigentlich der Zweck eines Kindermädchens, dass er in Ruhe arbeiten konnte, während er sein Kind in guten Händen wusste? Wie konnte es passieren, dass Gloria fast genauso viel Fürsorge brauchte wie Allison?

In einem Anfall von Frustration schwang Sam sich auf den nächsten Ast und packte die Katze. Er hörte noch die Beifallsbekundungen durch das helle grüne Laub klingen, als Dobbin ihm seine Krallen in die Hand grub, einen Riesensatz machte und dann den Baum flink und behände hinunterkletterte.

“Armes Kätzchen. Ist es in Ordnung?”

“Hast du ihm wehgetan, Daddy?”

Jetzt reichte es. Das Fass war voll, und er hatte genug. Er war schließlich Architekt, verdammt noch mal. Und es wurde Zeit, dass er sich auch wieder wie einer benahm.

Egal, was die Frau seines Lebens dazu sagen würde …

“Ich muss geschäftlich nach Seattle”, verkündete Sam beim Abendessen.

Allison hörte auf, aus den Karotten eine Pyramide zu bauen und schaute ihn an. Gloria legte ihre Gabel auf den Tisch.

“Ich habe für morgen früh einen Flug gebucht”, fuhr er fort und gab sich Mühe, es sehr beiläufig und selbstverständlich klingen zu lassen. “Am Donnerstag bin ich zurück.”

Gloria sagte nichts, aber Sam sah ihr an, dass sie viele Fragen hatte.

“Wir müssen aber Ethel und die Wunnas mitnehmen, Dad”, fing Allie an, Pläne zu schmieden. “Und Dobbin und Hunny. Und ich nehme Das beste Nest mit, damit wir es lesen können, und …”

“Allie, das ist eine Geschäftsreise. Ich kann weder dich noch die Tiere mitnehmen. Du weißt doch, was eine Geschäftsreise ist, oder etwa nicht?” Nach seinen zahlreichen langen Europareisen im letzten Jahr war das sicher das Schlimmste, war er hatte sagen können, aber dieser Zusammenhang wurde Sam erst klar, als es schon zu spät war. “Ich bin schon zurück, bevor du überhaupt merkst, dass ich weg bin.”

“Nein!” Allie warf ihren Löffel auf den Teller, woraufhin eine der Karotten über den Tisch segelte. “Du kannst nicht weggehen. Nicht ohne mich und Gloria. Hunny wird ganz böse, wenn du ihn zu Hause lässt.”

“Fang nicht so an, Allie. Ich muss weg. Es ist wichtig.” Sam sah hilfesuchend zu Gloria hinüber, aber sie hatte kein Wort der Unterstützung für ihn.

Allie hob den Drachen hoch und hielt ihn so, dass er Sam anstarren konnte. “Hunny möchte mit, Dad.”

“Ich habe geschäftlich zu tun, und du bleibst zu Hause.”

“Aber ich will nicht zu Hause bleiben.”

“So ist es aber nun einmal, und damit ist die Diskussion beendet.”

“Das ist nicht fair”, schmollte Allison.

“Du hättest uns vielleicht vorwarnen können, Sam”, sagte Gloria sehr ruhig, aber damit goss sie nur noch Öl auf das Feuer.

“Ich weiß selbst auch erst seit Kurzem, dass ich diese Reise machen muss.”

“Aber du musst gewusst haben, dass diese Reise bevorstand. Du hättest …”

“Ja ich hätte, hab ich aber nicht.” Sam sah keinen Grund, warum er sich schuldig fühlen sollte. Es ging schließlich nur um zwei Tage. “Und so wird es gemacht. Ich fahre und ihr nicht. Basta. Ich fahre morgen früh selbst zum Flughafen, und ich sehe euch beide am Donnerstagabend wieder. Können wir jetzt bitte in Ruhe zu Ende essen?”

“Ich will dieses dumme Essen nicht!” Allie stiegen vor lauter Wut die Tränen in die Augen, und sie rutschte von ihrem Stuhl hinunter. “Hunny hasst Karotten!”

Sam sah seiner Tochter die Verunsicherung an, und es tat ihm weh, ihr Kummer zu bereiten. Voller Mitgefühl streckte er die Hand nach ihr aus und versuchte, sie in die Arme zu nehmen, um sie zu beruhigen. Aber sie riss sich los und starrte ihren Vater an, als ob er all ihre Geheimnisse an ihren schlimmsten Feind verraten hätte.

“Ich fahr doch nur für zwei Tage fort”, versuchte er zu erklären. “Du und Gloria werdet viel Spaß miteinander haben. Ihr könnt mit den Welpen spielen und mit Ethel und mit Dobbin. Du kannst fernsehen und Bücher lesen. Du kannst dir sogar ein paar Freunde einladen. Und bevor du überhaupt merkst, dass ich fort bin, bin ich schon wieder zurück. Ich gehe doch nicht für immer fort.”

“Ich will aber, dass du weggehst”, sagte Allie. “Und ich will, dass du nie wieder kommst! Hast du verstanden? Komm nicht wieder!” Sie hielt Hunny fest im Arm, als sie hoch erhobenen Hauptes aus dem Zimmer ging.

Er beobachtete sie, wie sie die Treppe nach oben stampfte und nahm sich vor, nach seiner Rückkehr mehr Disziplin und Struktur in das Leben seiner Tochter zu bringen. Sie wurde immer widerspenstiger. Gloria war oft sogar noch nachsichtiger als Allies Großmutter. Vorwurfsvoll sah er die einzige Person an, die noch mit ihm im Zimmer war und mit ihm die Verantwortung teilen konnte.

Sie antwortete aber nur mit einem Achselzucken. “Ich glaube, sie ist gekränkt.”

“Wirklich? Dann seid ihr euch ja einig.”

“Ich bin nicht gekränkt, Sam. Ich möchte nur nicht, dass du gehst.”

“Warum nicht? Hast du Angst, die Katze könnte wieder auf einen Baum klettern, und du bekommst sie nicht alleine herunter? Oder fürchtest du dich davor, dass du wieder von einem Haushaltsgerät angegriffen wirst? Oder willst du dich einfach nicht allein um Allie kümmern? Ist es das, Gloria? Bist du so sehr von mir abhängig, dass du Angst davor hast, allein gelassen zu werden?”

Gloria blitzte ihn voller Wut und Verletztheit an. “Du brauchst mich nicht anzugreifen, Sam. Ich bin nicht diejenige, die hofft, dass du nie wieder kommst.”

Jetzt war er tief getroffen, und der Schmerz lastete schwer auf ihm. Sam fühlte sich sehr hilflos. “Das hat sie nicht so gemeint. Sie ist einfach noch zu jung, um verstehen zu können.”

“Sie hat Angst.”

“Jeder hat Angst. Sie muss sich daran gewöhnen.”

Gloria zog mit dem Finger einen Kreis auf dem Tisch und wusste nicht, was sie sagen sollte, wie sie ihm erklären sollte, dass Angst auch bei ihm so etwas wie ein Dieb war, der ihm täglich die Freuden des Lebens stahl.

“Wie steht es mit dir, Gloria? Wovor hast du Angst?”

Sie zog immer wieder die ununterbrochene Linie des Kreises nach. “Zeit”, sagte sie schließlich. “Ich habe Angst, dass mir die Zeit davonläuft. Ist das nicht eigenartig? Zeit ist eigentlich nur eine Vorstellung, eine Illusion der Menschen. Ich hätte nie gedacht, dass ich erleben würde, wie sie verstreicht. Und da treffe ich dich, und ich fange an, jede Sekunde zu zählen …”

Sam streichelte Gloria am Kinn. Seine Hand fühlte sich warm und fest an, und sie musste dem Druck nachgeben, um ihn anzusehen. Erstaunen und Hoffnung standen ihm in den dunklen Augen. Als er sich langsam über den Tisch zu ihr hinüberbeugte, ohne die Hand von ihrem Kinn zu nehmen, wurde auch in ihr die Hoffnung geweckt. Er gab ihr einen zarten unwiderstehlichen Kuss, der in ihr schmerzvolles Verlangen auslöste. Sie hielt sich mit beiden Händen an seinen Schultern fest und er spürte, wie in ihr für sie unerklärliche brennende Tränen aufstiegen. “Sam”, sagte sie zwischen seinen Küssen, “ich möchte jede Minute bei dir sein. Ich möchte die Zeit genießen, die wir zusammen haben.”

Er wanderte mit seinen Küssen über ihre Schläfe und durch ihre Locken. “Ich muss diese Reise machen, Gloria.”

“Bitte fahr nicht. Bleib hier bei mir.”

Jedes Mal, wenn er seufzte, hoben sich ihre Haare an. “Langsam hörst du dich wie Allison an. Willst du jetzt auch noch mit dem Fuß aufstampfen und mir sagen, dass ich nicht zurückzukommen brauche.”

“Das würde ich dir nie sagen können, und du weißt, dass ich nicht das beste Verhältnis zu meinen Füßen habe. Wenn ich versuchte, mit einem aufzustampfen, dann würde ich wahrscheinlich flach auf dem Boden landen.”

“Wenn wir so weitermachen, dann landen wir beide auf dem Fußboden.” Sam küsste sie jetzt am Ohr, und schickte ihr damit Schauder der Erregung durch den Körper.

Sie genoss seine Berührungen und die Lust, die sich in ihr entfaltete. “Kann man in der Küche Sex haben?”

“Ich weiß nicht, Gloria, aber es ist ein sehr verführerischer Gedanke.”

“Wer verführt wen zuerst? Du mich oder ich dich?”

Sein Lachen war wie eine Liebkosung für sie, obwohl er gleichzeitig den Abstand zwischen ihnen vergrößerte. “Bitte bring mich nicht in Versuchung. Wir müssen die Küche aufräumen und Allie irgendwie in ihrem Zimmer einsperren. So verlockend der Gedanke auch ist, aber wir sollten ihn für einen passenderen Moment aufheben.”

Gloria hatte das Gefühl, dass ihr die Zeit mit Sam durch die Finger rann, und sie klammerte sich an ihn – fest entschlossen, noch so viel wie möglich davon mit ihm zu verbringen. “Wird das um neun oder um elf sein?”

“Neun Spieler sind in einem Baseballteam und elf in einer Fußballmannschaft”, sagte er grinsend. “Was spielen wir hier? Ist das ein Quiz, oder was?”

“Zimmersport”, antwortete sie sanft. “Du bist der Stürmer, und ich steh im Tor. Dann wissen wir, wie die Rollen verteilt sind.”

“Du hast wirklich keine Ahnung vom Sport. Sonst wüsstest du, dass wir schon zu einer Mannschaft gehören müssen, wenn wir dasselbe Trikot tragen wollen. Und im Schlafzimmer ist nur eine Art von Trikot zugelassen.”

“Und in der Küche?”

“Nur Schürzen.”

“Und wenn die Schürze sich im Mixer verfängt?”

“Es sind keine Küchengeräte im Spiel zugelassen … nur wir beide.” Sam beugte sich vor und erstickte jeden weiteren Unsinn mit einem Kuss. Dabei genoss er den warmen vertrauten Geschmack ihrer beider Lust.

Fahr nicht, Sam. Bleib. Bitte bleib bei mir …

Aber sie wusste, dass er sie nicht hörte. Ihre Fähigkeit, ihm Gedanken eingeben zu können, war der Fähigkeit gewichen, mit ihrem menschlichen Körper Macht über ihn auszuüben.

Und Gloria fand, das war kein schlechter Tausch.

“Schschsch, Hunny!” Allison legte einen Finger auf die Lippen, bevor sie vorsichtig die Tür ihres Zimmers öffnete. Die machte zwar nur ein winziges Geräusch, aber sie blieb erschrocken und mäuschenstill stehen, um zu sehen, ob jemand sie gehört hatte. Im Haus blieb alles still. Sie ging auf Zehenspitzen in den Flur, schloss die Tür leise hinter sich und erschrak erneut, als das Schloss geräuschvoll einschnappte. Aber vom anderen Ende des Flurs war nichts zu hören. Also holte sie tief Luft und hielt dann den Atem an, während sie ihren Koffer für Omabesuche hochhob und die Treppen hinunterschlich.


12. KAPITEL

Sam hatte schon die Hand auf der Türklinke, blieb aber dann doch vor Allies Zimmer stehen und kämpfte mit seinen Schuldgefühlen. Einerseits wäre es äußerst dumm von ihm, jetzt diese Tür zu öffnen, aber was für ein Vater wäre er andererseits, wenn er fortführe, ohne seiner Tochter auf Wiedersehen zu sagen?

Ein feiger Vater.

Damit konnte er leben. Besonders wenn er an die Szene dachte, die sie ihm machen würde, wenn er sie aufweckte, um sich zu verabschieden. Er beruhigte sein Gewissen damit, dass er sich vornahm, sie bei der Zwischenlandung in Dallas anzurufen. Dann konnte er ihr am Telefon versprechen, ihr ein T-Shirt oder ein Kuscheltier oder … Quatsch! Er würde ihr versprechen alles mitzubringen, was sie haben wollte.

Feigheit, faule Kompromisse, Bestechung. Er beschwor sich mit dieser Zauberformel eines schlechten Vaters, nahm seinen Koffer und ging nach unten. Jenny würde sich jetzt meiner schämen, dachte er. Aber sie hätte bei Allison gar nicht diese Disziplinlosigkeit aufkommen lassen. Wäre Jenny andererseits in Erziehungsfragen nicht so kompetent gewesen, dann hätte er jetzt nicht so viel Ärger mit ihrer Tochter.

Es tat ihm gut, zur Abwechslung mal Jenny dafür verantwortlich zu machen. An diesen Gedanken klammerte er sich auf dem Weg in die Küche. Er hörte Ethel, wie sie ihm aus der Wäschekammer einen Guten Morgen zuschnüffelte, aber er widerstand dem dummen Impuls, ihr über den Kopf zu streicheln, bevor er ging. Die kleinen Wunnas aufzuwecken, wäre genauso schlimm, wie Allison selbst wach zu machen. Also ging er wortlos an der Hundefamilie vorbei, durch die Küche hindurch zur Hintertür und verließ leise das Haus. Er würde auf dem Flughafen etwas frühstücken und dadurch auch das letzte Risiko vermeiden, doch noch seiner Tochter in die Arme zu laufen.

An Gloria dachte Sam erst wieder, als er den Wagen rückwärts aus der Einfahrt setzte. Das erstaunte ihn wiederum etwas. Natürlich hatte er ihr Auf Wiedersehen gesagt und ihr versprochen, dass sie nach seiner Rückkehr über ihre gemeinsame Zukunft sprechen würden. Er hatte sie geküsst – mehrere Male – und sie dann auf Donnerstag vertröstet. Aber angesichts der Tatsache, dass er geglaubt hatte, in sie verliebt zu sein, erschien es ihm seltsam, dass er in den letzten fünf Minuten nicht ein einziges Mal an sie gedacht hatte.

Er war so lange mit Jenny zusammen gewesen, dass er nicht einmal mehr wusste, wie es sich anfühlte, verliebt zu sein. Damon sagte immer, Liebe sei für einen Mann das größtmögliche Vergnügen, während er gleichzeitig unter starkem Sodbrennen und Verdauungsstörungen litt. Aber eigentlich hatte Sam weder das Leben noch die Liebe aus der Sicht des Junggesellen betrachtet. Solange er denken konnte, war er immer nur die eine Hälfte eines Paares gewesen. Und jetzt … nur jetzt gab es Gloria.

Gloria, die Wundermacherin.

Gloria, die Geheimnisvolle.

Gloria, die …

Sam streckte die Hand aus und klopfte leicht auf die Uhr. Dann stellte er das Radio an und schaltete so lange von einem Sender zum nächsten, bis er eine genaue Zeitansage hatte. Gloria, diese kleine Intrigantin, dachte er, während er auf das Gaspedal trat. Sie hat alle Uhren im Haus verstellt, und ich muss in fünfzehn Minuten am Flughafen sein.

Damon hatte recht. Liebe und Verdauungsstörungen. Das waren die beiden Seiten derselben Medaille.

Gloria fiel das fehlende Wunna zuerst auf. Sie zählte die jungen Hunde noch einmal – eins, zwei, drei, vier – um ganz sicher zu sein. Dann rannte sie nach oben in Allisons Zimmer, wusste aber schon, bevor sie die Tür öffnete, dass das Kind fort war. Sie konnte ihre Gegenwart nirgendwo im Haus spüren. Selbst mit ihrem geschwächten Wahrnehmungsvermögen war sie sich dessen ganz sicher.

Wo war Allison bloß?

Und warum hatte Gloria ihren Kummer nicht gespürt? Wie hatte es ihr gestern entgehen können, dass Allie fortlaufen würde? Eine Mutter hätte diese Möglichkeit zumindest geahnt und alle Anzeichen wahrgenommen, die auf ein solches Vorhaben hinwiesen. Aber Gloria war nicht Allies Mutter. Sie war ein Schutzengel … und im Moment ein sehr schlechter.

“Sam?”, rief sie, obwohl sie wusste, dass auch er nicht mehr im Haus war. Zum Glück war er früh wach geworden. Höchstwahrscheinlich war er schon am Flughafen und beeilte sich, das Flugzeug zu bekommen. Und wenn er nicht angehalten hatte, um sein Gepäck zu kontrollieren, dann könnte er es auch noch geschafft haben.

“Gepäck”, flüsterte sie und sah vor sich den übergroßen Koffer, den er gestern Abend gepackt hatte. “Ich muss mir einen kleineren kaufen”, hatte er gesagt. “Dieser war ideal für die Europareisen, aber er ist viel zu groß für nur eine Übernachtung in Seattle.”

Allison hätte in den Koffer hineingepasst und auch noch Platz gehabt für einen weichen Drachen und einen kleinen, dicken, jungen Hund.

Aber sie wäre nicht allein in den Koffer gekommen. Und Sam hätte auch das zusätzliche Gewicht bemerkt. Und der Hund hätte Krach gemacht und … gestunken. Diese Möglichkeit kam also nicht infrage. Kein fünfjähriges Kind würde sich selbst in einen dunklen kleinen Raum einsperren. Da war es schon wahrscheinlicher, dass Allison einfach weggelaufen war.

Weggelaufen? Gloria wurde plötzlich von Panik ergriffen. “Leonard!”, rief sie. “Du musst sofort kommen. Etwas Schreckliches ist …”

Schrecklich? Bist du sicher?

“Wie meinst du das, ob ich sicher bin? Allie ist weg. Sie muss heute Nacht das Haus verlassen haben. Ich … ich habe nicht aufgepasst. Ich weiß weder wann noch wo sie hingegangen ist, noch was sie vorhat. Sie war auf Sam wütend. Du musst mir helfen, sie zu finden, Leonard. Zeig mir bitte, wo sie ist, sag mir, wie ich zu ihr kommen kann.”

Du hast Flügel, Gloria.

Aber die hatte sie eben nicht. Nicht mehr.

“Ich weiß, dass ich den Flug verpasst habe”, erklärte Sam der übereifrigen Stewardess in der Abflughalle. “Was ich nicht weiß, ist, welchen nächsten Flug ich bekommen kann.”

“Sie müssen mit Ihrem Ticket nach unten zum Flugschalter gehen. Dort wird Ihnen jemand helfen.”

“Von dort hat mich jemand hierher zu Ihnen geschickt.”

Sie klimperte heftig mit den Wimpern, und ihr breites Lächeln verschwand. “Aber das hätten die nicht tun sollen, Sir. Sie müssen mit Ihrem Ticket …”

“Nach unten zum Flugschalter, ich weiß.” Sam beendete den Satz für sie, nahm seinen Koffer, und zerrte ihn durch die ganze Halle zum Aufzug nach unten. “Ich habe meinen Flug verpasst”, sagte er in einer bewunderungswürdigen Ruhe und setzte seinen Koffer auf das Transportband neben dem Schalter. “Ich brauche den nächsten Flug nach Dallas, damit ich noch meinen Anschlussflug nach Seattle …”

“Sam!”

Er drehte sich um und sah, wie Gloria ihm heftig vom anderen Ende der Eingangshalle her zuwinkte.

“Sir?” Die Stewardess am Schalter bat um seine Aufmerksamkeit. “Wenn Sie mir Ihr Ticket geben, schaue ich nach, wie Sie Ihren Anschlussflug bekommen können.”

Sam schaute von der Stewardess wieder zu Gloria hinüber.

“Sam!”, rief sie wieder seinen Namen, und mit einem entschuldigenden Achselzucken zur Stewardess gab er ihr das Ticket und verließ den Schalter. Was machte Gloria bloß am Flughafen? Sie war noch nicht einmal richtig angezogen. Sie trug verblasste Jeans, ein T-Shirt, auf dem stand “Engel nehmen sich leicht”, und sie sah etwas zerzaust aus. Ihr Gesicht wurde wie immer von ihren Haaren wie von einer Sonne umrahmt. Sie hatte keine Schuhe an, und trotz ihres Streichs von heute Morgen ging ihm bei ihrem Anblick das Herz auf.

“Was machst du denn hier?”, fragte er, während er einen Arm um sie legte und sie sich an die Brust zog. Er gab ihr einen langen Kuss, und als er wieder von ihr ließ, musste er sich noch nicht einmal Mühe geben, nicht böse auszusehen. “Wenn das deine Vorstellung von einem dramatischen Abschied ist, bin ich einverstanden. Aber es ist gut, dass du nicht noch früher gekommen bist.”

Sie schaute ihn sehr ernst an, und erst jetzt bemerkte er, wie besorgt sie aussah. “Oh, Sam”, flüsterte sie, und ihr Herz rutschte ihr in die Hose und nahm das seine gleich mit.

Allie? Sam konnte ihren Namen noch nicht einmal aussprechen, geschweige denn eine ganze Frage formulieren. Er stand nur da, und die Angst überfiel ihn wie ein wildes Tier.

“Sie ist weg, Sam. Sie war heute Morgen nicht in ihrem Zimmer, und ihr kleiner Koffer ist auch weg, und einer der Hunde auch.”

Er musste schlucken. “Hunny?”

“Weg.”

“Wo? Wie konnte sie …? Warum sollte sie …?” Aber das Warum kannte er ja. Er musste sich jetzt auf das Wo konzentrieren. “Hast du die Polizei angerufen?”

Gloria schüttelte den Kopf. “Leonard.”

“Du hast jemanden angerufen, der Leonard heißt?”

“Natürlich. Er ist der Lehrer der Engellehrlinge.”

Sam schüttelte sie. “Hör auf damit, Gloria. Die ‘Schutzengel’-Agentur hilft uns jetzt auch nicht weiter. Wir müssen die Polizei anrufen, damit sie die Nachbarschaft absucht.”

“Leonard hat gesagt, ich würde sie hier finden.”

“Wie kann er das wissen?”

Gloria ließ einen nicht sehr engelhaften ungeduldigen Blick durch die Halle schweifen. “Er weiß solche Sachen, Sam. Er sagte, ich würde sie bei dir finden. Also muss sie hier irgendwo sein.”

Jetzt suchte Sam die Halle mit den Augen ab und versuchte, logisch an die Geschichte heranzugehen, ohne an all die schlimmen Möglichkeiten zu denken, die sich ihm aufdrängten, und ohne auf die Angst zu achten, die ihm das Herz rasen ließ. “Aber was hat sie auf dem Flughafen zu suchen? Bist du sicher, dass sie sich nicht irgendwo im Haus versteckt hat?”

Gloria umklammerte Sams Arm nur noch fester. “Sie ist hier, Sam. Ich weiß nicht, was sie denkt, und ich weiß auch nicht, wo genau sie ist, aber ich weiß, dass sie irgendwo in diesem Gebäude ist. Sie … sie muss es sein.”

“Ein fünfjähriges Kind kann unter gar keinen Umständen allein, ohne Begleitung eines Erwachsenen zum …” Sam schaute hinaus auf die vorbeifahrenden Autos. “Sie ist in meinem Auto”, sagte er. “Das muss es sein. Sie hat sich im Auto versteckt und ist mit mir hierhergefahren.”

Er ging auf die automatischen Türen zu.

“Sam!”

“Sir!”

Die Rufe verhallten ungehört. Gloria, die Stewardess, der Flug nach Seattle … Nichts war mehr wichtig. Er spürte nur noch seine Liebe zu Allison und die Angst um sie, und nur die Sorge um ihre Sicherheit hinderte ihn daran, sich vor Schmerzen auf dem Fußboden zu krümmen.

Sie musste im Auto sein.

Das war der einzige Gedanke, den er sich erlaubte.

Sie war nicht im Auto.

Noch bevor sie Sam im Parkhaus eingeholt hatte, wusste Gloria, dass er das Auto leer vorfinden würde. Es war ihr noch genug Wahrnehmungsvermögen eines Engels geblieben, um zu sehen, dass der hintere Sitz jetzt leer war. Ihr tat schon jetzt das Herz weh, weil sie wusste, von welcher Verzweiflung Sam gleich gepackt werden würde, wenn er die Tür öffnete und in das Auto sah. Sie wollte ihn trösten und legte ihm die Hand auf den Arm.

“Fass mich jetzt nicht an”, sagte er wutschnaubend. “Das ist von Anfang an das Problem gewesen. Du und ich … anstatt ich und Allie. Du hast dich mit deinen Wundern bei uns eingeschmeichelt. Dann kannst du jetzt auch das Wunder hierbei herausfinden!” Er zeigte auf den leeren Kombi und meinte die erschreckende Leere in ihm. “Wo ist sie, Gloria? Was hast du mit meiner Tochter gemacht?”

“Benommenheit” war wohl der richtige Begriff für das, was sie als dumpfes Gefühl in sich wahrnahm. Sie fühlte sich wie benommen und viel zu hilflos, um sich verteidigen zu können. Vielleicht hatte sie ja alles falsch gemacht. Vielleicht hatte sie wirklich alles kaputt gemacht, obwohl sie nur das Beste gewollt hatte. Aber wie hätte sie es denn verhindern können, sich in Sam zu verlieben? Trotz aller Warnungen wusste sie, dass sie auch dann nicht dagegen angekämpft hätte, wenn sie es gekonnt hätte. “Es bringt nichts, mich anzugreifen, Sam. Ich bin auf deiner Seite. Wenn ich wüsste, wo Allie ist, wenn ich auch nur die leiseste Ahnung hätte, dann würde ich es dir sagen.”

“Was ist mit deinem Lehrer? Du redest immer von ihm, aber ich habe ihn nie gesehen. Hat er Allie?”

“Er hat nur ihr Bestes im Sinn.”

“Ach ja? Und wo ist er jetzt, Gloria? Und wo ist meine Tochter?”

“Ich kann mir nicht vorstellen, dass Leonard …”

Sam umfasste Glorias Oberarm mit einem festen Griff. “Ich aber, Gloria. Meine Tochter ist verschwunden, und ich mache dich persönlich dafür verantwortlich, wenn ihr etwas passiert. Hast du mich verstanden? Ich werde jeden verklagen. Ich werde dafür sorgen, dass diese lächerliche ‘Schutzengel’-Kindermädchen-Agentur geschlossen wird und von der Bildfläche verschwindet. Und wenn meiner Tochter irgendein Leid zugefügt wird … werde ich dich und deinen Engellehrer in den Weltraum schießen.”

“Benommen” war doch nicht das richtige Wort. “Niedergeschmettert” kam schon eher dem nahe, was sie empfand, als sie die Verbitterung in Sams Augen sah. Sie liebte diesen Mann. Sie hatte ihn lange vor ihrer ersten Begegnung schon geliebt, und sie würde ihn auch dann noch lieben, wenn die kurze Zeit ihres gemeinsamen Lebens lange vorbei sein würde. Sie liebte ihn mit jeder Faser ihres Körpers und ihrer Seele. Sie liebte ihn innig und zutiefst verzweifelt.

Nie hätte sie sich vorstellen können, wie weh es tun würde.

“Ich liebe dich, Sam”, flüsterte sie. “Und ich liebe Allison.”

“In diesem Moment ist mir das ziemlich egal.” Er ließ sie los und knallte die Wagentür zu. Seine Angst war zu erschreckend real geworden – sie war wie ein hungriger Löwe, der ihn von innen her auffraß. Und plötzlich wurde Gloria auf sehr menschliche Weise bewusst, dass die Angst ein Teil des menschlichen Lebens war – und der Liebe.

Und dafür war sie bereit, sich zu opfern.

“Ich kann sie finden, Sam, aber du musst mir dabei helfen.”

“Nein, Gloria, ich spiele dein kindisches Spiel nicht mehr mit.” Er drehte sich um, ging ein paar Schritte und blieb wieder stehen. Er vergrub das Gesicht in den Händen, war erschüttert und bewegungsunfähig durch die panische Angst, Allison zu verlieren … und Gloria zerriss es das Herz.

Es fehlt ihr nichts, Sam. Vertrau mir. Sie ist in Ordnung.

Er hörte sie. Sie wusste, dass die Worte in seinem Geist angekommen waren, denn er richtete sich wieder auf, und sie konnte sehen, wie seine Rückenmuskulatur sich entspannte. Als er jedoch die Arme hängen ließ und sich nach ihr umschaute, sah sie auch das Misstrauen in seinen Augen.

Glaub an mich, Sam. Glaub an Wunder. Glaub nicht nur an das, was du sehen kannst.

Er wollte sich wehren. Auch das las sie in seinen Augen, aber er konnte nicht an zwei Fronten zugleich kämpfen. Angst und Vertrauen verlangten gleichermaßen seine volle Aufmerksamkeit. Er musste sich entscheiden. Aber gleichgültig, was er glauben wollte, gleichgültig, wie schwer es ihm fiel loszulassen, er konnte sich nur für eines entscheiden.

In Ordnung, Gloria. Ich glaube. Ich glaube an Engel. Ich glaube an dich.

Seine Antwort empfand sie wie den süßen Duft eines frisch geschrubbten Cherubs, und sie nahm sie mit der ganzen Freude ihres Engelherzens entgegen. Sie hatte sich für den Himmel entschieden. Sam hatte sich für das Leben entschieden. Die Welt war voller Wunder.

Gloria schloss die Augen und schärfte ihre Sinne, hüllte Sam in ihre grenzenlose Liebe ein, und sandte ihre gemeinsame Liebe zu Allie aus. Und genauso wie an dem Tag auf der Eislaufbahn erlebte sie, wie wunderschön es war zu fliegen.

Sie ist im Gebäude. Gloria schickte Sam die Visionen, die sie hatte. Neben etwas Rotem. Sie teilt sich gerade ein Eis mit Hunny und dem kleinen Wunna. Und Menschen drum herum lachen und lächeln sie an und kümmern sich um sie … Schau, Sam. Es ist alles in Ordnung.

Sam schloss die Augen und holte tief Luft, als er das Bild sah. Er hatte es vor seinem geistigen Auge, und es war klar wie ein wolkenloser Himmel, und genauso heiter. Allison saß oben auf dem Flugschalter, ließ die Beine über mehreren Gepäckstücken hin- und herbaumeln. Eins davon war ihr Koffer für Omabesuche. Mehre Angestellte der Fluggesellschaft standen um sie herum und hatten offensichtlich viel Freude an dem Kind. Jeder schien über das, was die Kleine sagte, zu lachen. Sie hielt ein Eishörnchen in der Hand und erlaubte dem kleinen Hund und Hunny, daran zu lecken. Hände und Gesicht waren von einer orangefarbenen klebrigen Masse verschmiert, und der kleine Hund hörte nicht auf, sich die Lippen zu lecken, um sich dann wieder über das Eis herzumachen.

Seine Tochter war in Sicherheit. Sie wartete auf ihn und schien nicht daran zu zweifeln, dass er bald kommen würde. Das hatte Gloria arrangiert. Das war Sam plötzlich klar. Sie hatte ihm die Angst vor Verlust genommen und sie in Zuversicht umgewandelt, dass die wichtigen Dinge in seinem Leben in Ordnung waren und es immer sein würden.

“Kommst du mit mir?”, fragte er und spürte sofort ihr Bedauern.

Gib ihr einen Kuss von mir.

Sam hielt inne und spürte, wie eine eigenartige Mischung von Gefühlen ihm das Herz zerriss. “Und was ist mit mir, Gloria? Wer küsst mich?”

Das Bild ihrer Antwort kam sehr langsam und verschwommen. Nur ihre Stimme klang klar und rein und wunderschön wie ein neuer Frühlingsmorgen. Jemand ganz besonderer, Sam. Halte Ausschau nach ihr und vertraue deinem Herzen. Es kann dich auf sanfte Art genau dorthin bringen, wo du hingehörst.

“Und du, Gloria? Was ist mit dir?”

Ich werde immer in der Nähe sein. Werde wahrscheinlich mit den Cherubim reiten, hier und dort etwas Sternenstaub entfernen, aber nie weit weg sein. Du kannst mir nicht entkommen, Sam. Ich bin dein Schutzengel.

“Du bist ein Wunder”, sagte er im Brustton der Überzeugung.

Ja. Ein Wunder in einem Leben, das voll von Wundern ist.

Sam drehte sich langsam um, hörte ihr Lachen, spürte ihre Liebe und wusste, dass er sie nie wiedersehen würde. Trotzdem wollte er ihr noch einen letzten Blick zuwerfen.

Er war allein … und doch verstand er, dass er nie wirklich allein gewesen war, und es auch nie wieder sein würde. Wer hätte gedacht, dass ihm so etwas passieren würde?

Die Antwort war sofort in seinem Kopf – wie ein Versprechen.

Allison.

“Und dann, Daddy, hat mir Wunna Zwei das Gesicht geleckt, und ich bin aufgewacht. Und dann habe ich gesehen, wie du weggingst, und ich habe geschrieen, aber du bist immer schneller gegangen und ich wollte weinen, aber ich habe nicht geweint. Und dann hat Hunny gesagt, wir müssen uns beeilen, und ich habe Wunna Zwei genommen und Hunny und meinen Koffer, und ich habe die Autotür aufgemacht und wieder zugemacht. Und dann bin ich gerannt und habe überall gesucht, und dann hat Hunny geweint, und dann Wunna Zwei geweint, aber ich habe nicht geweint, Daddy.” Allison lehnte sich auf dem Arm ihres Vaters zurück, damit sie ihm in die Augen sehen konnte, während er sie aus dem Flughafengebäude hinaus zum Parkhaus trug. “Kann ich mit dir zur Arbeit fahren, Daddy? Ich bin ganz, ganz still, und ich verspreche, ich störe nicht, weil ich immer bei dir sein will, Daddy, für immer und immer …”

“Allison …” Sam wechselte den Arm, um seine Tochter zu tragen, zusammen mit den zwei Koffern, dem jungen Hund in seiner Jackentasche und dem schlaffen Drachen, der ihm über der Schulter hing. Sie waren noch zwei Reihen von ihrem Kombi entfernt, aber er war so glücklich, dass Allie gesund und munter war und wie eine aufgezogene Puppe plapperte, dass er sie alle bis nach Seattle hätte tragen können. Jedenfalls fühlte er sich so. “Weißt du was, Allison?”

“Was denn?”

“Ich liebe dich.”

“Ach, Dad! Das hast du doch schon gesagt.”

“Darf ich es nicht noch mal sagen?”

“Doch. Wenn du willst.”

“Das will ich. Ich will, dass du weißt, wie wichtig du mir bist und was für Sorgen ich mir gemacht habe, als ich nicht wusste, wo du warst, und wie glücklich ich war, als ich dich gefunden habe.”

“Ich habe nur auf dich gewartet, bis du mich findest.” Sie drückte ihm einen Kuss auf die Nase. “Hunny hat sich Sorgen gemacht, dass du uns nicht findest, aber ich wusste, dass du kommst, denn du bist der beste Daddy auf der ganzen Welt.” Und um ihm das zu beweisen, drückte sie ihn, so fest sie nur konnte.

Sam blieb stehen und setzte das Gepäck ab, damit er sie auch drücken konnte. “Ich werde dich immer finden, Allison. Und wenn du mal Angst hast oder allein bist, dann musst du die Augen zumachen und daran denken, wie sehr ich dich liebe.”

“Muss ich dabei die Augen zumachen?”

Sam schüttelte den Kopf und kniff sie liebevoll in die Nase. “Nein, Allie, das musst du nicht.”

“Gut, denn sonst schlafe ich wieder ein, und … Dad?”

“Ja?”

“Ist Gloria zurück in den Himmel gegangen?”

Sam stockte. Er wusste nicht, was er darauf sagen sollte. Wie sollte er etwas erklären, was er selbst nicht verstand. “Ich weiß nicht, Allie. Ich weiß nicht, wo Gloria ist.”

Allison schlug ihm auf die Brust “Ich glaube, sie ist da drin. In deinem Herzen.”

Einen Moment lang schnürten ihm die Erinnerungen die Kehle zu. Sei nicht dumm, hatte Gloria gesagt. Der Himmel ist viel näher, als du denkst.

Sam musste kräftig schlucken, bevor er seinerseits die Hand auf Allisons Hand auf seinem Herzen legte. “Ich glaube, du hast recht, Allie.” Das war alles, was er sagen konnte. “Ich glaube, du hast recht.”

Schau dir die beiden an, Leonard. Hast du je etwas Schöneres gesehen? Sie sind vollkommen. Absolut vollkommen.

Sie sind menschlich.

Das war ich auch …

Du kannst zurückgehen, Gloria. Sag es, und ich schicke dich zurück.

Um etwas zu sein, wofür ich nicht geschaffen wurde? Das wäre nicht richtig. Nicht für sie und auch nicht für mich. Aber es war eine große Versuchung …

Du hast dich richtig entschieden.

Ich weiß, aber … sie werden sich noch nicht einmal mehr an mich erinnern, Leonard. Allison wird weiter an Engel glauben, aber ihre Erinnerung an mich wird mehr und mehr zu einer Fantasie werden. Und Sam wird sich überhaupt nicht mehr an mich erinnern. Für die beiden wird es so sein, als ob ich nie ein Teil ihres Lebens gewesen wäre.

Liebe hinterlässt Spuren, Gloria. Glaub mir, es wird viel bleiben.

Warum hast du mir vorher nicht erzählt, dass ich so sehr an ihnen hängen würde?

Das lernt man besser aus Erfahrung.

Du mogelst, Leonard. Ich wette, das hast du vorher auch nicht gewusst.

Ich wusste es, genauso wie ich wusste, wie du dich entscheiden würdest.

Wie hast du das denn wissen können?

Weil du Flügel hast, Gloria, und du möchtest, dass jeder das Fliegen lernt. Komm mit, ich zeige dir deine nächste Aufgabe …

Du meinst, ich muss nicht zurück zu den Cherubim?

Du bist jetzt ein Engel erster Klasse, Gloria. Es gibt keine Streiche mehr mit den Cherubim.

Hm. Du meinst, ich muss jetzt meine Streiche alleine machen? Nein, Spaß beiseite, Leonard. Lass uns … nein, warte. Ich habe etwas vergessen. Ich muss noch ein Mal kurz zurück. Nur für eine Minute. Ich muss noch ein Wunder machen. Es braucht nur eine Berührung …

Gloria …?

Schscht, Leonard. Nur noch eine Spur. Für Sam …


13. KAPITEL

Allison rannte um die Ecke und fegte durch das Arbeitszimmer – die jungen Hunde immer hinter ihr her. Vor der geschlossenen Terrassentür kam sie rutschend zum Stehen und riss die Augen auf. “Dad, komm schnell! Es ist ein Wunna!”

Sam kam herbei, um sie aufzuziehen, und fragte sich, von wem sie wohl ihre Liebe für dramatische Auftritte geerbt hatte. “Du hast recht”, sagte er, “ich sehe fünf Wunnas … nein, sechs …” Aber der Blick auf das farbenprächtige Blütenmeer draußen im Garten verschlug ihm die Sprache. Langsam griff er an Allie vorbei und drehte den Schnappriegel herum. Die Tür ging auf und macht den Weg frei in einen wieder auferstandenen Garten, der in allen Farben erstrahlte und betörend duftete. Wo er auch hinsah, alle Rosenstöcke standen in voller Blüte und zeigten ihre vielfältigen Farbtöne und unterschiedlichen Grünschattierungen.

Allie schob ihre kleine Hand in die von Sam, der sie zärtlich umfasste. “Es ist ein Wunna, nicht, Dad?”, flüsterte sie.

Gestern war der Rosengarten noch abgestorben und vertrocknet gewesen, aber heute … Er beugte sich über einen der Rosenstöcke, um am Duft der Blüten zu schnuppern. Auf den Blütenblättern lag frischer Tau, das Laub war dick und frisch gewachsen, und die Zweige waren wieder biegsam und voller Lebenskraft. “Das sieht wirklich wie ein Wunder aus, Allie.”

“Es ist eins, Dad. Ich weiß, es ist eins.”

Sam legte seiner Tochter die Hand auf die Schulter, und gemeinsam standen sie im Türrahmen und ließen sich schweigend von diesem Wunder verzaubern. “Es ist unglaublich”, sagte er schließlich.

Allie sah zu ihm hoch. “Weißt du, was ich glaube, Dad?”

“Was denn, Allie?”

“Wir haben nicht nur einen Schubsengel, sondern auch einen Gartenengel.”

Sam schaute sie an und sah den unerschütterlichen Glauben in ihren Augen. Er wusste, dass sie in ihrer kindlichen Unschuld fest an die Engel glaubte, von denen sie so oft sprach. Das war wahrscheinlich ihre Art, mit dem Verlust ihrer Mutter fertig zu werden, und wie konnte er da sagen, dass Engel wahrscheinlich Wichtigeres zu tun hatten? Jemand hatte jedenfalls diesen Garten berührt und ein Wunder hervorgebracht. Und selbst wenn er genau wüsste, wer das war, und warum und wie er es getan hatte, würde er Allison nicht von ihrer Meinung abbringen können. Ein Gartenengel war sowieso eine bessere Erklärung, als die, die er hätte liefern können.

“Glaubst du, er ist noch hier?”, fragte er. “Sollen wir mal nachsehen?”

“Dad, du bist dumm. Man kann Engel nicht sehen.”

“Warum nicht?”

“Weil man das nicht kann.” Sie stemmte eine Hand auf ihre Hüfte und blickte suchend durch den Garten. “Aber manchmal hinterlassen sie Spuren.”

Sam war beeindruckt, dass sie so viel über Engel wusste. Er wusste nur, was er darüber gelesen hatte … und natürlich, was in Allisons Lieblingsbuch stand, aus dem er ihr immer vorlesen musste. Gloria, Engel erster Klasse hieß das Buch, und er hatte es schon so oft vorgelesen, dass er es auswendig kannte.

Das Telefon klingelte, und Sam zwinkerte Allie zu, bevor er ins Haus ging. “Guten Morgen”, antwortete er, und es wurde ihm plötzlich bewusst, dass dies wirklich ein Wunder von einem Morgen war. Mit dem Telefon in der Hand ging er zur Terrassentür zurück und erfreute sich am Anblick des Gartens.

“Sam.” Damons Stimme hatte einen unangenehmen Unterton. “Morrison hat gerade das Büro verlassen.”

Allie krabbelte auf allen vieren von einem Rosenstock zum nächsten, schob die Blätter zur Seite und untersuchte den Boden nach Engelsfußspuren ab. Sam lächelte. “Es ist etwas ganz Ungewöhnliches passiert, Damon.”

“Ich weiß. Darum rufe ich dich ja an, Sam. Morrison hat die Krankenhausakte mitgenommen. Er sagt, er entzieht dir das Projekt, Sam, und er gibt es Keith Miller.”

“Okay”, sagte Sam ins Telefon.

“Nun reg dich bitte nicht auf. Ich glaube, ich weiß, wie … Hast du gerade okay gesagt?”

Sam musste kichern, als er sah, wie einer der kleinen Welpen Allies nackte Zehen ableckte. “Ich habe mir gedacht, dass Morrison so reagieren würde. Ich bin damit einverstanden. Gestern Morgen wäre ich es vielleicht noch nicht gewesen, aber heute … soll es mir recht sein.”

Am anderen Ende der Telefonleitung war bedeutungsvolles Schweigen. “Einen Moment bitte. Ich glaube, ich bin falsch verbunden. Sam, das Krankenhausprojekt ist dein Kind. Du hast seit Monaten über fast nichts anderes mehr gesprochen, und jetzt ist es plötzlich okay, wenn Miller es übernimmt?”

Sam verstand es selbst kaum. “Damon, hier ist etwas ganz Ungewöhnliches passiert.”

“Das finde ich auch.”

“Nein, ich meine nicht das Krankenhaus. Das stört mich wirklich nicht mehr. Natürlich hätte ich das Projekt gerne selbst zum Ende gebracht, aber seit gestern gehört dieses Monument für die Vergangenheit nicht mehr zu meinen Prioritäten. Ich denke da an ein ganz anderes Andenken an Jenny.”

Allison rollte über die Erde, während die Hunde um sie herumtollten. Ihr Bellen und Allies Lachen klangen durch das Arbeitszimmer, und er genoss ihre Lebensfreude. Jennys Rosengarten war wieder zum Leben erwacht, und nach diesem langen kalten Winter war das Leben endlich auch wieder in ihn zurückgekehrt.

“Du solltest wirklich herkommen, Damon”, sagte Sam. “Du musst das hier sehen.”

Damon seufzte. Er war ja sehr geduldig aber … “Ich habe die Hunde gesehen, Sam, und auch die Katze. Ich habe die Ziege gesehen, bevor du sie an den Streichelzoo abgegeben hast. Ich habe Allison gesehen, persönlich, auf Bildern und in Videos. Es ist nichts mehr in deinem Haus, was ich mir noch unbedingt anschauen müsste.”

“Du musst dir diesen Garten anschauen.”

“Lass mich raten. Du hast endlich alle toten Pflanzen rausgeschmissen und stattdessen einen Swimmingpool gebaut, wie ich es dir schon so oft vorgeschlagen habe.”

“Du wirst deinen Augen nicht trauen.”

“Gut, ich komme sofort rüber. Kann ich eine Freundin mitbringen?”

Sam zog die Augenbrauen hoch. “Nein, Damon. Allison muss nicht jede Frau kennenlernen, die ein kurzes Gastspiel in deinem Leben gibt.”

“Ich hätte nie gedacht, dass ich so etwas noch einmal sagen würde, aber Meredith … äh ist kein kurzes Gastspiel. Sie wird es wohl länger geben.”

“Jetzt glaube ich, dass ich falsch verbunden bin. Wer ist Meredith?”

Damon räusperte sich. “Nun ja, die Märchenprinzessin von der Junggesellen-Auktion.”

Sam grinste von einem Ohr zum anderen. “Also bekommt der Märchenprinz endlich seinen Lohn? Ich kann nur sagen, du hast ihn wie kein anderer verdient.”

“Was habe ich verdient?”

“Verdauungsstörungen.”

“Ausgerechnet du musst dich über mich lustig machen. Statt die Gelegenheit zu nutzen, eine wirklich nette Frau kennenzulernen, gibst du lieber fünftausend Dollar aus, um einen Abend mit deiner Tochter zu verbringen.”

“Es war für eine gute Sache”, sagte Sam und sah dabei zu Allie hinüber. “Wann stellst du uns also deine Märchenprinzessin vor?”

“Wir werden gegen Mittag zu euch kommen, wenn es dir recht ist. Wir wollten sowieso zusammen zu Mittag essen, und da du zu Hause arbeitest, können wir das ja bei dir tun.”

“Wir erwarten euch. Wir warten sowieso noch auf eine Bewerberin vom ‘Schutzengel’-Kindermädchen-Dienst. Ich hatte schon gedacht, dass sie uns völlig vergessen haben, nachdem uns Miss Maggard so plötzlich verlassen hatte. Aber letztendlich war es gut so. So konnten Allison und ich uns wieder aneinander gewöhnen, und ich denke immer öfter daran, vielleicht auch in Zukunft eher von zu Hause aus zu arbeiten … jedenfalls noch ein Jahr lang, bis das Mädel in die Schule kommt.”

Damon knurrte. “Darüber will ich jetzt gar nicht reden”, sagte er. “Irgendjemand muss sich schließlich um das Büro kümmern.”

“Ich weiß … und es ist gut zu wissen, dass es in den allerbesten Händen ist.”

“Äh, nun, da hast du dann aber etwas gut zu machen.”

“Ja, Damon, ich weiß.” Sam legte auf und ging wieder hinaus zu Allison und den Hunden, aber da läutete die Haustürglocke, und es erklangen einige Takte des “Halleluja-Chorals”. Also kehrte er wieder um.

Ein Blick durch das Fenster der Haustür machte ihn skeptisch. Die Frau draußen blickte in die andere Richtung, und er konnte nur die untere Hälfte ihrer wohlgeformten Beine sehen, die in einer abgeschnittenen Jeans steckten, und ein weißes T-Shirt mit irgendeiner Radioreklame auf dem Rücken. Außerdem war sie barfuß. Wenn das Mrs Kleppersons Vorstellung von einem geeigneten Kindermädchen war, dann …

Sam öffnete die Tür, und die Frau drehte sich herum. Überraschung spiegelte sich in ihren Gesichtszügen. “Sam?”, fragte sie mit einer sanften Stimme. “Sam Oliver?”

“Ja.” Er war ihr noch nie begegnet. Jedenfalls war er sich da fast sicher – auch wenn sie ihm irgendwie bekannt vorkam. Sam zwang sich, seine Augen von ihrer blonden Lockenpracht abzuwenden und sich die mürrisch dreinblickende Basset-Hündin in ihren Armen anzuschauen.

“Ist das Ihr Hund?”, fragte die Frau und hielt ihm Ethel entgegen. “Ich habe sie bei mir hinter dem Haus gefunden, als sie meinen Abfall durchsucht hat, und ich dachte, sie … nun, man sieht, dass sie Junge hat, und ich dachte, sie wird sicher in der Nachbarschaft wohnen.”

“Sie wohnen hier?” Sam hoffte, dass er nicht ganz so dumm aussah, wie er sich bei dieser Frage vorkam. “Ich meine, in der Nachbarschaft?”

“Ja, um die Ecke, auf halbem Weg zur nächsten Kreuzung.” Ihr Lächeln war etwas sarkastisch. “Ich mag es nicht, wenn Tiere frei herumlaufen. Es kann ihnen so viel zustoßen, und ich … Nun, ich bin jedenfalls froh, dass ich Sie gefunden habe. Ich meine, den Besitzer. Ich meine, ich freue mich, dass die Hündin hier wohnt.”

Sam nahm Ethel und es durchzuckte ihn, als er dabei zufällig die Hand der blonden Frau berührte. “Danke.” Er konnte beim besten Willen nur dieses eine Wort aus seiner trockenen Kehle hervorbringen.

“Nichts zu danken.” Sie trat von einem Fuß auf den anderen, als ob sie nicht wusste, ob sie bleiben oder gehen sollte. “Sie erinnern sich nicht an mich, oder?”

Mit größtem Bedauern schüttelte Sam den Kopf. “Ich weiß nicht, wie ich es habe vergessen können. Sie kommen mir … bekannt vor.”

Sie zuckte mit den Schultern. “Ich vermute, ich habe ein Allerweltsgesicht. Die Leuten meinen immer, ich würde sie an jemanden erinnern. Dabei rechne ich eigentlich eher damit, dass irgendjemand mal sagt, dass er meine Stimme wieder erkannt hat.” Sie machte eine Pause und erklärte dann: “Ich bin ab und zu im Radio.”

“Radio?”, fragte Sam neugierig. “Ich höre oft Radio.”

“Ich mache das nur selten. Der Moderator ist ein Freund von mir, und er mag es, wenn ich in seiner Sendung über Träume spreche. Das ist zwar keine echte wissenschaftliche Arbeit oder so, aber er sagt, die Zuhörer sind begeistert.”

“Moment! Das habe ich schon mal gehört.” Sam dachte, dass er sich über einen Architekturpreis auch nicht mehr hätte freuen können. “Vor ein paar Wochen. Das waren Sie?”

Sie presste verlegen lächelnd die Lippen aufeinander und nickte.

“Ich bin beeindruckt.” Ethel fing an, sich in seinem Arm zu winden, und Sam setzte sie auf den Boden. Sie hat schöne Beine, dachte er – die Frau, nicht Ethel. “Ich kenne keinen, der …”, fast hätte er gesagt, der so schöne Beine hat, “der im Radio ist. Ich meine, Verbindungen zum Radio hat.”

“Eigentlich bin ich Psychologin. Das macht sicher einen besseren Eindruck. Denn jeder, der lesen kann, kann sich über Träume unterhalten.”

Sam stand immer noch sprachlos da, schaute diese Frau an und wusste nicht, wie er anfangen sollte. “Dann muss ich es geträumt haben, dass wir uns schon mal begegnet sind”, sagte er schließlich mit verblüffender Ehrlichkeit. “Das ist die einzige Entschuldigung, die ich dafür anbieten kann, dass ich mich nicht genau erinnere.”

Ihr Lächeln strahlte wie der Sonnenschein, und ihr Lachen glitzerte wie Gold. “Wir sind uns nicht begegnet. Wir hatten nur Augenkontakt. Bei der Wohltätigkeitsauktion.”

Jetzt wusste er es wieder. “Dritte Reihe, vierter Platz?”

“Ja, das war ich.”

“Daran kann ich mich erinnern. Ich hatte gehofft, dass Sie bieten würden, aber da hatte ich schon entschieden, dass Allison gewinnen sollte.” Sam machte einen Schritt zurück, zögerte, und dann stürzte er sich ins kalte Wasser. “Möchten Sie auf eine Tasse Kaffee hereinkommen? Wir können uns in den Rosengarten setzen, wenn Sie wollen. Dann sehen Sie auch Ethels Junge. Und Allie. Und … vielleicht können wir uns auch über Träume unterhalten.”

“Danke, sehr gern.” Sie hielt seinem Blick stand, als sie ins Haus trat – und prompt über Ethel stolperte.

Ganz automatisch fing Sam sie auf, aber Ethel bellte protestierend, und bei seinem Versuch, nicht auf den Hund zu treten, verlor auch er das Gleichgewicht, ging zu Boden – und zog den blonden Engel gleich mit, der auf ihm landete. Als er die Augen öffnete, starrte er in zwei himmelblaue Augen. “Hallo”, sagte er. “Ich bin Sam.”

“Angenehm, Sam”, sagte sie. “Ich heiße … Grace.”

Daraufhin mussten sie beide lachen und freuten sich über ihre Bekanntschaft. Als er ihr Lachen hörte, hatte Sam das Gefühl, dass auf eine Weise, die er nicht erklären konnte, sein Herz schon längst mit ihr vertraut war.

Es war, wie Allie immer sagte, ein Wunna.

– ENDE –
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